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gofiattn 9Karfius Itamtef gfaaR ^ottfjfbn,
©taot8fan}Ier ber fefi>etäerife$en (gtbgenoffenfcljaft.

@efd)ilbert »on Dr. Sluguft bott ©ottäenbaa),
gewtfenem eibätnofPWen «Staat«fd)teibet.

©in 33eittag jut ©efcbiebte ber $eloetif, bet 2JtebtattonS» unb

SteftautattonSebocbe.

©rfte Slbtljeilang.

Ougenöjafjre 6is jum (Eintritt in's öflFentfidje Ceöen.

Siogtapbieu beginnen in bet [Regel mit mebt obet weniget

weitläufigen genealogifct)en Jlotijen, unb jWar mit Stecht,

benn Menfdjtn, wie SBücJfjer, foU man nid)t nut aus ibrem

leiten fiabitel beuttbeiten.

2luä) baS Sebenslbilb, ba3 Biet gejetdjnet wetben foU,

gewinnt an SeutlicBteit unb fflatfjett, wenn wit boterft im

£tntetgtunb bte gamilie ffiäjirt baben wetben, bet ei angebjöst.

Stiebt als bätte bet fianjlet SJtouffon biele Slbnen aufju=

weifen, bie eine fo b^bottagenbe Stellung, wie er felbft, in
ber ©efeUfcbaft eingenommen; abet fein ganjeS Senten unb

güblen, fein Sb«" unb Saffen ift fo febt »om ©eift feinet

gamilie gettagen, bafj ju ria)tiget SBütbigung beffelben notbs

wenbig einige SBotte übet biefe botauSgefdjictt wetben muffen.
2>ie gamilie SBouffon ftammt aus gtantteiä). $a§ ©ä)Iojj

HJtouffon, unweit beS @täbt$enä Pont ä Mousson, liegt an

Serner 2afdjen&ac6. 1864. 1

Johann Markus Samuel Isaak Woujfon.
Staatskanzler der schweizerischen Eidgenossenschaft.

Geschildert von vr. August von Gonzenbach,
gewesenem eidgenossische» Staatsschreiber.

Ein Beitrag zur Geschichte der Helvetik, der Mediations- und

Restaurationsepoche,

Erste Abtheilung.

I. IbschmU.

Jugendjahre vis zum Eintritt in'8 öffentliche Leöen.

Biographien beginnen in der Regel mit mehr oder weniger

weitläufigen genealogischen Notizen, und zwar mit Recht,

denn Menschen, wie Bücher, soll man nicht nur aus ihrem

letzten Kapitel beurtheilen.

Auch das Lebensbild, das hier gezeichnet werden soll,

gewinnt an Deutlichkeit und Klarheit, wenn wir voxerst im

Hintergrund die Familie skizzirt haben werden, der es angehört.

Nicht als hätte der Kanzler Mousson viele Ahnen
auszuweisen, die eine so hervorragende Stellung, wie er selbst, in
der Gesellschaft eingenommen! aber sein ganzes Denken und

Fühlen, sein Thun und Lassen ist so sehr vom Geist seiner

Familie getragen, daß zu richtiger Würdigung desselben

nochwendig einige Worte über diese vorausgeschickt werden müssen.

Die Familie Mousson stammt aus Frankreich. Das Schloß

Mousson, unweit des Städtchens l?«»t s Nousson, liegt an

Berner Taschenbuch. IS«. 1



bet SJtofel gwtfcben Jtancö unb 2Jtefe. 3n Sotbringen unb

glanbetn, wo bie gamilie SJtouffon begütert unb mit anbetn

abeligen gamilien bielfad) »etfcbwägett war, befteibeten ein*

getne ©lieber berfelben im fecbSjebnten unb ftebenjebnten

3abrbunbett bobe 6ibi(= unb SJtilitätfteUen.

Hin Slbbe be SJtouffon war im %abt 1530 franjöftfdjer
3Jtiniftet=3teftbent beim ÜteütjStag in SlugSbutg.

3lbet and) im SBeften gtantteicbS, in $oitou unb ©ains

tonge, tommt eine gamilie SJtouffon bot, bon wetdjet inbeffen

unbetannt ift, ob unb wie fte mit jenet betwanbt wat. S)et

fianjlet SJtouffon bat fteb nie ali Sefcenbent jenet abeligen ga»

mitte gteicben StamenS bettad)tet, obfä)on es? an Sluffotbetungen

baju, nad)bem er ju b"ben Gtbten gelangt wat, niebt feblte.

S)et ©tammbatet bet fä)weijjerifä)en gamilie SJtouffon,

bie uns biet junädjft tnteteffttt, lebte in bet jweiten §älfte
bei ftebenjebnten 3iabtbunbertS in ber tleinen 6tabt SJcaj*

b'2ljtt bet ©taffdjaft goir unb geborte, wie fo biete feinet
SanbSleute in ben benaebbatten Sßtobinjen 33eatn unb 9touffiKon,

bet ptoteftantifeben ßitebe an.

gür biefe btoteftantifä)e S3ebölterung begann aber burcb

bie im Ottober 1685 erfolgte Slufbebung bet untet bem

Stamen beS dbittS bon StanteS betannten Iloleranjberotbnung
Jfjeinttä)S IV. eine 3«t febwetet S3ebtängntfj unb bittetet

Verfolgung. Sen Stoteftanten in gtantteieb blieb bamalS

nut bie SBabl, entwebet ibtet teligiöfen Ueberjeugung, ober

tbtem SSatetlanbe ju entfagen, ober aber alten möglieben

Unbilben, langwierigen Sßrojeffen, febwetet ipaft, bet Nottür
unb, faH<3 fte ftanbbaft blieben, bem glammentobe entgegen

ju geben! Untet ben bieten Saufenben, bie botjogen, ibte

itbifeben ©ütet, unb untet biefen aucb bai tbeuerfte, baS

Satetlanb, ju opfetn, ura ibten ©lauben ju bewabten,

befanben ficb aucb Setet SJtouffon in SJtajsb'Stjil unb feine

der Mosel zwischen Nancy und Metz. In Lothringen und

Flandern, wo die Familie Mousson begütert und mit andern

adeligen Familien vielfach verschwägert war, bekleideten

einzelne Glieder derselben im sechszehnten und siebenzehnten

Jahrhundert hohe Civil- und Militärstellen.
Ein Abbê de Mousson war im Jahr 1530 französischer

Minister-Resident beim Reichstag in Augsburg.
Aber auch im Westen Frankreichs, in Poitou und Sain-

tonge, kommt eine Familie Mousson vor, von welcher indessen

unbekannt ist, ob und wie sie mit jener verwandt war. Der

Kanzler Mousson hat sich nie als Descendent jener adeligen
Familie gleichen Namens betrachtet, obschon es an Aufforderungen

dazu, nachdem er zu hohen Ehren gelangt war, nicht fehlte.

Der Stammvater der schweizerischen Familie Mousson,

die uns hier zunächst interessirt, lebte in der zweiten Hälfte
des siebenzehnten Jahrhunderts in der kleinen Stadt Maz-

d'Azil der Grafschaft Foix und gehörte, wie so viele seiner

Landsleute in den benachbarten Provinzen Bearn und Rousstllon,

der protestantischen Kirche an.

Für diese protestantische Bevölkerung begann aber durch

die im Oktober 1685 erfolgte Aufhebung der unter dem

Namen des Edikts von Nantes bekannten Toleranzverordnung
Heinrichs IV. eine Zeit schwerer Bedrängnis; und bitterer

Verfolgung, Den Protestanten in Frankreich blieb damals

nur die Wahl, entweder ihrer religiösen Ueberzeugung, oder

ihrem Vaterlande zu entsagen, oder aber allen möglichen

Unbilden, langwierigen Prozessen, schwerer Haft, der Tortur
und, falls sie standhaft blieben, dem Flammentode entgegen

zu gehen! Unter den vielen Tausenden, die vorzogen, ihre
irdischen Güter, und unter diesen auch das theuerste, das

Vaterland, zu opfern, um ihren Glauben zu bewahren,

befanden sich auch Peter Mousson in Maz-d'Azil und feine



@t)efrau SJtatte Uttberguer, bie Utgtofjeltetn beS fpätetn SanjletS

bet fd)weijetifd)en (Sibgenoffenfctjaft.

®aS Qabt, in weldjent ^ktet SJtouffon fein 33atetlanb

»erlaffen, ob et allein übet mit anbetn ©leidjgefinnten feinet

gamilie auSgewanbett, unb roobtn er gunäcbft feine ©djritte
gewenbet bat, tonnte mit ©ewifjbett niebt ermittelt wetben;
inbeffen etfdjeint eS als febt wabtfcbeinlidj, bafj bamalS aua)

nod) anbete ©liebet bet gamilie SJtouffon in benadjbatten

ptoteftantifdjen ©taaten ©ebufe unb Sulbung gefuebt unb

gefunben haben. (Ein Stjeil bet gamilie blieb inbeffen in

gtantteia) jutüct, entfagte wabtfdjetnlicb wiebet bem tefot*
mitten ©laubenSbetenntnif? unb tarn tbeilweife in ben 33eftt3

betjentgen ©ütet, bie ben auSgeWanbetten unb füt tedjtloS

ertlärten 33erwanbten angebört batten. 3m Saufe beS aa)t=

jebnten QabrbunbertS finb nämlia) »etfdjiebene Ferren be

SJtouffon in SJtajib'Sljil wobnenb, in notarialifdjen Sitten

»etjeidjnet.

Sur 3eit ber Slufbebung beS (SbtttS »on StanteS weihte

bte ptoteftantifa)e ©djineij ibten »etfolgten ftanjöftfdjen @laubenS=

btitbern betanntlid) eine warme Übeitnabme.

©djon im 3abr 1681 Ejatte bie Jtegietung »on SSern

bie franjöftfcben ©taubenSgenoffen megen ber bortigen Sieli=

gionSßetfotgungen in bie Sitdjengebete aufnebmen unb 93ujj=

unb gefttage ibretmegen anorbnen laffen.

3m Qabr 1682 aber tjatte man fid) für fte mit allem

Stadjbruct beim Sönig »on grantteiä) »etwenbet. *) 93alb

*) DBf«3jon ©enf »or biefem ©djrttt getoornt unb baBet

ntetjt mit Unredjt Bemertt fjatte:
„Cette voie peut etre, non seulement inutile mais encore

„dangereuse, el'autant plus que les souverains qui d'ordinaire
„sont jaloux de leur autorite ne prennent pas ä gre qu'on
„intercede aupres d'eux pour leurs sujets."

Ehefrau Marie Riberguer, die Urgroßeltern des spätern Kanzlers

der schweizerischen Eidgenossenschaft.

Das Jahr, in welchem Peter Mousson fein Vaterland

verlassen, ob er allein oder mit andern Gleichgesinnten seiner

Familie ausgewandert, und wohin er zunächst seine Schritte

gewendet hat, konnte mit Gewißheit nicht ermittelt werde«!
indessen erscheint es als sehr wahrscheinlich, daß damals auch

noch andere Glieder der Familie Mousson in benachbarten

protestantischen Staaten Schutz und Duldung gesucht und

gefunden haben. Ein Theil der Familie blieb indessen in
Frankreich zurück, entsagte wahrscheinlich wieder dem

reformirten Glaubensbekenntniß und kam theilmeise in den Besitz

derjenigen Güter, die den ausgewanderten und für rechtlos

erklärten Verwandten angehört hatten. Im Laufe des

achtzehnten Jahrhunderts sind nämlich verschiedene Herren de

Mousson in Maz-d'Azil wohnend, in notarialischen Akten

verzeichnet.

Zur Zeit der Aufhebung des Edikts von Nantes weihte

die protestantische Schweiz ihren verfolgten französischen Glaubensbrüdern

bekanntlich eine warme Theilnahme.

Schon im Jahr 1681 hatte die Regierung von Bern
die französischen Glaubensgenossen wegen der dortigen Neli-

gionsverfolgungen in die Kirchengebete aufnehmen und Buß-
und Festtage ihretwegen anordnen lassen.

Im Jahr 1682 aber hatte man sich für sie mit allem

Nachdruck beim König von Frankreich verwendet.^) Bald

Obschon Genf vor diesem Schritt gewarnt und dabei

nicht mit Unrecht bemerkt hatte:
„Oetts vois peut être, non seulement inutile màis encore

,.ckàngsreuss, cloutant plus que les souverains qui ck'orckinairs

„sout Hsloux àe leur s,utoritê rie prennent p^s à ^rs qu'on
„interescks auprès ck'sux pour leurs sujets,"



barauf würbe im Santon Sern eine allgemeine SanbeSfteuet

„jut Sejeugung beS SJtitleibS für bie flüdjtigen ©laubenS:

genoffen" erboben, unb an bie übrigen ebangelifdjen Orte bie

Sinlabung geiicbtet, ein ©teicbeS ju tbun. (SS tann babet

nidjt auffallen, baf; nädjft Snglanb unb §oltanb namenttia)
bie ptoteftantifcbe ©djwetj eS wat, wobin bie auS gtanfteid)
»erftofjenen Stoteftanten fid) wenbeten.

Sa biefelben größtenteils »on allen $ülfSmitteln entbtöfst

einttafen, fo faben fia) bte e»angelifa)en Santone »erantafst,

im Saht 1683 an einer Sonferenj in Slarau bie Strt unb

SBeife ber Unterftüfeung unb ben Umfang ber »on ben ein*

jelnen Orten ju leiftenben ^Beiträge feftjufefeen.

3m Saufe beS Qatjreg 1684 tebrten in golge einet

Slmneftieettbeitung eine Slnjabl bet in bie 6d)wetj geflüchteten

Stoteftanten nad) gtantteia) gutüct, unb anbete liejjen ftd)

in betfdjiebenen ptoteftantifdjen ©taaten SeutfdjIanbS, namenfc

lia) in ©but=93tanbenbutg, nieber.

Salb aber nabm ber gubtang bet ftanjöftfd)en «Jrilirten

nad) bet ©cbweij wiebet fo febt ju, bafj bie Stegietung »on

Sern fd)on im SJtonat ©eptembet 1685 ben e»angelifa)en

Otten ju beliebten im gaUe" wat: Stefelben langten „jefeunbet

«Scbroall: unb §aufenweife" an. aBittlid) waten innett wenigen

SBodjen in ben welfdjen Sanben beS SantonS Sein 1528

ftanjöfifdje erilirte*) eingetroffen, unb immer nocb ftrömten

*) §te»on tjotten tbr ®omtctt genommen:
in Saufanne 664 Sfäerfonen,

„ SleuS 123 „
„ Sutorfee 244 „
„ 25t»t§ 262 „
„ Steten 174 „
„ Sffetten 61 „

©umma 1528 Serfonen.

darauf wurde im Kanton Bern eine allgemeine Landesfteuer

„zur Bezeugung des Mitleids für die flüchtigen Glaubensgenossen"

erhoben, und an die übrigen evangelischen Orte die

Einladung gerichtet, ein Gleiches zu thun. Es kann daher

nicht auffallen, daß nächst England und Holland namentlich

die protestantische Schweiz es war, wohin die aus Frankreich

verstoßenen Protestanten sich wendeten.

Da dieselben größtentheils von allen Hülfsmitteln entblößt

eintrafen, so sahen sich die evangelischen Kantone veranlaßt,
im Jahr 1683 an einer Konferenz in Aarau die Art und

Weise der Unterstützung und den Umfang der von den

einzelnen Orten zu leistenden Beiträge festzusetzen.

Im Laufe des Jahres 1684 kehrten in Folge einer

Amnestieertheilung eine Anzahl der in die Schweiz geflüchteten

Protestanten nach Frankreich zurück, und andere ließen sich

in verschiedenen protestantischen Staaten Deutschlands, namentlich

in Chur-Brandenburg, nieder.

Bald aber nahm der Zudrang der französischen Exilirten

nach der Schweiz wieder so sehr zu, daß die Regierung von

Bern schon im Monat September 1635 den evangelischen

Orten zu berichten im Falle war: Dieselben langten „jetzunder

Schwall - und Haufenweise" an. Wirklich waren innert wenigen

Wochen in den welschen Landen des Kantons Bern 152L

französische Erilirte*) eingetroffen, und immer noch strömten

*) Hievon hatten ihr Domici! genommen:
in Lausanne 664 Personen,

„ Neus 123 „
„ Mörses 244 „
„ Vivis 262 „
„ Aelen 174 „
„ Merten 61 „

Summa 1S28 Personen.



neue bttbei. Sie Stufnabme bee frangöftfdjen Stoteftanten

bebingte abet füt bie eoangetifdjen Santone niebt nut eine

gtoße ötonomifebe Saft*), fonbetn fonnte aud) gur bolitifdjen

©efabt füt fte wetben, gumal bet frangöftfdje Sotfdjaffer unb

einige tatbolifa)e Otte beteits bie gtage angelegt batten: ob

bie Sulbung bet frangöftfdjen Srtlirten niebt bem Sitt. 4 beS

SünbniffeS mit gtantteid) wibetfptecbe Slllein baS SJtitgefübl

füt bie betfolgten ©laubenSgenoffen wat bamalS fo flarf,
baß fta) bte e»angelifd)en Santone bura) biefe Sweifel in
ibtem (Sifer niebt ftöten ließen, fonbetn baSjStedjt gut Sluf=

nabme itjrer ©taubenSbtübet babutd) gu begtünben ttadjteten,

baß fte nad)wiefen, eS feien gut 3eit, als bet ,*emige gtieben
mit gtantteid) gefdjtoffen wotben wat," bie Stefotmitten bafelbft
in ibtem ©ewiffen gefebüfet gemefen, unb baß fie baian

*) Saut ber om 5. DftoBer 1685 51t Slarau getroffenen tte6er=

eintunft follten bte djutanten in bet SBetfe »etäjetlt toerben, bafj
ouf 100 Hjulonten Bürta) 30, »ern 50, Safel 12, ©ctjaffbaufen
8 px uBetneljmen Ratten. Sie ©elbBetträge oBer »urben bergeftalt
»erlegt, bof »on ben »on 3obannt BtS 1. DttoBet 1685 »erouSs

gaBten 2,200 gl. gu »ergüten batten :

3üttä) 495 gl.
»ern 715 „
©larug 44 „
SSofel 286 „
©eboffboufen 286 „
St»»engell 110 „
©t. ©ollen 176 „
2KüljH>aufen 44 „
»tet 44 „

3ufommen 2,200 gl.
33a»on waren »eroBfolgt Worben monotltd):

einer SDtonnäöerfon 5 fftetdjgäjalet,
einer 2Betß8»erfon 8 granfen,
einem ffiinbe 5 granten.

neue herbei. Die Aufnahme der französischen Protestanten

bedingte aber für die evangelischen Kantone nicht nur eine

große ökonomische Last*), sondern konnte auch zur politischen

Gefahr für sie werden, zumal der französische Botschafter und

einige katholische Orte bereits die Frage angeregt hatten: ob

die Duldung der französischen Exilirten nicht dem Art, 4 des

Bündnisses mit Frankreich widerspreche? Allein das Mitgefühl
für die verfolgten Glaubensgenossen war damals so stark,

daß sich die evangelischen Kantone durch diese Zweifel in
ihrem Eifer nicht stören ließen, sondern das. Recht zur
Aufnahme ihrer Glaubensbrüder dadurch zu begründen trachteten,

daß sie nachwiesen, es seien zur Zeit, als der ^ewige Frieden
mit Frankreich geschlossen worden war," die Reformirten daselbst

in ihrem Gewissen geschützt gewesen, und daß sie daran

Laut der am S. Oktober 1685 zu Aarau getroffenen
Uebereinkunst sollten die Exulanten in der Weise vertheilt werden, daß

auf IM Exulanten Zürich 30, Bern S0, Basel 12, Schaffhausen
8 zu übernehmen hatten. Die Geldbeiträge aber wurden dergestalt
»erlegt, daß von den von Johannt bis 1. Oktober 1685 verausgabten

2,206 Fl. zu vergüten hatten:
Zürich 495 Fl.
Bern 715 „
Glarus 44 „
Bafel 286 „
Schaffhaufen 286 „
Appenzell 11« „
St. Gallen 176 „
Mühlhausen 44 „
Biel 44

Zusammen 2,20» Fl.
Davon waren verabfolgt worden monatlich:

einer Mannsperson 5 Reichsthaler,
einer Weibsperson 8 Franken,
einem Kinde 5 Franken.



erinnerten: tnanntüffe „©ott mebr gebordjen als ben SJtenfdjen."

gür ben galt aber, baß einer unter ibnen mit ©ewalt follte

angefod)ten werben, üerfpradjen fteb bte e»angetifa)en Orte

gur gegenfeittgen Stettung: „®bt', Seib, ©ut unb S3lut, aucb

„alles Sermögen gugufefeen unb mit ©otteS £ütfe etnanoet

„tapfer unb mannlid) retten, fcbirmen unb erbalten gu belfen;"
gleicbgeitig abet wutben an ben dbutfütften »on 93tanbenbutg,

ben .fjetgog »on SBiirtembetg, ben Sonbgtafen »on öeffen unb

bie ©enetalftaaten btingenbe ©djteiben etlaffen, um biefelben

gu beftimmen, aud) ibtetfeits bie ftangöftfdjen ©taubenSgenoffen

bei ftd) aufgunebmen unb betgeftalt ben eöangelifdjen Santonen

einen Jbeil *et auf ibnen tubcnben Saft abgunebmcn*).

Sßäbtenb bte e»angetifdjen Santone fid) bergeftalt auf ernfte

(Sreigniffe »otbeteiteten, bauette bie tSmtgtatton bet ftangöfifdjen

Stoteftanten in bie ©djroeig bis gum Gdjtuß beS ftebengebnten

unb nocb wäbtenb bet etften 3abte beS adjtgebnten $abx--

bunbetts ununtctbtocben fott. Sa abet mituntet fteb wobl aua)

fold)e füt »erfolgte Stoteftanten ausgaben, bte eS nidjt waten,

fo batte man bie Sotfotge getroffen, »on allen in ©enf @in=

treffenben genauen SluSweiS über ©tanb unb $erfunft gu

»erlangen. Sie bießfatls aufgenommenen Siften würben »on 3eit

gu 3eit bem proteftantifdjen SSototte 3ütid) mitgetbeilt. Sluf

biefe Siften gegtünbet, follte babet benn audj baS Qabt genau

befttmmt wetben tonnen, in weldjem Setet SJtouffon »on

3Jtag=b'3lgtI ©enf unb batauf baS ©ebiet beS SantonS Setn

betteten bat; allein eS ift bieß biSbet nia)t gelungen, unb

gewiß bleibt nut fo »iel, baß et ftd) auf einem am 12. SJtai

1699 in SJtotgeS aufgenommenen Stegiftet eingettagen beflnbet.

SeteitS am 2. SJtätg 1699 batte nämlid) bie Stegietung

*) Sei Sburfürfi »on »ronbenBurg Wat biefem SBunfdje

burcb baS ßbift »om 29. DttoBer 1685 Bereits 5u»orgetommen.

erinnerten: man müsse „Gott mehr gehorchen als den Menschen."

Für den Fall aber, daß einer unter ihnen mit Gewalt sollte

angesochten werden, versprachen sich die evangelischen Orte

zur gegenseitigen Rettung: „Ehr', Leib, Gut und Blut, auch

„alles Vermögen zuzusetzen und mit Gottes Hülfe einander

„tapfer und mannlich retten, schirmen und erhalten zu Helsen?"

gleichzeitig aber wurden an den Churfürsten von Brandenburg,
den Herzog von Würtemberg, den Landgrafen von Hessen und

die Generalstaaten dringende Schreiben erlassen, um dieselben

zu bestimmen, auch ihrerseits die französischen Glaubensgenossen

bei sich aufzunehmen und dergestalt den evangelischen Kantonen

einen Theil 4>er auf ihnen ruhenden Last abzunehmen*).

Während die evangelischen Kantone stch dergestalt auf ernste

Ereignisse vorbereiteten, dauerte die Emigration der französischen

Protestanten in die Schweiz bis zum Schluß des siebenzehnten

und noch während der ersten Jahre des achtzehnten

Jahrhunderts ununterbrochen fort. Da aber mitunter sich wohl auch

solche für verfolgte Protestanten ausgaben, die es nicht waren,

so hatte man die Vorsorge getroffen, von allen in Genf

Eintreffenden genauen Ausweis über Stand und Herkunft zu

verlangen. Die dießfalls aufgenommenen Listen wurden von Zeit

zu Zeit dem protestantischen Vororte Zürich mitgetheilt. Auf
diese Listen gegründet, sollte daher denn auch das Jahr genau

bestimmt werden können, in welchem Peter Mousson von

Maz-dÄzil Genf und darauf das Gebiet des Kantons Bern

betreten hat; allein es ist dieß bisher nicht gelungen, und

gewiß bleibt nur so viel, daß er sich auf einem am 12. Mai
1699 in Morges aufgenommenen Register eingetragen befindet,

Bereits am S. März 1699 hatte nämlich die Regierung

Der Churfürst von Brandenburg war diesem Wunsche

durch das Edikt vom 29. Oktober 1685 bereits zuvorgekommen.



»on Sern ibren ©tobten unb ©emeinben bie Sefugntß ertbettt,

biejenigen Stefugirten, welcbe iljnen angenebm feien, bei fid)

aufgunebmen. Ser ©tabtratb »on SJtorgeS »erfammelte in

golge beffen am 12. SJtai bie bort mobnenben „Stefugirten"
unb fotbette fte auf, ficb batübet gu etttäten, ob fte als

ewige ßinwobnet bafelbft gu »eibleiben wünfetjen. Untet ben

ftdj SJtelbenben wetben abet untet anbetn genannt: Setet
SJtouffon unb feine Qsbefxau SJtatie Stibetguet.
SiefeS Stegiftei »on SJtotgeS ift fomtt baS ältefte fdjweigetifdje

Slftenftücf, in welcbem bet Stame SJtouffon »otfommt. Sluf

bte ©mpfebtung bet ©emeinbSbebötben »on SJtorgeS ert)tetten

biefe dbeleute am 1. Slptil 1701 »on ©cbultbeiß unb Statb

ber Stepublif Sern ein Sotent, traft wefdjem fie als ewige

tSinwobner anerfannt unb als bentifdje Untettbanen natutalifitt
wotben ftnb. Samit roat bte (Simädjtigung »etbunben,

unwibetfptocben im Sanbe unb namenttia) in SJtotgeS gu

wobnen, naebbem fie ben @ib bet Steue geletftet haben

wutben.

Siefet mit bem betnifdjen ©taatSfiegel »erfebene Statu*
ralifationSaft ift bie Urfunbe, auf weldje fid) bie fdjwei*
^ertfdje SJationalit ät bet „SJtouffon" gtünbet.

Setei SJtouffon, bet balb naebbet in SJtotgeS ein §auS

anfaufte, batte fünf Sinbet, »on benen gtoei, SJtatgatetba unb

Seter Slnton, in früher 3ugenb, unb gwei anbete, 3fot)ann

IDtofeS unb %faat, in böbetem Slltet, abet unüetbeitatbet,

ftatben. 3°bann SJtofeS wat Softot bet SJtebigin unb ein

febt gefebidtet Sltgt unb t)at, woblbercanbett in bet ^eiligen

©a)tift, übet »etfebieoene Stjetle betfelben, namentlicb übet

bte Offeubatung 3"b«mniS, gtünbltdje Slbbanblungen bintet*

laffen. Set anbete, %faat, ift als Sfattet in Süffö in bobem

Slltet geftotben.

Stut bet jüngfte ©obn, 5)3eter, ber wie fein Sater Slpotbefer

von Bern ihren Städten und Gemeinden die Befugniß ertheilt,

diejenigen Refugirten, welche ihnen angenehm seien, bei sich

aufzunehmen. Der Stadtrath von Morges versammelte in

Folge dessen am 12. Mai die dort wohnenden „Refugirten"
und forderte sie auf, sich darüber zu erklären, ob sie als

ewige Einwohner daselbst zu verbleiben wünschen. Unter den

sich Meldenden werden aber unter andern genannt: Peter
Mousson und seine Ehefrau Marie Riberguer.
Dieses Register von Morges ist somit das älteste schweizerische

Aktenstück, in welchem der Name Mousson vorkommt. Auf
die Empfehlung der Gemeindsbehörden von Morges erhielten

diese Eheleute am 1. April 1701 von Schultheiß und Rath
der Republik Bern ein Patent, kraft welchem sie als ewige

Einwohner anerkannt und als bernische Unterthanen naturalisirt
worden sind. Damit war die Ermächtigung verbunden,

unwidersprochen im Lande und namentlich in Morges zu

Mohnen, nachdem sie den Eid der Treue geleistet haben

würden.

Dieser mit dem bernischen Staatssiegel versehene Natu-
ralisationsakt ist die Urkunde, auf welche sich die

schweizerische Nationalität der „Mousson" gründet.

Peter Mousson, der bald nachher in Morges ein Haus

ankaufte, hatte fünf Kinder, von denen zwei, Margaretha und

Peter Anton, in früher Jugend, und zwei andere, Johann
Moses und Isaak, in höherem Alter, aber unverheimthet,

starben. Johann Moses war Doktor der Medizin und ein

sehr geschickter Arzt und hat, wohlbewandert in der heiligen

Schrift, über verschiedene Theile derselben, namentlich über

die Offenbarung Johannis, gründliche Abhandlungen hinterlassen.

Der andere, Isaak, ist als Pfarrer in Lüssy in hohem

Alter gestorben.

Nur der jüngste Sohn, Peter, der wie sein Vater Apotheker
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war unb bis gu feinem Jobe mit feinem Sruber SJtöfeS

»ereint baS »äterlidje §auS bewobnte, bintetließ Stadjfommen.

(St batte fia) mit (S»a ©ufanna Sllibett öetbeitatbet,

beren (Sltern ebenfalls gur Stit ber Slufbebung beS (SbiftS

»on StanteS baS mittägliche granfreia) üetlaffen batten. SluS

biefet (Sbe gingen gwei Sinbet Ijetoot: 3°bann £jetntidj
SJtouffon, geboten ben 10. Qfuli 1743, unb SJtatia

SJtagbalena SJtouffon, bie fta) fpätet rait bem febt ge=

fdjäfeten unb originellen Softor Serguer in SJtorgeS r>ert)ei=

ratbet bat. 3°bann §eintidj SJtouffon, »on (Sltetn abftamtnenb,

bte ibtet teligiöfen Uebetgeugung SllleS geopfert batten, wibmete

fta) mit beren Suftimmung bem geiftticben ©tanbe unb »oll=

enbete feine ©tubien auf ber Slfabemie in Saufanne.

(Sin merfwürbiger SorfaK, ber fia) wäbrenb feiner ©tubien*

geit ereignete, bätte ibn balb, gwar nidjt einem anbern

Serufe, wobl abet einem gang anbetn SBitfungSfieife guge=

fübrt. Ser Sater beS jungen ©tubenten war nämlidj in
einem Softwagen mit einem iljm gänglid) unbefannten beutfdjen

Steifenben gufammengetroffen, beffen Slide fia) un»etwanbt

auf ibn richteten, unb bet im Settaufe beS ©efptäd)S äußerte:

et fei übet bie auffaltenbe Slebnlidjfeit feines Steifegefäbtten

mit einem fetnet intimen gteunbe fo bettoffen, baß et nidjt
umbin fönne, ibn immet wiebet angufeben. Sluf bie gtage
beS §ettn SJtouffon, wer benn biefer fein Soppelgänger fei?

etwiebette bet Seutfdje: es fei bieß „$ett »on SJtouffon,

„erfter Sfattet bet Solonie bet ftangöfifdjen Stefugirten in

„Serlin." SaS (Srftaunen Seiber war gleia) groß, nadjbem

nun aud) ber ©djweiger feinen Stamen genannt unb babei

bemetft batte, et ftatnme ebenfalls auS einet ftangöfifdjen

ptoteftantifd)en gamilie. (SS wate biefet Notfall faum bet

ßtwäbnung wertb, wenn ftd) nidjt weitete golgen batan

gefnüpft batten. Solb abet ttaf »on ©eite beS finbetlofen
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war und bis zu seinem Tode mit seinem Bruder Moses

vereint das väterliche Haus bewohnte, hinterließ Nachkommen.

Er hatte sich mit Eva Susanna Alibert verheirathet,

deren Eltern ebenfalls zur Zeit der Aufhebung des Edikts

von Nantes das mittägliche Frankreich verlassen hatten. Aus
dieser Ehe gingen zwei Kinder hervor: Johann Heinrich
Mousson, geboren den 10. Juli 1743, und Maria
Magdalena Mousson, die sich später mit dem sehr

geschätzten und originellen Doktor Berguer in Morges verheirathet

hat, Johann Heinrich Mousson, von Eltern abstammend,

die ihrer religiösen Ueberzeugung Alles geopfert hatten, widmete

sich mit deren Zustimmung dem geistlichen Stande und

vollendete seine Studien auf der Akademie in Lausanne.

Ein merkwürdiger Vorfall, der sich während seiner Studienzeit

ereignete, hätte ihn bald, zwar nicht einem andern

Berufe, wohl aber einem ganz andern Wirkungskreise
zugeführt. Der Vater des jungen Studenten war nämlich in
einem Postwagen mit einem ihm gänzlich unbekannten deutschen

Reisenden zusammengetroffen, dessen Blicke sich unverwandt

auf ihn richteten, und der im Verlaufe des Gesprächs äußerte:

er sei über die auffallende Aehnlichkeit seines Reisegefährten

mit einem seiner intimen Freunde so betroffen, daß er nicht

umhin könne, ihn immer wieder anzusehen. Auf die Frage
des Herrn Mousson, wer denn dieser sein Doppelgänger sei?

erwiederte der Deutsche: es sei dieß „Herr von Mousson,

„erster Pfarrer der Kolonie der französischen Refügirten in

„Berlin." Das Erstaunen Beider war gleich groß, nachdem

nun auch der Schweizer seinen Namen genannt und dabei

bemerkt hatte, er stamme ebenfalls aus einer französischen

protestantischen Familie. Es wäre dieser Vorfall kaum der

Erwähnung werth, wenn sich nicht weitere Folgen daran

geknüpft Hütten. Bald aber traf von Seite des kinderlosen



SfattetS »on SJtouffon in Setltn baS Slnfudjen in SJtotgeS

ein: man möge ibm ben jungen SJtouffon, fobalb biefet

otbinitt fei, nad) Setltn fenben, wo et ibn wie feinen eigenen

©obn aufnebmen unb gu feinem Stadjfolget beftimmen wetbe.

Sa aud) bte gtau beS SfattetS SJtouffon, eine gebotne
be ©au»ain, biefe (Sinlabung ibteS SJtanneS untetftüfete, fo

glaubte bie gamilie SJtouffon in SJtorgeS in biefem fonberbaren

3ufammentreffeu unb ben baran fia) fnüpfenben golgen einen

gingergetg ©otteS gu erfennen, unb beftimmte ben ©obn, im

3abr 1767 bte Steife naa) S3ertin angutreten. Slllein febon

in ©traßburg ereilte ibn bie an feine eitern in SJtorgeS

gelangte Slngeige »on bem plöfelidjen Slbfterben beS SfattetS
»on SJtouffon, unb obfdjon beffen SBittwe unb einet ibtet
Setwanbten, bet ©taatStatb »on 3">tban, erflärt' batten, eS

foUe baburd) an ben getroffenen Setabtebungen nidjtS geänbert

werben, inbem fte ben tebbaften Sßunfd) begen, ber »on bem

Sabingefcbtebenen auSerwäbtte „Slboptt»fobn" möge balb

möglicbft nad) Setltn fommen, fo fonnte bet junge Jbedoge

fteb jefet niebt mebr bagu entfdjiießen; fonbern etfannte in

biefem ptöfelidjen Jobe feines SefdjüfeetS bie Stuffotbetung,

gu ber »iel befcbeibenern pfarramtlid)en Saufbabn im Sater=

lanbe gutüdgufebien, bie et benn nacb futget Slbwefenbeit

als Sifar feines ftanfen ObeimS in Süff» angetteten bat.

Siefet ben SMnfdjen bet gtau »on SJtouffon in Setiin
Wtbetfpiedjenbe entfdjluß beS jungen SJtanneS änberte inbeffen

nidjtS an ibren woblwodenben ©eftnnungen für benfelben,

bie fie bura) eine fortgefefete Sottefponbeng mit ibm bis an

ibr SebenSenbe unb namentlid) aud) baburdj begeugte, baß

fte feinem gweiten ©obne Jaufpatbin würbe unb bei ibrem

Slbleben bie gamilie SJtouffon in SJtorgeS rait einem Segat

bebadjt bat. 3m 3abte 1776 erbielt ber Sifat SJtouffon

bie Sfattei ©t. Si»te unweit Slubonne, unb »etfab biefeS

Pfarrers von Mousson in Berlin das Ansuchen in Morges
ein: man möge ihm den jungen Mouffon, sobald dieser

ordinirt sei, nach Berlin senden, wo er ihn wie seinen eigenen

Sohn aufnehmen und zu seinem Nachfolger bestimmen werde.

Da auch die Frau des Pfarrers Mousson, eine geborne

de Gauvain, diese Einladung ihres Mannes unterstützte, so

glaubte die Familie Mousson in Morges in diesem sonderbaren

Zusammentreffeu und den daran sich knüpfenden Folgen einen

Fingerzeig Gottes zu erkennen, und bestimmte den Sohn, im

Jahr 1767 die Reise nach Berlin anzutreten. Allein schon

in Straßburg ereilte ihn die an seine Eltern in Morges

gelangte Anzeige von dem Plötzlichen Absterben des Pfarrers
von Mousson, und obschon dessen Wittwe und einer ihrer
Verwandten, der Staatsrath von Jordan, erklärt hatten, es

solle dadurch an den getroffenen Verabredungen nichts geändert

werden, indem sie den lebhaften Wunsch hegen, der von dem

Dahingeschiedenen auserwählte „Adoptivsohn" möge bald

möglichst nach Berlin kommen, so konnte der junge Theologe

sich jetzt nicht mehr dazu entschließen: sondern erkannte in

diesem plötzlichen Tode seines Beschützers die Aufforderung,

zu der viel bescheidenern pfarramtlichen Laufbahn im Vaterlande

zurückzukehren, die er denn nach kurzer Abwesenheit

als Vikar seines kranken Oheims in Lüssy angetreten hat.

Dieser den Wünschen der Frau von Mousson in Berlin
widersprechende Entschluß des jungen Mannes änderte indessen

nichts an ihren wohlwollenden Gesinnungen für denselben,

die sie durch eine fortgesetzte Korrespondenz mit ihm bis an

ihr Lebensende und namentlich auch dadurch bezeugte, daß

sie seinem zweiten Sohne Taufpathin wurde und bei ihrem

Ableben die Familie Mousson in Morges mit einem Legat

bedacht hat. Im Jahre 1776 erhielt der Vikar Mousson

die Pfarrei St. Livre unweit Aubonne, und versah dieses
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wegen bet bamit »etbuubenen Serpflidjtung, alle ©onntage

in bem eine ©tunbe entfernten SJenS gu prebigen unb wäbrenb
beS SBinterS ein paar SSM Wödjentlidj bie UntertDeifungS;

ftnbet bafelbft gu untetttdjten, febt inübfame Slmt wäbtenb
boOet 17 3abte.

erft im 3abt 1793 watb §ett SJtouffon auf bie weniger

befdjwerlidje Sfarrei SurfinS unb im 3abt 1799 auf bte=

jenige »on Sauna» »etfefet, wo et feine pfattamtlidje 2Birf=

famfett befcbloß. er ftarb am 30. Segembet 1805 in feinem

63ften 3abt in SJtotgeS, wo et bereits im 3abr 1791 baS

»olle Sürgetiedjt etwotben batte.

3n feinem 3 Offen SlltetSjabte, Slnno 1773, batte fteb bei

Sifat SJtouffon mit bet 10 3flbte jungem giäulein Sllbettine

SJtattin, Jodjtet beS £>eitn 3ean 3acqueS SJtartin, ©emeinb=

ratbS unb Sommanbanten ber SJiunigtpafgarbe »on SJtorgeS,

»erl)eiratl)et.

3bte SJtutter, eine geborne gräulein eolomb, geborte

ebenfalls ben f. 3- ertlirten frangöftfdjen gamilien an. Sllbet=

tine SJtattin öetbanb mit auSgegetdjneten eigenfdjaften beS

©elftes unb beS §etgenS aua) feltene fötpetltdje SSotgüge;

in ibten inteteffanten feinen ©eftdjtSgügen, namentlid) in

ibten gtoßen Slugen, fptegelte ftdj eine feijöne unb garte

©eete, »otlet ©itte unb greunblidjfeit. Saß fte eine äußetft

gättlidje SJtuttet wat, ertjettt wobl am beutlidjften aus ben

tübtenben SBoiten, bie ibt ©obn mebt als ein balbeS 3abt=

bunbett naa) ibtem Jobe, bet 1796 erfolgt war, über fie

nieberfdjrieb, unb bie babin geben: „baß ibr »erebrteS unb

tbeureS Silb in fetner erinnetting ftetS baSjenige eines auf

bie erbe betuntergeftiegenen engelS geblieben fei."
3br SJtann, £err 3°&ann ^einrieb SJtouffon, genoß als

SJtetifd), als Sbrift, als Serfünbiger beS SBotteS ©otteS, bei

feinen ©etnetnbSangebötigen ungettjeilte Sldjtung unb SSerebrung.
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wegen der damit verbundenen Verpflichtung, alle Sonntage
in dem eine Stande entfernten Dens zu predigen und während

des Winters ein paar Mal wöchentlich die Unterweisungs-
kinder daselbst zu unterrichten, sehr mühsame Amt während

voller 17 Jahre.

Erst im Jahr 1793 ward Herr Mousson auf die weniger
beschwerliche Pfarrei Bursitis und im Jahr 1799 auf
diejenige von Launay versetzt, wo er seine pfarramtliche
Wirksamkeit beschloß. Er starb am 30. Dezember 180S in seinem

63sten Jahr in Morges, wo er bereits im Jahr 1791 das

volle Bürgerrecht erworben hatte.

In seinem 3 Osten Altersjahre, Anno 1773, hatte sich dcr

Vikar Mousson mit der 10 Jahre jüngern Fräulein Albertine

Martin, Tochter des Herrn Jean Jacques Martin, Gemeindraths

und Kommandanten der Munizipalgarde von Morges,
verheirathet.

Ihre Mutter, eine geborne Fräulein Colomb, gehörte

ebenfalls den f. Z. exilirten französischen Familien an. Albertine

Martin verband mit ausgezeichneten Eigenschaften des

Geistes und des Herzens auch seltene körperliche Vorzüge i

in ihren interessanten feinen Gesichtszügen, namentlich in
ihren großen Augen, spiegelte sich eine schöne und zarte

Seele, voller Güte und Freundlichkeit. Daß sie eine äußerst

zärtliche Mutter mar, erhellt wohl am deutlichsten aus den

rührenden Worten, die ihr Sohn mehr als ein halbes

Jahrhundert nach ihrem Tode, der 1796 erfolgt war, über sie

niederschrieb, und die dahin gehen: „daß ihr verehrtes und

theures Bild in seiner Erinnerung stets dasjenige eines auf

die Erde heruntergestiegenen Engels geblieben sei."

Ihr Mann, Herr Johann Heinrich Mousson, genoß als

Mensch, als Christ, als Verkündiger des Wortes Gottes, bei

seinen Gemeindsangehörigen ungetheilte Achtung und Verehrung.
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Sllle, bie ibn tonnten, gollten feinet innigen gtömmigfeit,
feinem reinen Sbarafter, wie feinem feinen, garten unb ge^

bitbeten ©eifte, ben eine große $etgenSgüte nod) angiebenbet

madjte, »olle Slneifennung. et wat ein »ottiefflidjet ©atte,
ein weifet, woblroollenbet unb mitbet Sätet, fo baß »on

ibm fein ©obn am Slbenb feineS eigenen »telbewegten SebenS

mit bem SluSbtucf tnnigftet Uebeigeugung fagen tonnte:

„Qdj wütbe midj taufenbfaa) gtüdlidj fctjäfeen, wenn ia),

„feinet ftetS »ätetlicben Slutotität untetgeben, feinen weifen

„StäHjen folgenb unb butdj fein Seifpiel etmuntett, ibm

„äbntidj gu wetben gelernt bätte."
Sie auf gegenfeitige Steigung unb »ötlige Uebereinftimmüng

ber ©runbfäfee unb ©efüble gegrünbete ebe groifdjen biefen

beiben ©begatten war eine äußerft glüdlidje unb gewäbrte

ibnen wäbtenb 23 3abten aUe ©lüdfeltgteit, beten SJtenfdjen

fäbig finb.
Son ben btei ©öbnen, bte auS biefet ebe flammten,

wibmeten ftdj bet ältefte, ^ean, geboten ira 3abt 1774,
unb bet jüngfte, ^ofe^t) emanuel, geboten 1778, bem föanbet.

etftetet, ein 3nngling »on feltenen ©elftes* unb £etgenS=

anlagen, ftarb inbeffen fdjon in feinem 15. $abte als £>anbelS=

lebrling in Sonbon.

Ser jüngere Sruber, ber ebenfalls »tele natürliche Sln=

lagen befaß, befleibete, nacbbem er ficb auS bem ijanbel,
ben er im 3"= unb SluSlanbe betrieben, wieber gurücfgegogen

batte, »erfa)iebene ©teilen in ber ©emeinbSöerwaltung »on

SJtorgeS.

©eit bem SluStritte bet waabttänbifd)en ©eiftlicben auS

bet ©taatsfitdje im 3abt 1845 waten inbeffen alle feine

©ebanfen unb Sefttebungen bet Silbung bet „fteien Sita)e"

gugewenbet. 3ramet etnftet unb auSfdjUeßlicbet befcbäftigte

et ficb mit teligiöfen Singen, bis et am 12. Quti 1847 ftatb.
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Alle, die ihn kannten, zollten feiner innigen Frömmigkeit,
feinem reinen Charakter, wie seinem feinen, zarten und

gebildeten Geiste, den eine große Herzensgüte noch anziehender

machte, volle Anerkennung, Er war ein vortrefflicher Gatte,
ein weiser, wohlwollender und milder Vater, so daß von

ihm sein Sohn am Abend seines eigenen vielbewegten Lebens

mit dem Ausdruck innigster Ueberzeugung sagen konnte:

„Ich würde mich tausendfach glücklich schätzen, wenn ich,

„seiner stets väterlichen Autorität untergeben, seinen weisen

„Räthen folgend und durch sein Beispiel ermuntert, ihm

„ähnlich zu werden gelernt hätte,"
Die auf gegenseitige Neigung und völlige Uebereinstimmung

der Grundsätze und Gefühle gegründete Ehe zwischen diesen

beiden Ehegatten war eine äußerst glückliche und gewährte

ihnen während S3 Jahren alle Glückseligkeit, deren Menschen

fähig sind.

Von den drei Söhnen, die aus dieser Ehe stammten,

widmeten sich der älteste, Jean, gebore» im Jahr 1774,
und der jüngste, Joseph Emanuel, geboren 1773, dem Handel.

Ersterer, ein Jüngling von seltenen Geistes- und

Herzensanlagen, starb indessen schon in seinem 15. Jahre als Handelslehrling

in London,

Der jüngere Bruder, der ebenfalls viele natürliche

Anlagen besaß, bekleidete, nachdem er sich aus dem Handel,

den er im In- und Auslande betrieben, wieder zurückgezogen

hatte, verschiedene Stellen in der Gemeindsverwaltung von

Morges.
Seit dem Austritte der waadtlândischen Geistlichen aus

der Staatskirche im Jahr 1845 waren indessen alle seine

Gedanken und Bestrebungen der Bildung der „freien Kirche"

zugewendet. Immer ernster und ausschließlicher beschäftigte

er sich mit religiösen Dingen, bis er am IS. Juli 1847 starb.
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3m 3abte 1802 batte er ftd) mit granc,oife Henriette

©toSfort »erbeiratbet unb war Sater »on gwei Jödjtem

geworben, »on weldjen bie ältere, 3ra"ne ©ufanne Henriette,

ftdj mit §errn Saut Surnier, einem ber ft)ätigften unb

etfrigften SJtitglieber ber e»angetifdjen ©efeUfcbaft in
granfreia), »erbeiratbet bat, bie jüngere aber, SUtatte

3ofepbine, un»erbetratbet bei ibrer SJtutter »erblieben ift.
Ser gweite ©obn beS SfarrerS »on ©t. Siöre, beffen

Seben bier gefcbilbett wetben foll, watb am 17. gebtuat
1776 in SltotgeS geboren. 3n oer Jaufe etbielt et bie

4 alts unb neuteftamenttidjen Stamen: 3°bann, SJtatfuS,
©amuel, Sfaaf.

Obne bi«t in etöttetung batübet eintiefen gu wollen,

in wie fem Jaufnamen einfluß auf ben ebataftet ausüben

fönnen, batf tmmeibin angenommen wetben, baß ein Snabe,

ben man feit feinet ftübeften Sinbbeit „SJtatfuS" nennt,

fta) anbetS entwicfeln müßte, als wenn et Sbilemon obet

3epbit getauft wotben wate, unb gwat gang abgefeben »on

bet fatbolifdjen Stuffaffung in Setteff beS ©djufepattonS.

SJtöge man inbeffen bießfaliS fo ober anberS benfen, fo ift
einteudjtenb, baß baS Seifpiel ber ©roßettem, bie ibrer

religiöfen Uebergettgung bie größten Opfer gebradjt batten,

fo wie baS jenige »on Sater unb SJtutter, bie in SBort unb

Jbat ftetS ©ott »or Slugen batten, auf baS ©emütb unb

bie SlnfcbauungSmeife beS SinbeS unwitlfürlidj einen mädjtigen

einfluß üben mußte. Seifpiel ift etgiebung. Sluf bem

©runb unb Soben biefer Sugenbeinbtücfe entwictetten fteb

benn aud) bie ©eroiffenbaftigfeit, baS ©ottbetttauen, bie

SlufopfetungSfäbigfeit unb feltene Sefdjeibenbeit, bie gleidjfam
bie geiftige Untetlage beS SJtanneS btlbeten, beffen Seben

biet etwas einläßlidjet batgeftetlt wetben foll. ©o gewiß eS

eine etbfünbe gibt, ebenfo gewiß gibt eS aud) erbtugenben.

IS

Im Jahre 186S hatte er sich mit Françoise Henriette

Stasfort verheirathet und war Vater von zwei Töchtern

geworden, von welchen die ältere, Jeanne Susanne Henriette,

sich mit Herrn Paul Burnier, einem der thätigsten und

eifrigsten Mitglieder der evangelischen Gesellschaft in
Frankreich, verheirathet hat, die jüngere aber, Marie

Josephine, unverheirathet bei ihrer Mutter verblieben ist.

Der zweite Sohn des Pfarrers von St, Livre, dessen

Leben hier geschildert werden soll, ward am 17. Februar
1776 in Morges geboren. In der Taufe erhielt er die

4 alt- und neutestamentlichen Namen: Johann, Markus,
Samuel, Isaak.

Ohne hier in Erörterung darüber eintreten zu wollen,

in wie fern Taufnamen Einfluß auf den Charakter ausüben

können, darf immerhin angenommen werden, daß ein Knabe,

den man seit seiner frühesten Kindheit „Markus" nennt,
sich anders entwickeln müßte, als wenn er Philemon oder

Zephir getauft worden wäre, und zwar ganz abgesehen von

der katholischen Auffassung in Betreff des Schutzpatrons,

Möge man indessen dießfalls so oder anders denken, so ist

einleuchtend, daß das Beispiel der Großeltern, die ihrer

religiösen Ueberzeugung die größten Opfer gebracht hatten,

so wie dasjenige von Vater und Mutter, die in Wort und

That stets Gott vor Augen hatten, auf das Gemüth und

die Anschauungsweise des Kindes unwillkürlich einen mächtigen

Einfluß üben mußte. Beispiel ist Erziehung, Auf dem

Grund und Boden dieser Jugendeindrücke entwickelten sich

denn auch die Gewissenhaftigkeit, das Eottvertrauen, die

Aufopferungsfähigkeit und seltene Bescheidenheit, die gleichsam

die geistige Unterlage des Mannes bildeten, dessen Leben

hier etwas einläßlicher dargestellt werden soll, So gewiß es

eine Erbsünde gibt, ebenso gewiß gibt es auch Erbtugenden.
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Sei Seurtbeilung ber SJtenfdjen, ibteS SSBertbeS ober UnwertbeS,

wirb aber in bet Siegel »tel gu wenig batauf geadjtet, welcbe

Jugenben ibnen »etmöge ibtet Slbftammung unb ibtet Stn*

tagen teidjt, unb welcbe ibnen fcbwet wetben mußten. SBit

beuttbeilen meiftenS nut bie Jbat, obne uns um ben Utfptung
betfelben unb bie fie begleitenben unb ibt nadjfolgenben ©es

bonfen unb empftnbungen gu befümmetn. ©djon um beß-

witlen butfte bie göttlicbe ©etecbtigfeit, welcbe bie Stteten

ptüft, eine gang anbete fein, als bte menfdjlidje!!
3um tidjtigen Setftänbniß beS biet gu geidjnenben SebenS»

bitbeS batf abet nebft bet gamilie noa) ein anbeteS SJtoment

niebt außet Std)t gelaffen wetben, eS ift bieß bie 3tattona=

lität, weldjet bet Setteffenbe »on »ätetticbet wie raütterticber

©eite angebötte unb bie fid), wie in feinet äußern etfdjeinung,
fo aud) in feiner geifligen Stuffaffung unb SluSbrudSwetfe

abfpiegelte. es genügt babei nidjt batan gu benfen, baß

bet UtgtoßBatet auS bem weftlidjen, unb bie ©toßmuttet
auS bera raittägtidjen gtantteidj ftammten, fonbetn man batf

nidjt »etgeffen, baß alle ©liebet biefet gamilie, »ätetlidjet
wie mütterlidjer ©eits, »on frangöftfdjen Sr°teftanten ab=

ftammten, bie um beS ©laubenS willen gemeinfam
baS Saterlanb »erlaffen unb in ber ©djweig ©djufe uno eine

neue §eimatb gefunben batten.

SBäbtenb baS eingelne 3nbi»ibuum, baS fid) erpattttt,
mit bet neuen £etmatb meiftenS fdjnell »etwädjSt unb feine

nationale eigentbümlid)teit einbüßt, ethält fta) biefe bei

maffenweifet SluSwanbetung »iel länget. 3n biefem gälte

tritt bet ©taat, in bem et Stufnabme gefunben, nidjt fo

unmittelbat an ben eingelnen beton, bet in fetnet Umgebung

immet nodj bie ©ptadje ber urfprüngticben $eimatb bött

unb butd) biefe in bet Sen£= unb ©efüblSweife unb fomit
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Bei Beurtheilung der Menschen, ihres Werthes oder Unwerthes,

wird aber in der Regel viel zu wenig darauf geachtet, welche

Tugenden ihnen vermöge ihrer Abstammung und ihrer
Anlagen leicht, und welche ihnen schwer werden mußten. Wir
beurtheilen meistens nur die That, ohne uns um den Ursprung

derselben und die sie begleitenden und ihr nachfolgenden

Gedanken und Empfindungen zu bekümmern. Schon um
deßwillen dürfte die göttliche Gerechtigkeit, welche die Nieren

prüft, eine ganz andere sein, als die menschliche!!

Zum richtigen Verständniß des hier zu zeichnenden Lebensbildes

darf aber nebst der Familie noch ein anderes Moment

nicht außer Acht gelassen werden, es ist dieß die Nationalität,

welcher der Betreffende von väterlicher wie mütterlicher

Seite angehörte und die sich, wie in seiner äußern Erscheinung,

so auch in seiner geistigen Auffassung und Ausdrucksweise

abspiegelte. Es genügt dabei nicht daran zu denken, daß

der Urgroßvater aus dem westlichen, und die Großmutter

aus dem mittäglichen Frankreich stammten, sondern man darf

nicht vergessen, daß alle Glieder diefer Familie, väterlicher

wie mütterlicher Seits, von französischen Protestanten

abstammten, die um des Glaubens willen gemeinsam
das Vaterland verlassen und in der Schweiz Schutz und eine

neue Heimath gefunden hatten.

Während das einzelne Individuum, das sich ezpatrirt,
mit der neuen Heimath meistens schnell verwächst und seine

nationale Eigenthümlichkeit einbüßt, erhält stch diese bei

massenweiser Auswanderung viel länger. In diesem Falle

tritt der Staat, in dem er Aufnahme gefunden, nicht so

unmittelbar an den Einzelnen heran, der in seiner Umgebung

immer noch die Sprache der ursprünglichen Heimath hört

und durch diese in der Denk- und Gefühlsweife und somit
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gleicbfam in bet geiftigen Sltmofpbäte beS utfptünglidjen
SatetlanbeS fortlebt!

©ofdje maffenweife emigtationen üben babet benn aud)

nidjt feiten auf ibte neue Umgebung einen wenigftenS eben

fo niädjtigen einfluß auS, als fte ibn felbft »on babet

empfangen.

Steligiöfe unb politifdje Setfolgungen, fo »etwetflidj fte

»om menfdjlicben ©tanbpunft aus immett)in fein mögen,

baben babet in bet göttlicben SEBettorbnung wieberbolt fdjon

gewitft wie bet ©tutniwinb, ber ben guten ©aamen in

entferntes erbreia) trägt, in bem er gebeten unb grüdjte

bringen fann gebn* unb bnnbertfältig
SBer wollte g. S. läugnen, baß ber fo etgentbümlidje

ebarafter, ben ©enf bis in bie neueften 3eiten bewabtt bat,

bauptfäcblicb ealoin unb ben mit ibm babin übergeftebelten

frangöftfdjen Stoteftanten gu banfen ift, unb baß in gtanfteid)
felbft bie ßigenfdjaften, bie jenes ©emeinwefen auSgeictjnen

unb bte eS gu einem geiftigen Stennpunft in eutopa gemadjt

unb gu »iet böberer Sebeutung als anbete ©täbte gtößetn

UmfangS gebiadjt baben, ftd) nie in bem SJtaaße batten ent=

widetn fönnen.

eine ©efdjicbte bet »etfdjtebenen emigrationen unb ibreS

geiftigen einfluffeS auf bte neue ipeimatb müßte baber äußerft

lebrteidj fein unb aua) bie ©djweig fonnte gu betfelben intet=

teffante Seittäge liefern.
es liegt nämlia) auf bet $anb, baß 3Jtenfa)en, bie fät)ig

finb, einet polittfdjen obet religiöfen 3»ee ibr SebenSglüd

gu opfern, nid)t gu ben gewöbnlicben SJtenfcben geboren unb

baß fte auf baS Sanb, baS fte aufgenommen bat, fa)on um

biefeS Opfers willen einfluß .üben muffen, weil nicbtS ben

SJtenfcben in ben Slugen beS SJtenfcben fo febt etbebt, als bie

Opfetfäbtgf eit.
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gleichsam in der geistigen Atmosphäre des ursprünglichen
Vaterlandes fortlebt!

Solche massenweise Emigrationen üben daher denn auch

nicht selten auf ihre neue Umgebung einen wenigstens eben

so mächtigen Einfluß aus, als sie ihn selbst von daher

empfangen.

Religiöse und politische Verfolgungen, so verwerflich sie

vom menschlichen Standpunkt aus immerhin sein mögen,

haben daher in der göttlichen Weltordnung wiederholt schon

gewirkt wie der Sturmwind, der den guten Saamen in
entferntes Erdreich trägt, in dem er gedeihen und Früchte

bringen kann zehn- und hundertfältig!
Wer wollte z. B. läugnen, daß der so eigenthümliche

Charakter, den Genf bis in die neuesten Zeiten bewahrt hat,

hauptsächlich Calvin und den mit ihm dahin übergesiedelten

französischen Protestanten zu danken ist, und daß in Frankreich

selbst die Eigenschaften, die jenes Gemeinwesen auszeichnen

und die es zu einem geistigen Brennpunkt in Europa gemacht

und zu viel höherer Bedeutung als andere Städte größern

Umfangs gebracht haben, sich nie in dem Maaße hätten
entwickeln können.

Eine Geschichte der verschiedenen Emigrationen und ihres

geistigen Einflusses auf die neue Heimath müßte daher äußerst

lehrreich sein und auch die Schweiz könnte zu derselben inter-

ressante Beiträge liefern.
Es liegt nämlich auf der Hand, daß Menschen, die fähig

sind, einer politischen oder religiösen Idee ihr Lebensglück

zu opfern, nicht zu den gewöhnlichen Menschen gehören und

daß sie auf das Land, das sie aufgenommen hat, schon um

dieses Opfers willen Einfluß ,üben müssen, weil nichts den

Menschen in den Augen des Menschen so sehr erhebt, als die

Opferfähigkeit,
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SBit nennen SJtöttijtet, bie ftdj füt ibten ©lauben, gelben

bie ftdj füt ibt Satetlanb opferten, adjteit unb »etebten fte,

aud? wenn wit webet ü)iem ©lauben nodj ibtem Satetlanb

angeböten.

SBie »iel inniget unb ftätfet abet ftnb unfete ©efüljte

füt ©otdje, bie wit ©laubenSbiübet obet SanbSleute nennen!

Saß bemnad) audj bie ftangöfifdjen erilitten Stoteftanten,
weldje am 6nbe beS fiebengebnten SabrimnbettS ftet) in bet

©djweig anftebetten, bafelbft wie in anbetn ©taaten auf ibre

Umgebung einfluß geübt baben, tft faum gu begweifeln!

SBeldjeS war biefer einfluß?
Sie religiöfe %bee bötjet baltenb als bie nationale, et-

blidten fte baS Saterlanb ba, wo fte bie religiöfe ©emein=

fdjaft fanben, unb je mebr. fie mit ber neuen §etmatb »er=

wudjfen, um fo ftärfer empfonb audj biefe bie Unbill, weldje

ibte neuen Stngebörigen »otmatS um ibreS ©laubenS willen

in granfreid) erfabren batten, als eine ibr felbft angetbane.

SluS bem ©runbe »etbteiteten bie ftangöfifdjen Stoteftanten

in allen ©taaten, bie fie aufgenommen batten, in bet ©djweig,

wie in ^otlanb unb Steußen, eine Sitt entftembung bera

fatbolifajen gtanfteid) gegenübet.

Stm beutlidjften bat ficb bie ftaatlidje ^bljfiognomie, bie

auS bet Setmifdjung ber frangöftfdjen Stoteftanten mit ber

utfptünglidjen Se»ölfetung bemotgegangen, Wobt in ©enf

etbalten, wo bie Sabl ber etngewanberten »erbältnißmäßig

am ftärlften war. Sie görberung ber ptoteftantifa)en Sebte

füt ibte Hauptaufgabe baltenb, maebten fte ©enf, um mit
Soltaire gu teben, gum ptoteftanttfdjen Stom unb fübtten

bafelbft politifdje 3uftönbe in'S Seben, weldje bie fleine

Stepublif »om fatbolifdjen gtanfteia) ablösten unb bet pto=

teftantifdjen ©djweig immet näbet btadjten.
SllS abet am enbe beS adjtgebnten SabtbunbettS bet feine

IS

Wir nennen Märtyrer, die sich für ihren Glauben, Helden

die sich für.ihr Vaterland opferten, achten und verehren sie,

auch wenn wir weder ihrem Glauben noch ihrem Vaterland

angehören.

Wie viel inniger und starker aber sind unsere Gefühle

für Solche, die wir Glaubensbrüder oder Landsleute nennen!

Daß demnach auch die französischen exilirten Protestanten,

welche am Ende des siebenzehnten Jahrhunderts stch in der

Schweiz ansiedelten, daselbst wie in andern Staaten auf ihre

Umgebung Einfluß geübt haben, ist kaum zu bezweifeln!

Welches war dieser Einfluß?
Die religiöse Idee höher haltend als die nationale,

erblickten sie das Vaterland da, wo sie die religiöse Gemeinschaft

fanden, und je mehr, sie mit der neuen Heimath

verwuchsen, um so stärker empfand auch diese die Unbill, welche

ihre neuen Angehörigen vormals um ihres Glaubens willen

in Frankreich erfahren hatten, als eine ihr selbst angethane.

Aus dem Grunde verbreiteten die französischen Protestanten

in allen Staaten, die sie aufgenommen hatten, in der Schweiz,

wie in Holland und Preußen, eine Art Entfremdung dem

katholischen Frankreich gegenüber.

Am deutlichsten hat sich die staatliche Physiognomie, die

aus der Vermischung der französischen Protestanten mit der

ursprünglichen Bevölkerung hervorgegangen, wohl in Genf

erhalten, wo die Zahl der Eingewanderten verhältnißmäßig

am stärksten mar. Die Förderung der protestantischen Lehre

für ihre Hauptaufgabe haltend, machten sie Genf, um mit
Voltaire zu reden, zum protestantischen Rom und führten

daselbst Politische Zustände in's Leben, welche die kleine

Republik vom katholischen Frankreich ablösten und der

protestantischen Schweiz immer näher brachten.

Als aber am Ende des achtzehnten Jahrhunderts der feine
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unb fritifdje ftangöftfdje ©eift bie ftaatlidje Otganifation bet»

felben Stüfung unb Säutetung untetwatf, bie et gwei 3flbt=

bunbette fiübet an ben ©afeungen bet Sitd)e »etfucbt batte,

unb als baS gange aufgeflätte eutopa ben etften Slnfängen

bet politifdjen Stefotmen in gtanfteid) tauten Seifati gutief,

ba fteuten fid) wobt aud) bie auSgewanbetten ftangöfifdjen

Stoteftanten gang befonbetS batübet, baß ibt ©tammlanb

gut SBiege bet neuen politifdjen gteibeit wetben follte.
SBet wollte eS ben Stadjfommen bet butdj politifd)en

©ewattSmtßbtaua) ibteS SatetlanbeS Setaubten »etatgen,
Wenn fie felbft bie ©räuet, in weldje bie Steformen in gtanf=
reid) nut gu balb umfdjtugen unb bie ben utfptünglidjen
Seifall in allgemeines entfefeen umwanbelten, mit etwas

anbetn empftnbungen bettad)teten, als baS übrige eutopa?
SJtandje untet ibnen mögen im Jobe beS unglüdlidjen SönigS
eine ©übne füt bie fdjtedlidje SattbotomäuSnadjt unb in ben

blutigen Setfolgungen beS SlbelS eine Setgeltung füt bie

Stagonaben untet Subwig XIV. etblidt baben *)
eine betattige Stuffaffung bet (Sreigniffe, bie fteb in

gtanfteid) »ot ben Slugen beS etftaunten unb balb »on

©djreden erfüllten europa'S abrollten, ift »on ©eite bet

Stad)fommen bet fetnet Seit auS gtantteid) erilttten ptoteftan=

tifdjen gamilien gewiß etflätlid).
Sutften fte ftdj nidjt fteuen, baß bet in fitdjlidjen unb

politifdjen geffeln gefdjmiebete ©eift ibteS SolfeS ftdj enblidj

loStang unb gut poüttfdjen gteibeit butebatbeitete, weldjet

bie religiöfe, ibtet Slnftcbt naa), balb folgen mußte. Unb

wenn im Sampf um bie gteibeit, bie allen Sölfetn gum

*) Sie gefte, Welcbe am 14. 3uti 1791 in mebreren fleinen
©täbtdjen ber SBaabt gefeiert Würben, alg Subwig XVI. ouf
feiner gtudjt in SSarenneS angehalten Worben ift, ftnb »tettetdjt
burcb iold)e gomtlten=@rtnnerungen px erflären!
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und kritische französische Geist die staatliche Organisation
derselben Prüfung und Läuterung unterwarf, die er zwei

Jahrhunderte früher an den Satzungen der Kirche versucht hatte,

und als das ganze aufgeklärte Europa den ersten Anfängen
der politischen Reformen in Frankreich lauten Beifall zurief,

da freuten sich wohl auch die ausgewanderten französischen

Protestanten ganz besonders darüber, daß ihr Stammland

zur Wiege der neuen politischen Freiheit werden sollte.

Wer wollte es den Nachkommen der durch politischen

Gewaltsmißbrauch ihres Vaterlandes Beraubten verargen,
wenn sie selbst die Gräuel, in welche die Reformen in Frankreich

nur zu bald umschlugen und die den ursprünglichen

Beifall in allgemeines Entsetzen umwandelten, mit etwas

andern Empfindungen betrachteten, als das übrige Europa?
Manche unter ihnen mögen im Tode des unglücklichen Königs
eine Sühne für die schreckliche Bartholomäusnacht und in den

blutigen Verfolgungen des Adels eine Vergeltung für die

Dragonaden unter Ludwig XIV. erblickt haben *)
Eine derartige Auffassung der Ereignisse, die sich in

Frankreich vor den Augen des erstaunten und bald von
Schrecken erfüllten Europa's abrollten, ist von Seite der

Nachkommen der seiner Zeit aus Frankreich exilirten protestantischen

Familien gewiß erklärlich.

Durften sie sich nicht freuen, daß der in kirchlichen und

politischen Fesseln geschmiedete Geist ihres Volkes sich endlich

losrang und zur politischen Freiheit durcharbeitete, welcher

die religiöse, ihrer Ansicht nach, bald folgen mußte. Und

wenn im Kampf um die Freiheit, die allen Völkern zum

Die Feste, welche am 14. Juli 1791 in mehreren kleinen

Städtchen der Waadt gefeiert wurden, als Ludwig XVI. auf
seiner Flucht in Varennes angehalten worden ist, sind vielleicht
durch solche Familien-Erinnerungen zu erklären!



17

Sortbetle gereidjen foUte, biejenigen »erbluteten, bie ftd) ü)t
wtbetfefeten, unb rait ibnen aucb »tele Unfcbulbtge, fo lag,

füt fte bie Stuffaffung nabe, eS fei bieß baS ©ericbt,, bsä.

übet bte Staebtoramen betet bereinbtecbe, bie feiner Seit i&»&

Soteltern niebt beffer bebanbelt batten!
Sunt geinbe unfereS geinbeS füblen wir uns in bet

Sieget bingegogen. So ift baS menfdjlicbe §erg befcbaffenl
SBenn bie ftanjöftfdje 3ie»otutton babet in ©enf, in bea

©labten unb ©täbtdjen längs beS SemanetfeeS, wo ein

3abtbunbett friu)er fo »iele um ü)reS ©laubenS Wille» »er*<

folgte ftangöftfdje gamilien ©d)ufe unb ©djirm gefunben

batten, mit gtößetet Jbeilnabme nod) als anbetwätts aufge«

nommen wotben ift, fo batf unS bieß nid)t betwunbet».
eben fo wenig fann eS auffallen, baß bte Scadjfommen bet

ftangöfifdjen erilitten, als bie §eete ber ftanjöftfdjen Stepublit
fteb feen ©ränge« ber ©d)weij näberten, tbeilwetS niä)t fäbttetty

wie bie gebornen Sä)weiger.

SBar eS bod) baS Solf, bem fte burd) ibr Slut angebölten,,
baS, angeblid) untet bem Sännet ber gteibeit fta) nable!

Setanntlid) bat bie Hoffnung, butdj bie £ülfe bet gtanfe«
poIitifd)e gteibeit unb ©elbftftänbigfett gu etlangen, »tele

fogat etngebotne SBaabttänbet fo febt geblenbet, baß fie bie

etfte SfKd)t beS SütgetS jebeS Staates außet Siebt fefeten,

biejentge nämlid): unter alten Umflänben fid) gegen,
ftembe ©ewalt gu »ettbeibigen; untet folcben Set=

bältniffen abet »on ben int SBaabtlanbe lebenben Stad)tommen

ber f. 3- eriltrten ftangöftfeben Stoteftanten fotbetn gu wollen,

fte. batten febweigetifdjet nnb namentlid) betnifdjer füblen

follen, als ibte Umgebung, wate mebt als unbillig!
Siefe lutgen Slnbeutungen finb l)ier beßbalb »orauSgefd)ictt

worben, weit bie Stuffaffung en, bie im Steife bet im SBaabt»

lanbe wobnenben f. 3- a«3 gtanfteta) eritirten ptoteftantifeben

sSerner Safäenfmct). 1864. 2
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Vortheile gereichen sollte, diejenigen verbluteten, die sich ihr
widersetzten, und mit ihnen auch viele Unschuldige, so lag,

für sie die Auffassung nahe, es sei dieß das Gericht, dgA

über die Nachkommen derer hereinbreche, die seiner Zeit ihre.

Voreltern nicht besser behandelt hatten!
Zum Feinde unseres Feindes fühlen wir uns in. der

Regel hingezogen. So ist das menschliche Herz beschaffenl

Wenn die französische Revolution daher in Genf, in den

Städten und Städtchen längs des Lemanersees, wo ein

Jahrhundert früher so viele um ihres Glaubens willen
verfolgte französische Familien Schutz und Schirm gesunden

hatten, mit größerer Theilnahme noch als anderwärts aufge?

nommen worden ist, so darf uns dieß nicht verwunder».
Eben so wenig kann es auffallen, daß die Nachkommen der

französischen Exilirten, als die Heere der französischen Republik,

sich den Gränzen der Schweiz näherten, theilweis nichl fühlteNx

wie die gebornen Schweizer.

War es doch das Volk, dem sie durch ihr Blut angehörten,,

das angeblich unter dem Banner der Freiheit sich nahte!
Bekanntlich hat die Hoffnung, durch die Hülfe der Franken

politische Freiheit und Selbstständigkeit zu erlangen, viele

sogar eingeborne Waadtländer so sehr geblendet, daß sie die

erste Pflicht des Bürgers jedes Staates außer Acht fetzten,

diejenige nämlich: unter allen Umständen sich gegen,
fremde Gewalt zu vertheidigen; unter solchen

Verhältnissen aber von den im Waadtlande lebenden Nachkommen

der s. Z. exilirten französischen Protestanten fordern zu wollen,

sie hätten schweizerischer nnd namentlich bernischer suhlen

sollen, als ihre Umgebung, wäre mehr als unbillig!
Diese kurzen Andeutungen sind hier deßhalb vorausgeschickt

worden, weil die Auffassungen, die im Kreise der im Waadtlande

wohnenden s. Z. aus Frankreich exilirten protestantischen

Bcrner Taschenbuch. IS«. 2



18

gamilien gebettfdjt baben mögen, »ielleidjt nidjt obne einfluß
auf bie Stuffaffung beS SJtanneS geblieben ftnb, beffen Sdjiäs

fale uns bist gunäcbft inteteffiten, unb gu beten Satftetfung
Wir nad) biefer Stbfdjweifung gutücffebten.

Ser am 17. gebruar 1776 in SJtorgeS gebotne SJtatfuS
wutbe gunäcbft einet Slmme in Sud» anbetttaut unb fam

etft gwei $abtt fpätet in'S SfattbauS »on St. Si»te gu

feinen eitern gurücf, wo er feine gange 3u9«mbgett »erlebte.

Stm 6nbe feines 13. SlltetSjabteS füllte bet Snabe nad)

Seutfdjlanb übetftebetn, um bafelbft bie beutfcbe ©ptadje gu

erlernen, als bie Scadjridjt »on bem ptöfelidjen Jobe feines

altern SruberS in englanb, mit bem er fid) fpäter bafelbft

bätte »ereinigen follen, bie gange gamilie in tiefe Jrauer
»erfefete. Stm Jage naa) bem etntteffen biefer Jtauetbotfdjaft
etftätte ber junge SJtouffon feinen eitern: es fei ibm un»

mögltd), fte jefet gu »erlaffen, unb er bitte fte, ibm gu ge=

ftatten, ftd) bem geifttteben ©tanbe gu wibmen, um fo lange
wie möglid) in ibrer Stäbe unb im Saterlanbe gu bleiben.

Sater unb SJtutter gaben weinenb bem gartfüblenben ©obne

ibren ©egen unb entfptadjen feinem Slnfudjen.
Slllein nun mußten gum Swecte ber Stufnabme in baS

SoHegiura »on Saufanne »erfdjiebene gädjer, bie für ben

JpanbetSftanb »on weniget Sebeutung ftnb, nacbgebolt wetben,

fo namentlid) baS Satein, auf weldjeS bamalS baS gtößte

©ewidjt gelegt wutbe.
Ser Sätet SJtouffon, in ben alten ©ptadjen bewanbett,

gab feinem ©obne täglia) btei bis »iet lateinifdje ©tunben
unb las mit ibm bie Slafftfet. Suta) biefen Untetticbt unb

feinen eigenen gleiß würbe ber junge SJtouffon fo weit »ot*
WättS gebtad)t, baß et am enbe beS SabteS 1790 im
SoHegtura »on Saufanne in bie Slaffe bet Stbetotif aufge«

nomraen wetben fonnte.

18

Familien geherrscht haben mögen, vielleicht nicht ohne Einfluß

auf die Auffassung des Mannes geblieben sind, dessen Schicksale

uns hier zunächst interessireu, und zu deren Darstellung

wir nach dieser Abschweifung zurückkehren.

Der am 17. Februar 1776 in Morges geborne Markus
wurde zunächst einer Amme in Lull» anvertraut und kam

erst zwei Jahre später in's Pfarrhaus von St. Livre zu

feinen Eltern zurück, wo er seine ganze Jugendzeit verlebte.

Am Ende seines 13. Altersjahres sollte der Knabe nach

Deutschland übersiedeln, um daselbst die deutsche Sprache zu

erlernen, als die Nachricht von dem plötzlichen Tode seines

ältern Bruders in England, mit dem er sich später daselbst

hätte vereinigen sollen, die ganze Familie in tiefe Trauer

versetzte. Am Tage nach dem Eintreffen dieser Trauerbotschaft

erklärte der junge Mousson seinen Eltem: es sei ihm
unmöglich, sie jetzt zu verlassen, und er bitte sie, ihm zu

gestatten, sich dem geistlichen Stande zu widmen, um so lange
wie möglich in ihrer Nähe und im Vaterlande zu bleiben.

Vater und Mutter gaben weinend dem zartfühlenden Sohne

ihren Segen und entsprachen feinem Ansuchen.

Allein nun mußten zum Zwecke der Aufnahme in das

Kollegium von Lausanne verschiedene Fächer, die für den

Handelsstand von weniger Bedeutung sind, nachgeholt werden,

so namentlich das Latein, auf welches damals das größte

Gewicht gelegt wurde.

Der Vater Mousson, in den alten Sprachen bewandert,

gab feinem Sohne täglich drei bis vier lateinische Stunden
und las mit ihm die Klassiker. Durch diesen Unterricht und

seinen eigenen Fleiß wurde der junge Mousson so weit
vorwärts gebracht, daß er am Ende des Jahres 1790 im
Kollegium von Lausanne in die Klasse der Rhetorik
aufgenommen werden konnte.
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3m ©ommer 1794 batte et bereits bie pbUofopbifdjen
©tubien abfoloitt, bie füt ibn, wie bie ber »otfjetgebenbett.

Slaffe, um einen 3abteSfutS abgefütgt worben waren, ba bet

©djület ftd) butd) fettenen gleiß bie Suneigung unb baS

befonbete SBoblwollen fetnet Sebtet gu etwetben gewußt batte.

Ser Stugenblicf wat gefommen, um gu ben tbeologtfdjen

gäd)etn übergugeben, allein in ber Swifdjengett batten bte

etetgniffe in gtanfieia) eine foldje SBenbung genommen, baß

ber Sätet SJtouffon, gtoße Stangfale füt bie Sitdje unb ibte
Sienet »otauSfebenb, feinen ©obn beftimmte, ftatt ber Jbeo=

logte baS Stedjt gu ftubteren.
Su biefem enbe reiste biefer im September 1794 nad)

Jübingen unb warb bafelbft nad) gwei 3al>«m fomtt in
feinem 20. StlterSjabre, gum Sottor fteitt. 3m Segtiffe
nad) ©öttingen übetguftebetn, um bort nod) wäbtenb eines

3abteS feine ©tubien fottgufefeen, wutbe et butd) bie fdjwete

etftanfung feinet SJtuttet in bie §eiraatb gutücfbetufen. So
febr er aud) eilte, fo follte er biefe tbeure SJtuttet, an ber

et mit ber gättlicbften Siebe bw«3» bod) niebt mebt feben, fte

wat am Jage feinet Slnfunft in SJtotgeS begtaben wotben.

Sätet unb Sobn begegneten ftd) nun in betfelben Jtauet
unb fanben Jtoft in gegenfeitiget Jbeilnabme. Ura bem

Sater bie Seete, bie um ibn entftanben wat, weniget empftnbs

Ita) gu raacben, »etgidjtete SJtouffon auf ben Sefud) ber

UntBetfttät ©öttingen unb blieb wäbtenb 10 SJtonaten fammt
feinem jungem Stübet im Sfattbaufe gu SurftnS.

erft SJtitte ©oramerS beS SabreS 1797 ttat et in baS

Süreau eines gefdjtcften Slbbofaten in Saufanne, bet ibm

fpätete Stffociation in SluSfidjt geftellt batte.

Slttetn biefe Sotbeteitungen gut Slb»ofatur 'foUten nut
gu balb unterbrod)en werben, fab man bodj feit enbe Sto«

bemberS bie Steöolutton im SBaabtfanb immet näber rüden.
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Im Sommer 1794 hatte er bereits die philosophischen

Studien absolvirt, die für ihn, wie die der vorhergehenden

Klaffe, um einen Jahreskurs abgekürzt worden waren, da der

Schüler sich durch seltenen Fleiß die Zuneigung und das

besondere Wohlwollen seiner Lehrer zu erwerben gewußt hatte.

Der Augenblick war gekommen, um zu den theologischen

Fächern überzugehen, allein in der Zwischenzeit hatten die

Ereignisse in Frankreich eine folche Wendung genommen, daß

der Vater Mousson, große Drangsale für die Kirche und ihre
Diener voraussehend, feinen Sohn bestimmte, statt der Theologie

das Recht zu studieren.
Zu diesem Ende reiste dieser im September 1794 nach

Tübingen und ward daselbst nach zwei Jahren, somit in
seinem SO. Altersjahre, zum Doktor kreirt. Im Begriffe
nach Göttingen überzusiedeln, um dort noch während eines

Jahres seine Studien fortzusetzen, wurde er durch die schwere

Erkrankung seiner Mutter in die Heimath zurückberufen. So
sehr er auch eilte, so sollte er diese theure Mutter, an der

er mit der zärtlichsten Liebe hing, doch nicht mehr sehen, sie

war am Tage seiner Ankunft in Morges begraben worden.

Vater und Sohn begegneten sich nun in derselben Trauer

und fanden Trost in gegenseitiger Theilnahme. Um dem

Vater die Leere, die um ihn entstanden war, weniger empfindlich

zu machen, verzichtete Mouffon auf den Besuch der

Universität Göttingen und blieb während 10 Monaten sammt

seinem jüngern Bruder im Pfarrhause zu Bursins.
Erst Mitte Sommers des Jahres 1797 trat er in das

Büreau eines geschickten Advokaten in Lausanne, der ihm
spätere Association in Aussicht gestellt hatte.

Allein diese Vorbereitungen zur Advokatur 'sollten nur

zu bald unterbrochen werden, sah man doch seit Ende

Novembers die Revolution im Waädtland immer näher rücken.
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3m Segembet watb baS einlüden bet ftangöftfä)en Sltmee

täglid) etwattet unb im Sqnbe felbft otganifttte ftd) bet

Slufftanb. Unter foldjen Setbältniffen batten bie ©etidjte

ibte Sifcungen eingefteUt; wogu follte SJtouffon, „bet übti»
„genS gat niebt mit ben Stänen unb Hoffnungen
„bet Steuetet f»mpatbifitte," länget in Saufanne

»etwetten er befdjloß gu feinem Sater nad) SutftnS gutüefr

jufebten *).
Sie fünf Stunben SBegS gu guß gutücftegenb, batte

SJtouffon ©etegenbeit ftd) gu übetgeugen, wie febt bie Stuf*

tegung im Smtebraen begriffen fei. Saß baS Sanb am

Sorabenb ernfter Sreigniffe ftebe, fdjten ibm ungweifetbaft.

3n SutftnS angelangt, »ernabm er nod) ein SJtebteteS.

Siefe tteffttdje ©emeinbe war bet Stegietung »on Setn tteu

ergeben geblieben. Suta) bie tebotutionäten eomiteS in
Stolle unb Stöon aufgefotbett, fid) ibnen angufdjließen, batte

fte bisber biefe Snmutbungen entfebieben abgelebnt, mußte

nun abet gewärtig fein, bie gegen fie auSgefptod)enen Stobun*

gen in erfüUung geben gu feben, unb »on ber SteBolutionSs

»artet übetgogen unb ibrer ©ewalttbätigtett auSgefefet gn
wetben. Sätet unb Sobn fptad)en SlbenbS »on ben traurigen
Serbältniffen, in benen ftd) baS Sanb beftnbe, als ein Sote
in baS SfattbauS fam, um ben Sobn beS SfattetS, »on

weldjent man wußte, baß et »on Saufanne gutüdgefommen,

ju etfudjen,| bet- ©emeinbS»etfammtung SluStunft übet bie

Sage bet Singe unb feinen Statb über baS, waS gu tbun
fei, gu ertbeilen.

*) Siefe jRücfretfe bat offenBor erft im Sanuar 1798 fiattge=
funben, benn etfi am 24. Sanitär bxad) bie ^Resolution im SBaabfc
lanbe auS; erft on biefem Sage trat bte »io»tfcrifd)e Stefcräfentatt»=
SBetfammlung in Soufonne gufammen.

so

Im Dezember ward das Einrücken der französischen Armee

täglich erwartet und im Lqnde selbst organistrte stch der

Aufstand. Unter solchen Verhältnissen hatten die Gerichte

ihre Sitzungen eingestellt: wozu sollte Mousson, „der übri«
„gens gar nicht mit den Plänen und Hoffnungen
„der Neuerer sympathisirte, " länger in Lausanne

verweilen? Er beschloß zu seinem Vater nach Bursins
zurückzukehren*).

Die fünf Stunden Wegs zu Fuß zurücklegend, hatte

Mousson Gelegenheit sich zu überzeugen, wie sehr die

Aufregung im Zunehmen begriffen sei. Daß das Land am

Bombend ernster Ereignisse stehe, schien ihm unzweiselhaft.

In Bursins angelangt, vernahm er noch ein Mehreres.

Diese treffliche Gemeinde war der Regierung von Bern treu

ergeben geblieben. Durch die revolutionären Comites in
Rolle und Nyon aufgefordert, stch ihnen anzuschließen, hatte

sie bisher diese Zumuthungen entschieden abgelehnt, mußte

nun aber gewärtig sein, die gegen sie ausgesprochenen Drohungen

in Erfüllung gehen zu sehen, und von der Revolutigns-

partei überzogen und ihrer Gewaltthätigkeit ausgesetzt zu
werden. Vater und Sohn sprachen Abends von den traurigen
Verhältnissen, in denen sich das Land befinde, als ein Bote

in das Pfarrhaus kam, um den Sohn des Pfarrers, von

welchem man wußte, daß er von Lausanne zurückgekommen,

zu ersuchen,tz den Gemeindsversammlung Auskunft über die

Lage der Dinge und seinen Rath über das, was zu thun
sei, zu ertheilen.

°°) Diese Lîûckreise hat offenbar erst im Januar 1798
stattgefunden, denn erst am 24. Januar brach die Revolution im Waadtlande

aus ; erst an diesem Tage trat die provisorische Repräsentativ-
Versammlung in Lausanne zusammen.
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SJtouffon entfptad) bet einlabung unb tbeitte bet ©emeinbS»

»etfammlung rait: „baß et übetall gwifd)en Saufannennb
„SutftnS bie gtüne gabne unb eocatbe aufgepflangt gefeben

„babe, unb baß allerorts bte waabttänbifd)e ober bie lemanifdje

„Stepublif ptoftamitt wotben fei, fowie, baß in Saufanne

„Slbgeotbnete aus ben »erfd)iebenen SanbeStbeilen eingetroffen

»feien, um eine prooifortfdje Stegierung gu bilben.

„Ueber biefe Sorgänge, unb WaS ftd) baran fnüpfen

„werbe, fdjmetgtid) berübrt, glaube er bodj niebt, baß ibt
„Sorf ber Strömung ber öffentlichen SJteinung wetbe wibet*

„fteben tonnen, babet feinet Slnfidjt nad) baS ftdjetfte SJtittet,

„um ben ©efabren auSguweidjen, bte man ibnen in SluSftcbt

„gefteHt babe, ber Slnfdjluß an bte pro»iforifd)e Setfammlung

„in Saufanne fei, weldje übet ben örtlidjen StebotuttonScomite'S

„ftebenb, fte gucettäfftg wetbe befebüfeen fönnen unb befdjüfeen

„wollen." *)
Stadjbem et gu feinem Sätet gutüdgefebtt wat, ttaf

bafelbft balb eine gweite Sotfdjaft »on Seite bei ©emeinbe

mit bem etfudben ein, ficb nocb einmal in ibte SJtitte gu

beifügen. Set feinem eintteten »etnabm SJtouffon nunmebt,

baß er burd) einmütbigen Sefcbluß gum Steptäfentanten bet

©emeinbe SutftnS bei bet ptoeifotifdjen Serfammlung in
Saufanne ernannt worben fei. „Surdj biefen unerwarteten

„Sefcbluß betroffen unb unfeibtg, ftd) fofort barüber gu ent*

„fdjetben, erfudjte SJtouffon, ibm Sebenfgeit gu geben, um
„ficb mit feinem Sätet befptedjen gu fönnen."

*) Siefe tgrgöbtung ift toörtltdj einem SJcemoire entnommen,
WeIä)eS §err SWouffon im 3afjr 1853 unter ber Ueßerfdjrtft
Souvenirs de famille ntebergefcljtteBen bat, unb WeWjeS Bet

oBiger Sorftettung ber akrljättntffe ber gamilie SRouffon »ietfoeb
Senu|t worben ifi.

SI

Mouffon entsprach der Einladung und theilte der

Gemeindsversammlung mit: „daß er überall zwischen Lausanne und

„Bursins die grüne Fahne und Cocarde aufgepflanzt gesehen

„habe, und daß allerorts die waadtlcindische oder die lemcmische

„Republik proklamirt worden sei, sowie, daß in Laufanne

„Abgeordnete aus den verschiedenen Landestheilen eingetroffen

„seien, um eine provisorische Regierung zu bilden.

„Ueber diese Vorgänge, und was sich daran knüpfen

„werde, schmerzlich berührt, glaube er doch nicht, daß ihr

„Dorf der Strömung der öffentlichen Meinung werde

widerstehen können, daher seiner Ansicht nach das sicherste Mittel,

„um den Gefahren auszuweichen, die man ihnen in Aussicht

„gestellt habe, der Anschluß an die provisorische Versammlung

„in Lausanne sei, welche über den örtlichen Revolutionscomite's

„stehend, sie zuverlässig werde beschützen können und beschützen

„wollen." *)
Nachdem er zu seinem Vater zurückgekehrt war, traf

daselbst bald eine zweite Botschaft von Seite der Gemeinde

mit dem Ersuchen ein, sich noch einmal in ihre Mitte zu

verfügen. Bei seinem Eintreten vernahm Mousson nunmehr,

daß er durch einmüthigen Beschluß zum Repräsentanten der

Gemeinde Bursins bei der provisorischen Versammlung in
Lausanne ernannt worden sei, „Durch diesen unerwarteten

„Beschluß betroffen und unfähig, sich sofort darüber zu
entscheiden, ersuchte Mousson, ihm Bedenkzeit zu geben, um
„sich mit seinem Vater besprechen zu können."

8) Diese Erzählung ist wörtlich einem Memoire entnommen,
welches Herr Mousson im Jahr 1853 unter der Ueberschrift
Souvenirs cks tsruille niedergeschrieben hat, und welches bei
obiger Darstellung der Verhältnisse der Familie Mousson vielfach
benutzt worden ist.
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„Sie gättlicbe Siebe beS SatetS füt feinen ©obn unb

„ein fpegiettet ©tunb lebbaftet Sefotgniß befttmmten ben

„entfcbeib beS etftetn.
„Set Sätet fütdjtete nämlid), baS einlüden bet gtan*

„gofen wetbe bie SluSbebung »on $ütfsttuppen auf bem

„SBege bet Sonfftiption gut golge baben, fein Sobn abet

„Wetbe, fo boffte et, biefet ©efabt am ftd)etften babura)

„entgeben, baß er einer, wenn aud) nur »orübergebenben

„unb unftdjetn, pto»ifotifdjen Stegietung angeböte.

„Um SJtittemadjt etflätte SJtouffon ftdj beteit, ben ibm

,,»on bet ©emeinbe SutftnS ettbetlten Stuftrag gn übetnebmen.

„Slm häcbften SJtotgen abet etfudjten ibn aucb nocb einige

„benadjbatte ©emeinben batum, ibt SOtanbat annebmen gu

„wollen, fo baß SJtouffon im ©djooß bet ptoßifoiifdjen Set=

„fammlung fünf Sörfer gu repräfentiren batte.

„Sieß war ber Slnfang einer neuen Saufbobn, unb biefe

„Stadjt bat über SJtouffonS tünftige SebenSbeftimmung enU

„fdjieben."*)

*) (58 Wor «m fo notf)Wenbiger, ben ßmtrttt SOtouffonS in
bte »ro»tfortfäje Stegierung bei SBaobtlonbeS mit feinen eigenen
SBorten WiebetjugeBen, alS in ben ©rtnnetungen on bie 3te»otu=

tionägett beS DBerften «nb 9tatf)3Ijeron St. 9t. »on »üren (»ernet
SafdjenBuib »en 1859, ©eite 155) btefjfaES etne irrige SütgaBe

entb alten ift.
Ser fflangler SKouffcn fdjrteß felBft nodj eine »ertcbtigung

nieber, bte er in bas> »einet SEafdjenßud) einlüden gu toffen Be»

aBftdjttgte; fte lautet in getreuer UeBerfegmtg otfo:
„«Sin fo loyaler unb in jebet StüctftcJjt et)tenwertber SSlann,

„Wie bet »etfioiBene Dßerft »on »üren, tonn nictjt bie StBft«J)t

„ge^oBt boBen, burdj naiijträgttdje Stufgetcbnungen ben Stuf eineS

»3e't8enoffen gu fctjmälent, mit bem er Wäbrenb »ielen 3flbren
„WoblWottenbe, na«bBarlttt)e unb gefeHf(^aftltd)e »egtebungen unter*

„tjalten bot. OffenBar ifi er burdj unftdjere ©rinnetungen irre
„gefügt Wotben. ©egen biefen Sttibum, nnb nidjt gegen bte

S2

„Die zärtliche Liebe des Vaters für seinen Sohn und

„ein spezieller Grund lebhafter Besorgniß bestimmten den

„Entscheid des Erstern.

„Der Vater fürchtete nämlich, das Einrücken der

Franzosen werde die Aushebung von Hülfstruppen auf dem

„Wege der Konskription zur Folge haben, sein Sohn aber

„werde, so hoffte er, dieser Gefahr am sichersten dadurch

„entgehen, daß er einer, wenn auch nur vorübergehenden

„und unsichern, provisorischen Regierung angehöre,

„Um Mitternacht erklärte Mouffon sich bereit, den ihm

„von der Gemeinde Bursins ertheilten Auftrag zn übernehmen.

„Am nächsten Morgen aber ersuchten ihn auch noch einige

„benachbarte Gemeinden darum, ihr Mandat annehmen zu

„wollen, so daß Mouffon im Schooß der provisorischen

Versammlung fünf Dörfer zu repräsentiren hatte.

„Dieß war der Anfang einer neuen Laufbahn, und diese

„Nacht hat über Moussons künftige Lebensbestimmung

entschieden."*)

*) Es war um so nothwendiger, den Eintritt Moussons in
die provisorische Regierung des Waadtlandes mit seinen eigenen
Worten wiederzugeben, als in den Erinnerungen an die

Revolutionszeit des Obersten und Rathsherrn A. R. von Büren (Berner
Taschenbuch von 1859, Seite 155) dießfalls eine irrige Angabe
enthalten ist.

Der Kanzler Mousson schrieb selbst noch eine Berichtigung
nieder, die er in das Berner Taschenbuch einrücken zu lassen

beabsichtigte; sie lautet in getreuer Nebersetzung also:
„Ein so loyaler und in jeder Rücksicht ehrenwerther Mann,

„wie der verstorbene Oberst von Büren, kann nicht die Absicht

„gehabt haben, durch nachträgliche Aufzeichnungen den Ruf eines

»Zeitgenossen zu schmälern, mit dem er während vielen Jahren
„wohlwollende, nachbarliche und gesellschaftliche Beziehungen unter-
„halten hat. Offenbar ist er durch unsichere Erinnerungen irre
„geführt worden. Gegen diesen Irrthum, und nicht gegen die
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Stn bet SBabtbaftigfeit obiger SatfleUung witb Stiemanb

gweifeln, bet ben fpätetn Sangtet bet eibgenoffenfdjaft gefannt

„StBfidji be§ StutorS, glauBe idj meine ©timme ertjeBen gu follen,
„um niebt eine unBegrünbete »efctjutbigung ouf meinem Slnbenfen

„ruben px laffen. 3n ben „©rinnerungen an bte Ste»oIuttonSgett"

„brüdt fid) §crt »on »üten nömltcb folgenbermaßen auS:
„Slufgemuntert butd) bte ©djwädje ber Stegierung unb geftü^t

„ouf frangöftfdjen ©d)u| erboB bie Ste»eIutttmS»artet tübn unb

„tro^tg baS $au»t: fte nannte fiel) les Patriotes. Sog §ou»t=
„fomtte batte feinen @t| gu Saufanne place de la Palud, unter
„bem ajorft|e beg §enn ©tot)« »on fRcmainmotter, nadjberigen
„befoettfeben Streftorä, etneä feljr retdjen SJlanntS; ©efretär
„War $err Sötouffon, ber fspätere etbgenöfftfdje fiangter."

Siefer Saffuä, ber mid) ben Ste»olutton3männern, bte gegen
bte Stegierung »on »ern fonffctrirt IjaBen, Betgefeilt, muß, in fo
Weit et mid) Betrifft, Betidjttgt werben; idj tonn bieß nidjt Beffer

tbun, alS butd) naä)fe>Igenbett Sfuägitg au§ einer fleinen ©djrtft,
bie iet) »or 6 3at)ien unter bem Sitel „gamiltenerhtnermtgen"
metner Stocfjter aß StajaB/cägefdjenf üßergeBen babe.

©§ folgt nun bte ©rgäfylung »on bem ©tntreffen in »urftng
unb ber ©rWöblung burd) bte ©emetnb§»erfommlung, Wie fte »Ben

im Sert fteljt.
3« fetner SBtberlegung beS »einet SEafdjenBuebS fügt §err

SDtouffon aBer nod) Bei: „SJtein ©tntrttt in ba§ öffentltdje SeBen

„erfolgte burd) bte Slnnobme etneS SDtanbatS. SomoK tjatte bte

„Stegierung »en »ern im SBaabttanb aufgehört. Sie Sanb»ögte

„Waren oBgeretät, bte frangöfifden Kru»»en üBeifdjrttten bie

„©ränge. 3<b ging ^tadj Saufanne unb in ber erften ©t|ung
„ber »ro»tfortfeben SSerfammlung, ber td) Beiwobnte, fab iet)

„audj gum etften Stßol §errn ©tarjre, ber ftd) meines
„SSaterS alS etneä ölten greunbeg erinnerte. Surdj bte WoX)l'-

„Wollenbe Serwenbung biefeS burcb ©tgenfd)aften beS ©etfteg unb
„beS' §etgenä gletd) auSgegetiäjneten SKonneS würbe id), nadjbem
„idj Wäbrenb 4 SDtonaten freiwillig bte S8ertidjtungen eineS ©cfre=

„tärS ber »ro»tfortfdjen SSerfommlung in Saufanne Befolgt batte,
„fpäter gum ©enerolfefretär beg ^etöettfe^en Streftortumg ernannt,
„Weldjer ©tellung meine Sräfte nidjt gewaebfen waren."
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An der Wahrhaftigkeit obiger Darstellung wird Niemand

zweifeln, der den spätern Kanzler der Eidgenossenschaft gekannt

„Absicht des Autors, glaube ich meine Stimme erheben zu sollen,

„um nicht eine unbegründete Beschuldigung auf meinem Andenken

„ruhen zu lassen. In den „Erinnerungen an die Revolutionszeit"
„drückt sich Herr von Büren nämlich folgendermaßen aus:

„Aufgemuntert durch die Schwäche der Regierung und gestützt

„auf französischen Schutz erhob die Revolutionsparrei kühn und

„trotzig das Haupt: sie nannte sich les Vstriotes. Das Haupt-
„komite hatte seinen Sitz zu Lausanne zMos ge 1s. ?aluck, unter
„dem Vorsitze des Herrn Glayre von Romainmotier, nachherigen

„helvetischen Direktors, eines sehr reichen Mannes; Sekretär

„war Herr Mousson, der spätere eidgenössische Kanzler."
Dieser Passus, der mich den Revolutionsmännern, die gegen

die Regierung von Bern konspirirt haben, beigesellt, muß, in so

weit er mich betrifft, berichtigt werden; ich kann dieß nicht besser

thun, als durch nachfolgenden Auszug aus einer kleinen Schrift,
die ich vor 6 Jahren unter dem Titel „Familienerinnerungen"
meiner Tochter als Neujahrsgeschenk übergeben habe.

Es folgt, nun die Erzählung von dem Eintreffen in Bursins
und der Erwählung durch die Gemeindsversammlung, wie sie oben

im Text steht.

In seiner Widerlegung des Berner Taschenbuchs fügt Herr
Mousson aber noch bei: „Mein Eintritt in das öffentliche Leben

„erfolgte durch die Annahme eines Mandats. Damals hatte die

„Regierung von Bern im Waädtland aufgehört. Die Landvögte
„waren abgereist, dis französischen Truppen überschritten die

„Gränze. Ich ging Hiach Lausanne und in der ersten Sitzung
„der provisorischen Versammlung, der ich beiwohnte, sah ich

„auch zum ersten Mal Herrn Glayre, der sich meines

„Vaters als eines alten Freundes erinnerte. Durch die
wohlwollende Verwendung dieses durch Eigenschaften des Geistes und
„des' Herzens gleich ausgezeichneten Mannes wurde ich, nachdem

„ich während 4 Monaten freiwillig die Verrichtungen eines Sekretärs

der provisorischen Versammlung in Lausanne besorgt hatte,
„später zum Generalsekretär des helvetischen Direktoriums ernannt,
„welcher Stellung meine Kräfte nicht gewachsen waren."
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\)ät. Siefet Wat in allen SebenSoetbältniffen ernft unb wabt.
Jfjätte er im 3abr 1798 mit ben Steuetetn fbrapatbifttt, fo

bätte er bieß feinet Jodjtet, an weldje jene „gamilienerinnc*
rungen" getidjtet waten, nid)t »etfcbwiegen? StuS biefet

feinet SatfleUung etbeltt aber auf's Seftimratefte, baß SJtouffon

bamalS nia)t fo fübtte, wie wir angenommen baben, baß

man im Stttgemeinen in ben Steifen uttbeitte, benen er am

geborte. Sieß auffatlenb rubige Urtbeit beS 21 jäbrigen
3üngtingS, ber Sefotgniffe empfanb, wo Slnbete bofften, ent=

fptoß wobl bem ©inn fttenget Sflicbtetfüttung, ber in feinet

gamilie bettfdjte unb ber ibn gweifeln ließ, ob er fteb »on

ber Stegierung trennen bürfe, welcber feine Sorfabten ben

eib bet Jteue gefdjwoten batten. Siefe Sweifel abet mußten

»ot bem StuSfptudje unb bet böbein einftdjt beS SatetS

»etftummen. §atte bod) SJtouffon feinet Seit aus Siebe gu

ben ettetn unb um in ibtet Stäbe gu bleiben, naa) bem

Jobe bes ältetn SruberS auf ben urfptüngltdjen SetuJ unb

fpätet aus äbnlicben ©tunben nacb bem Jobe bet SJtuttet

auf bie gottfefeung feinet ©tubien »etgidjtet. SBenn et babet

aud) betmat in bte Stuffaffung beS SatetS einging unb fta)

in bie ptoBifotifdje Setfammlung in Saufanne wäbten ließ,

um biefen nia)t bet ©efabt auSgufefeen, feinen Sobn »on

feinet ©eite wegfübien gu feben, fo wat bieß eine golge
betfelben finbtidjen etgebenbeit, bie SJtouffon in allen SebenS»

üerbältniffen feinen eitern gegenübet betätigt bat.

Sie einläßlidje etwäbnung bet ©efinnungen unb ©efübte,

mit wetdjen SJtouffon in baS öffentlidje Seben einttat, in bem

et balb eine fo etnflufeteidje ©tellung einnebmen follte, bat

ibten ©runb nidjt fowobl in bem SBunfcbe, biefen ©ebritt

gu rechtfertigen, ber einet foldjen Siedjtfettigung, wie oben

angebeutet wotben, gat nidjt bebatf, fonbetn ötelraebt in bet

Slbftcbt, ben Seim gu ben »ietfacben Slnfeinbungen angubeuten,

S4

hüt. Dieser war in allen Lebensverhältnissen emst und wahr.
Hätte er im Jahr 1798 mit den Neuerern fympathisirt, so

hätte er dieß semer Tochter, an welche jene „Familienerinnerungen"

gerichtet waren, nicht verschwiegen? Aus dieser

seiner Darstellung erhellt aber auf's Bestimmteste, daß Mousson

damals nicht so fühlte, wie wir angenommen haben, daß

man im Allgemeinen in den Kreisen urtheilte, denen er

angehörte. Dieß auffallend ruhige Urtheil des 21jährigen
Jünglings, der Besorgnisse empfand, wo Andere hofften,
entsproß wohl dem Sinn strenger Pflichterfüllung, der in seiner

Familie herrschte und der ihn zweifeln ließ, ob er sich von
der Regierung trennen dürfe, welcher seine Vorfahren den

Eid der Treue geschworen hatten. Diese Zweifel aber mußten

vor dem Ausspruche und der höhern Einsicht des Vaters

verstummen. Hatte doch Mousson seiner Zeit aus Liebe zu
den Eltern und um in ihrer Nähe zu bleiben, nach dem

Tode des ältern Bruders auf den ursprünglichen Beruf und

später aus ähnlichen Gründen nach dem Tode der Mutter
auf die Fortsetzung seiner Studien verzichtet. Wenn er daher

auch dermal in die Auffassung des Vaters einging und sich

in die provisorische Versammlung in Lausanne wählen ließ,

um diesen nicht der Gefahr auszusetzen, seinen Sohn von
seiner Seite wegführen zu sehen, so war dieß eine Folge
derselben kindlichen Ergebenheit, die Mousson in allen

Lebensverhältnissen seinen Eltern gegenüber bethätigt hat.

Die einläßliche Erwähnung der Gesinnungen und Gefühle,

mit welchen Mousson in das öffentliche Leben eintrat, in dem

er bald eine so einflußreiche Stellung einnehmen sollte, hat

ihren Grund nicht sowohl in dem Wunsche, diesen Schritt

zu rechtfertigen, der einer solchen Rechtfertigung, wie oben

angedeutet worden, gar nicht bedarf, sondern vielmehr in der

Absicht, den Keim zu den vielfachen Anfeindungen anzudeuten,
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bie SJtouffon fpätet »on Seite bet erttemen StebolutionSpattei

gu etfabten batte. Satteimännet baben abet in bet Siegel

'etn feines unb tidjtigeS ©efübl unb wiffen, wet gu ibtet
Sattei gebort unb wer nidjt, unb fo täufdjten ficb benn aud)

bie waabtlänbet erttemen StebolutionSmännet batübet niebt,

baß SJtouffon ttofe feiner äußern ©tellung innerlia) niebt

Ju ibnen gebore.

II. jUffymtt.

eintritt tn's öfentltGfje Ceßen.

SKouffon mitb «Seltetät bet »tobtfottfc&enSSerfammlung
in Saufanne.

Set Jag, an wela)em SJtouffon in ben ©djooß ber

ptobtforifdjen Setfammlung einttat, läßt fia) fo wenig als

betjenige beftimmen, an weld)em et gum ©eftetät biefet

ptobifotifeben Setfammlung etnannt wotben Ift; wabtfä)ein=

liebetweife fanben eintritt unb etnennung am 26. 3anuar

ftatt, an Weldjem Jage bte SBabl ©labte'S gum S^äfibenten

unter allgemeinem SeifaH ftattgefunben batte. *) SJtoufion'S

Slame, ber in bet golge wäbtenb einet amtlidjen Saufbabn

»on mebt als 30 3abten untet fo »ielen taufenb Slftenftücten

fteben follte, watb gura etften SM In bet Setid)tetftattung
über bie am 7. gebtuat 1798 ftattgebabte ©ifeung bet

SteptäfentantemSerfammlung genannt.
Slu biefem Jage begab ftd) nämlid) bie ©eiftlidjfeit »on

Saufanne in ben SifeungSfaal berfelben, unb bei ibrem eintritt

*) Bulletin off. du peuple vaudois. Sit. 1. ©. 3.

S5

die Mousson später von Seite der extremen Revolutionspartei

zu erfahren hatte. Parteimänner haben aber in der Regel

«n feines und richtiges Gefühl und wissen, wer zu ihrer
Partei gehört und wer nicht, und so täuschten sich denn auch

die waadtländer extremen Revolutionsmänner darüber nicht,

daß Mousson trotz seiner äußern Stellung innerlich nicht

Zu ihnen gehöre.

II. Abschnitt.

Eintritt in's öffentliche LeSen.

Mousson wird Sekretär der provisorischenBersammlung
in Lausanne.

Der Tag, an welchem Mousson in den Schooß der

provisorischen Versammlung eintrat, läßt sich so wenig als

derjenige bestimmen, an welchem er zum Sekretär dieser

provisorischen Versammlung ernannt worden ist? wahrscheinlicherweise

fanden Eintritt und Ernennung am 36. Januar
statt, an welchem Tage die Wahl Glayre's zum Präsidenten

unter allgemeinem Beifall stattgefunden hatte. Mousson's

Name, der in der Folge während einer amtlichen Laufbahn

von mehr als 30 Jahren unter so vielen tausend Aktenstücken

stehen sollte, ward zum ersten Mal in der Berichterstattung

über die am 7. Februar 1798 stattgehabte Sitzung der

Repräsentanten-Versammlung genannt.
Au diesem Tage begab sich nämlich die Geistlichkeit von

Lausanne in den Sitzungssaal derselben, und bei ihrem Eintritt

6) Lulletin «tl. àu peuple vsuckois. Nr. 1. S. 3.
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batte fid) bie gange Serfammlung ad)tungS»oH erboben,*)

worauf einet bet ©etftlidjen äußerte:

„SBit bringen eucb unfete §ulbigung unb unfete SBünfdje

„bat. Obfd)on butcb bie SfKcbten unfeteS SlmteS beengt,

„wetben wit bennodj ttad)ten, nüfelicb gu fein. 3" unfern

„öffentlidjen Sorträgen, wie in ben Stibatuntetweifungen,

„wetben wit etnttadjt, Untetweifung untet bie beftebenben

„Sebötben unb ©ebotfom bera ©efefe ptebigen. Uebetatl

„wetben wit ttadjten, baS Seifpiel beS ädjten SatriotiSmuS

„gu geben."

Sluf biefe Slnfpradje antwortete ber Stäftbent ©laore
wütbe»otl:

„Sängft baben wir gebofft, bie ©eifttidjfeit werbe ficb mit
„unS bereinigen. Siefe Hoffnung ift beute in etfültung

„gegangen. Sie Steligton, baS Satetlanb, unfete feigen
„alte fegnen biefen Slugenblid: Sommet, ebrwürbige ©etftltdje,

„fommet unb empfanget baS Sfanb unferet fwdjadjtuitg unb

„Slnbänglicbfett."
Untet allgemeinem Setfalttufen etbielten bietauf bie ©eift=

Heben, bet bamaligen Sitte gemäß, ben Stubetfuß.
Saum Wat bieß gefdjeben, fo erfwb ficb SJtouffon, um

angufünbigen, „baß aua) bie ©eiftltdjfeit »on SJtorgeS fto)

„»otbeteite, biefet btübetltdjen Suftimmung beigutteten."
SBenn ein paat Jage ftübet bet Sfattet »on SutfinS

feinen Sobn bauptfädjtidj auS bem ©tunbe befttmmt batte,

bie SBabt in bie ptoüifotifdje Setfammlung angunebmen, um

ibn babutd) bet Sonfftiption gu entgieben, fo ging nun beS

jungen SolfSteptäfentanten elftes Seftteben babin, feinem

Sätet Unannebmtidjteiten auSguwetcben, babutd), baß et feinen

unb bet übtigen ©eiftlid)en bet Slaffe »on SJtotgeS —

*) Bulletin off. Slx. 7 »cm 7. geBruar 1798. ©. 34.
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hatte sich die ganze Versammlung achtungsvoll erhoben,*)

worauf einer der Geistlichen äußerte:

„Wir bringen Euch unsere Huldigung und unsere Wünsche

„dar. Obschon durch die Pflichten unseres Amtes beengt,

„werden wir dennoch trachten, nützlich zu sein. In unsern

„öffentlichen Vorträgen, wie in den Privatunterweisungen,

„werden wir Eintracht, Unterwerfung unter die bestehenden

„Behörden und Gehorsam dem Gesetz predigen. Ueberall

„Werden wir trachten, das Beispiel des ächten Patriotismus

„zu geben."

Auf diese Ansprache antwortete der Präsident Glayre
würdevoll:

„Längst haben wir gehofft, die Geistlichkeit werde sich mit
„uns vereinigen. Diese Hoffnung ist heute in Erfüllung

„gegangen. Die Religion, das Vaterland, unsere Herzen

„alle segnen diesen Augenblick: Kommet, ehrwürdige Geistliche,

„kommet und empfanget das Pfand unserer Hochachtung und

„Anhänglichkeit."
Unter allgemeinem Beifallrufen erhielten hierauf die

Geistlichen, der damaligen Sitte gemäß, den Bruderkuß.

Kaum war dieß geschehen, so erhob sich Mousson, um

anzukündigen, „daß auch die Geistlichkeit von Morges sich

„vorbereite, dieser brüderlichen Zustimmung beizutreten."
Wenn ein paar Tage früher der Pfarrer von Bursins

seinen Sohn hauptsächlich aus dem Grunde bestimmt hatte,

die Wahl in die provisorische Versammlung anzunehmen, um

ihn dadurch der Konskription zu entziehen, so ging nun des

jungen Volksrepräsentanten erstes Bestreben dahin, feinem

Vater Unannehmlichkeiten auszuweichen, dadurch, daß er seinen

und der übrigen Geistlichen der Klasse von Morges —

«) Bulletin «S. Nr. 7 vom 7. Februar 17S3. S. 34.
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Slnfdjluß an bie neue Otbnung bet Singe in nabe StuSftdjt

ftellte.

Sutdj feine Steite als Srotofoßfü^et war SJtouffon

übrigens wobl »erbinbert, fia) bei ben oft febr lebbaften

Setbanblungen ber pro»iforifd)en Serfammlung felbftftänbig

gu betbeiligen, abgefeben baßon, baß feine außerorbentlicbe

Sefdjeibenbeit ibm als einem ber jüngften SJtitgltebet faum

etlaubt bätte, ftd) rait SJtännetn Bon gtößetera SBiffen unb

reifem etfabtungen auf biefelbe Sinie gu ftellen.

Sie Sweifel aber, bte SJtouffon bei feinet ßrnennung in
bie probiforifdje Serfammlung gebiüdt batten, ftnb wobt balb

gefa)wunben, naä)bem et fid) Bon bem Wabtbaft guten ©eift,

bet biefelbe befeelte, übetgeugt batte, unb wirtiiä) War bie

Stimmung ber Strt, baß berjenige, ber unbefangen bie Ser*

banbtungen liest, fta) berfelben nur freuen fann.

3n bett etften Jagen namentlid) glid) bie Setfammlung
einem Siebenben, bet um eine fdjöne 3ungftau fteit, bet er

ftdj »on feinet beften Seite gu geigen wünfdjt, beffen Seele

allem ©uten, $oben unb ebeln offen, altem Söfen unb

Stiebrtgen abet »etfdjtoffen ift.
Sie Steptäfentanten bet waabtlänbifdjen ©emeinben WolI=

ten ftdj bet gteibeit unb Sclbftftänbigfeit, bie fte anfttebten,

Wütbig geigen.

Sabutd) baben fie nidjt nut fid) felbft unb ibte Soll:
madjtgebet geebtt, fonbetn namentlid) aud) ben bisbetigen

§errn bet SBaabt, bie Stabt unb Stepublif Setn. SaS Solf,
baS wäbtenb 21/2 3abtbunbetten untet SetnS öettfdjaft
gelebt batte, glid) nidjt bem „Sflaben, bet bie Sette bliebt,"
fonbetn bem fteien SJtanne, Bot bem fta) Stiemanb gufütä)5
ten bat.

SBie Btei beftiger waten niebt anbetwätts bte ©ebuttS=

Weben bet gteibeit gewefen Stidjt nut wutbe im SBaabtlanb
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Anschluß an die neue Ordnung der Dinge in nahe Aussicht

stellte.

Durch seine Stelle als Protokollführer war Mousson

übrigens wohl verhindert, sich bei den oft sehr lebhaften

Verhandlungen der provisorischen Versammlung selbstständig

zu betheiligen, abgesehen davon, daß seine außerordentliche

Bescheidenheit ihm als einem der jüngsten Mitglieder kaum

erlaubt hätte, sich mit Männern von größerem Wissen und

reifern Erfahrungen auf dieselbe Linie zu stellen.

Die Zweifel aber, die Mousson bei seiner Ernennung in
die provisorische Versammlung gedrückt hatten, sind wohl bald

geschwunden, nachdem er sich von dem wahrhaft guten Geist,

der dieselbe beseelte, überzeugt hatte, und wirklich war die

Stimmung der Art, daß derjenige, der unbefangen die

Verhandlungen liest, sich derselben nur freuen kann.

In den ersten Tagen namentlich glich die Versammlung

einem Liebenden, der um eine fchöne Jungfrau freit, der er

sich von feiner besten Seite zu zeigen wünscht, dessen Seele

allem Guten, Hohen und Edeln offen, allem Bösen und

Niedrigen aber verschlossen ist.

Die Repräsentanten der waadtlândischen Gemeinden wollten

sich der Freiheit und Selbstständigkeit, die sie anstrebten,

würdig zeigen.

Dadurch haben sie nicht nur sich selbst und ihre

Vollmachtgeber geehrt, sondern namentlich auch den bisherigen

Herrn der Waadt, die Stadt und Republik Bern. Das Volk,

das während 2^/z Jahrhunderten unter Berns Herrschaft

gelebt hatte, glich nicht dem „Sklaven, der die Kette bricht,"

sondern dem freien Manne, vor dem sich Niemand zufürch'
ten hat.

Wie viel heftiger waren nicht anderwärts die Geburtswehen

der Freiheit gewesen? Nicht nur wurde im Waädtland
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Sciemanb am Seben obet feinem eigentbum befd)äbigt, fonbern
aucb baS vae victis, ber §obn über ben Seftegten, fanb

nid)t Staum in ben $ergen, bie »oll waren »on ebleren

©efübten. 3n ber Jbat fann man aud) nidjt beba'upten,

baß baS SBaabtlanb burd) feine Stebolution »om 24. Sanuar
1798 etft ftei gewotben fei, wobt abet, baß eS an biefem

Jage feine Selbftftänbigfeit ettungen babe.

ein bewaffnetes Soff, in beffen SJtitte fein ftembeS ipeet

campttt, ift immet ftei! unb fo wat benn aud) bie SBaabt

untet bet £ettfä)aft SernS in raand)er Segiebung freier,
als fte eS gu Slnfang beS 3abteS 1798 wat, nadjbem fte

mit ftembet §ülfe bie alte Stegietung befeitigt batte. Stie-

raafs batte Setn »om SBaabtlanb folcbe Opfer »erlangt, wie

fte nun ibre Sefreter »on ibr forbetten, inbem bet ©enetal

SJtenatb, faum angefommen, ein gegwungeneS Stnteiben »on

700,000 gr. auSfä)tieb. *) Ser würbigen Haltung beS

waabtlänbtfdjen SolfeS ift es gu »etbanfen, baß bet Uebet=

gang »on bet alten gut neuen Otbnung bet Singe ebne

jene befttgen Slufttitte unb eifdjüftetungen ftattgefunben bat,
weldje betattige ^Bedjfel in ben ©efebicten bet Sollet gu

begleiten pflegen, ©teidjwie in ben etften Jagen bet fd)weige=

rifdjen gteibeit bie SJtännet »om ©tütli bie öftertetdjifdjen

Sögte baS Sanb unangefodjten »erlaffen unb Urfebbe fdjwören

ließen, fo würben aud) bie berntfdjen Sanbbögte niebt beein=

trädjtigt, als fte ftd) einer nadj bem anbern aus ber SBaabt

gurücfgogen.

Unb bodj batte eS an Stufforberung anberS gu banbeln

nidjt gefeblt. Stiebt nur überbot ficb ber „Clubb de la
reunion," ber in ber Strebe St. Saurent feine ©tfeungen

*) Precis historique de la revolution dn canton de Vaud

par G. H. de Seigneux. I. 5E&X @. 135.
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Niemand am Leben oder seinem Eigenthum beschädigt, sondern

auch das vse vivli8, der Hohn über den Besiegten, fand

nicht Raum in den Herzen, die voll waren von edleren

Gefühlen. In der That kann man auch nicht behaupten,

daß das Waädtland durch seine Revolution vom S4. Januar
1793 erst frei geworden sei, wohl aber, daß es an diesem

Tage seine Selbstständigkeit errungen habe.

Ein bewaffnetes Volk, in dessen Mitte kein fremdes Heer

campirt, ist immer frei! und so war denn auch die Waadt

unter der Herrschaft Berns in mancher Beziehung freier,
als sie es zu Anfang des Jahres 1793 war, nachdem sie

mit fremder Hülfe die alte Regierung beseitigt hatte.
Niemals hatte Bern vom Waädtland folche Opfer verlangt, wie

sie nun ihre Befrezer von ihr forderten, indem der General

Menard, kaum angekommen, ein gezwungenes Anleihen von

700,000 Fr. ausschrieb.*) Der würdigen Haltung des

waadtlândischen Volkes ist es zu verdanken, daß der Uebergang

von der alten zur neuen Ordnung der Dinge ohne

jene heftigen Auftritte und Erschütterungen stattgefunden hat,
welche derartige Wechsel in den Geschicken der Völker zu

begleiten Pflegen. Gleichwie in den ersten Tagen der schweizerischen

Freiheit die Männer vom Grütlr die österreichischen

Vögte das Land unangefochten verlassen und Urfehde schwören

ließen, fo wurden auch die bernischen Landvögte nicht

beeinträchtigt, als sie sich einer nach dem andern aus der Waadt

zurückzogen.

Und doch hatte es an Aufforderung anders zu handeln

nicht gefehlt. Nicht nur überbot sich der »tülubk 6« ls
reunions der in der Kirche St. Laurent seine Sitzungen

krsois Kistorious cks Is, revolution àu esutou àe Vs,ud

par 6. U. cks SeiAneux. I. Thl. S. 13S.



29

bjeif, in teooluttonäten Slnttägen, fonbetn eS batte aud) gtteb*

tijb eäfat Sabatpe »on SatiS bet ptobtfotifdjen Setfammlung

3nfttuftionen ettbeift, bie am 23. 3anuar in Saufanne ein?

getroffen waren, unb bie »otfdjtieben:
1. Sie Käufer betjenigen in ben obetn ©egenben beS,

SBaabtfanbeS gu »etbtennen, bie füt Sem Sattet et»

greifen würben;
2. Sie bernifdjen Sommiffäte, Sanboögte unb Offigiete als

©eißeln gu bebauen unb ftd) ibtet Sorrefponbeng mit
©ewalt gu bemädjtigen;

3. Sie ben Semem unb gteibutgern gebötenben ©ütet

an fteb gu gieben. *)
Statt beffen bat bie pto»ifotifd)e Setfammlung am

26. 3anuar feietltdj unb einmütbig erflärt: „Saß fte feft

„entfebtoffen; fei, in ber Stife, welcbe bie allgemeine SBobtfabtt

„befeftigen folle, batübet gu wad)en, baß ftd) Stiemanb webet

„am eigentbura noa) an ben Setfonen bet Sernet »etgteife,

„unb SllleS anguwenben, um baS Slnfeben bet ©efefee nnb,

„bie Otbnung aufted)t gu erbalten," **) Slm 1. gebruat

wat benn. allerbingS in golge beS gegwungenen SlnleibenS

befd)Ioffen worben, baS einfommen ber Setner, gteibutget
unb ©enfet mit Sefd)lag gu belegen, nid)t um eS gu fonftS?

giren, fonbetn nut in bet Slbftdjt, um babutd) bie Setteffenben,

gu gwingen, an biefem Stnleiben ftd) aua) gu betbeitigen;

allein febon am 2. gebtuat wutbe auf lebbafte Setwenbung
beS SlbBofdten Sectetan biefet Sefd)Iuß einmütbig gutücfge*

npmmen. ***)
Sie Seifpiele, baß in Ste»oIutionSgeiten »on beftigen

Sefeblüffen gutücfgefommen witb, um bet Stimme bet SJtäßigung

*) Precis historique I. »b. ©. 128.

¦*) Bulletin off. »on 1798. ©. 4.

'"') Bulletin off. »on 1798. ©. 10.

Mt, in revolutionären Anträgen, sondern es hatte auch Fried-

rW Cäsar Laharpe von Paris der provisorischen Versammlung

Instruktionen ertheilt, die am 23. Januar in Lausanne

eingetroffen waren, und die vorschrieben:

1,. Die Häuser derjenigen in den ober» Gegenden des,

Waadtlandes zu verbrennen, die für Bem Partei
ergreifen würden;

2. Die bemischen Kommissäre, Landvögte und Offiziere als

Geißeln zu behalten und sich ihrer Korrespondenz mit
Gewalt zu bemächtigen!

3. Die den Bernern und Freiburgem gehörenden Güter

an sich zu ziehen. *)
Statt dessen hat die provisorische Versammlung am

26. Januar feierlich und einmüthig erklärt: „Daß sie fest

„entschlossen sei, in der Krise, welche die allgemeine Wohlfahrt
„befestigen solle, darüber zu wachen, daß sich Niemand weder

„am Eigenthum noch an den Personen der Bemer vergreife,

,und Alles anzuwenden, um das Ansehen der Gesetze und

„die Ordnung aufrecht zu erhalten."**) Am 1. Februar

war denn, allerdings in Folge des gezwungenen Anleihens

beschloffen worden, das Einkommen der Berner, Freiburger
und Genfer mit Beschlag zu belegen, nicht um es zu konsis-

ziren, sondern nur in der Absicht, um dadurch die Betreffende»,

zu zwingen, an diesem Anleihen sich auch zu betheiligen:

allein schon am 2. Februar wurde auf lebhafte Verwendung

des Advokaten Secretai, dieser Beschluß einmüthig zurückge-

nqmmen. ***)
Die Beispiele, daß in Revolutionszeiten von heftigen

Beschlüffen zurückgekommen wird, um der Stimme der Mäßigung

?re«is Kistorioue I. Bd. S. 123.
IZv.Ilet.in ot7. «on 1798. S. 1.

«) Lullet!» off. von 1798. S. 10.
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unb ©eredjttgfeit ©eböt gu fcbenfen, ftnb fo feiten, baß bte

©efcbiebte niebt »etfäumen follte, fte aufgugeidjnen, wo fte

foldjen begegnet.

Slbet bie ptobifotifdje Setfaramtung ber SBaabt wollte

niebt nut geteebt banbeln, fonbern aud) febonenb unb

tücffidjtSbotl fein; bafüt bütgt ein Sefcbluß »om 6. gebt.,
butcb weteben bie waabttänbtfä)e ©etfttidjfett bet Sflidjt wiebet

entbunben wutoe, einet ftübeten ©djlußnabme gemäß, eine

bie Stotbwenbigfett bet ftattgebabten politifdjen Umgeftaltung

ted)tfettigenbe Stoftaraation »on ben Sangein gu »etlefen.

SJtan bat eS bei tubtgetet Uebettegung unpaffenb gefunben,

ben ©eiftlicben gugumutben, eine in jenet S*oltamation ent»

battene Stobung gegen eingelne ibtet StmtSbtübet öffentlid)

auSgufpred)en!! *)
So tücfftdjtSbolt ift bie Stebolution wobt feiten aufge»

tteten
SBit itten faum, wenn wit ben Sdjlüffel gu biefer garten

Stücfftdjt in bem Umftanb etblicten, baß ber Stäftbent unb

bet Seftetät bet pto»ifotifd)en Serfammlung (©labte unb

SJtouffon) Söbne »on ©eifttidjen waren unb babet füt biefen

Stanb befonbete Sbmpatbie empfanben. Uebetbaupt aber

geidjnete ftd) bie probiforifebe Serfammlung ber SBaabt baburd)

aus, baß fte ber Steligion unb ibten Sienem bei jebem Slnlaß

ebtfutdjt unb Sld)tung begeugte!

Slm 4. gebruar begaben ftd) aUe Slbgeorbneten in bie

Sitdje, „um fteb boi ©ott gu bemütbigen unb bera Solle bie

Sebte gu geben, baß gute ©efefee nidjtS nüfeen, wenn bte

Steligion niebt beten Seobad)tung fiebert;"**) unb witflicj
teiftete bie probiforifebe Serfammlung am gleidjen Jage ben

*) Bulletin off. »on 1798. ©. 31.

«*) Bulletin off. 1798. ©. 21.
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und Gerechtigkeit Gehör zu schenken, sind so selten, daß die

Geschichte nicht versäumen sollte, sie aufzuzeichnen, wo sie

solchen begegnet.

Aber die provisorische Versammlung der Waadt wollte

nicht nur gerecht handeln, sondem auch schonend und

rücksichtsvoll sein; dafür bürgt ein Beschluß vom 6. Febr.,

durch welchen die waadtländifche Geistlichkeit der Pflicht wieder

entbunden wurde, einer früheren Schlußnahme gemäß, eine

die Nothwendigkeit der stattgehabten politischen Umgestaltung

rechtfertigende Proklamation von den Kanzeln zu verlesen.

Man hat es bei ruhigerer Ueberlegung unpassend gefunden,

den Geistlichen zuzumuthen, eine in jener Proklamation
enthaltene Drohung gegen einzelne ihrer Amtsbrüder öffentlich

auszusprechen *)
So rücksichtsvoll ist die Revolution wohl selten aufgetreten

Wir irren kaum, wenn wir den Schlüssel zu dieser zarten

Rücksicht in dem Umstand erblicken, daß der Präsident und

der Sekretär der provisorischen Versammlung (Glayre und

Mousson) Söhne von Geistlichen waren und daher für diesen

Stand besondere Sympathie empfanden. Ueberhaupt aber

zeichnete sich die provisorische Versammlung der Waadt dadurch

aus, daß sie der Religion und ihren Dienern bei jedem Anlaß

Ehrfurcht und Achtung bezeugte!

Am 4. Februar begaben sich alle Abgeordneten in die

Kirche, „um sich vor Gott zu demüthigen und dem Volke die

Lehre zu geben, daß gute Gesetze nichts nützen, wenn die

Religion nicht deren Beobachtung sichert;"**) und wirklich

leistete die provisorische Versammlung am gleichen Tage den

«) Lullstiv. «s. von 179S. S. 31.

Lullstin ot7. 1793. S. 21.,
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SeweiS, baß fte feft entfdjloffen fei, ben Seibenfdjaften nidjt
ibt Obt gu öffnen, inbem fte einmütbig »etfcbtebene Segebren

toerwarf, bie babin gingen, baS Sri»ateigentbum eingelner

Serner rait Sefd)fag gu belegen.

Sie gange Setfammlung ftanb auf unb fdjwut, baS

Sribateigentbum gu fcbüfeen unb jeben Slngtiff auf beffen

Un»etlefebatfeit gu befttafen. *)
So geigte fta) bie Setfammlung beS SetttauenS immet

wütbiget, baS baS Solf in fte gefefet batte.

SllS earratb bie SJtiligen »eru)eibigte, welcbe in Sbier*.

ren§ bie beiben ftangöftfd)en §ufaten etfd)offen batten, bie

ben angeblldjen Sattamentät Stune'S begleiteten, fttramten

ü)m im Sdjooße bet pto»ifotifd)en Setfammlung »iele bei

unb ebtten feinen SJtutb, obfcbon jene beiben gtangofen**)
als SJtättbtet ber waabttänbtfdfjen gteibeit angefeben wutben

unb als folcbe ein Senfmat in SJtoubon etbalten foUten.

Soweit waren aUe Sdjlußnabmen ber Setfammlung ebel

unb gtoßmütbig. SlHein baS SJtißtrauen, baS abftcbtlid) unb

unabftdjtltd) »on anberer ©eite auSgeftteut wutbe unb ba§

in bewegten Seiten befannilid) fo gefäbttid) wirft, gab ben

Sefd)lüffen ber ptobifotifdjen Setfammlung leibet balb eine

anbete gätbung.
Slm 5. gebruar batten bie Ferren »on SB'attenwbl »on

SJtaleffert unb ber Oberft Stoöerea, bte am 2. gebtuat unaufs

geforbert ibte Suftimmung gu bet waabttänbifcben Umgeftals

tung auSgefptod)en batten, »on Sem aus fdjriftlia) angegeigt,

baß fte in baS betnifdje $eer eingetteten feien, jebocb fta)

botbebalten batten, niebt gegen SBaabttänber gu fed)ten. Sie

if) Bulletin off. 1798. ©. 22.

**) 3ean »apttfte SÄouquet »on Stouen unb gtanjotS SJtatte

©Squt »on gSortg. Bulletin off. 1798. ©. 23.
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Beweis, daß sie fest entschlossen sei, den Leidenschaften nicht

ihr Ohr zu öffnen, indem sie einmüthig verschiedene Begehrm

verwarf, die dahin gingen, das Privateigenthum einzelner

Berner mit Beschlag zu belegen.

Die ganze Versammlung stand auf und schwur, das

Privateigenthum zu schützen und jeden Angriff auf dessen

Unverletzbarkeit zu bestrafen.*)
So zeigte stch die Versammlung des Vertrauens immer

würdiger, das das Volk in sie gefetzt hatte.

Als Canard die Milizen vertheidigte, welche in Thierrens

die beiden französischen Husaren erschossen hatten, die

dm angeblichen Parlamentär Brune's begleiteten, stimmten

ihm im Schooße der provisorischen Versammlung viele bei

und ehrten feinen Muth, obschon jene beiden Franzosen**)
als Märtyrer der waadtlândischen Freiheit angesehen wurden

und als folche ein Denkmal in Moudon erhalten sollten.

Soweit waren alle Schlußnahmen der Versammlung edel

und großmüthig. Allein das Mißtrauen, das absichtlich und

unabsichtlich von anderer Seite ausgestreut wurde Und das

in bewegten Zeiten bekanntlich so gefährlich wirkt, gab den

Beschlüssen der provisorischen Versammlung leider bald eine

andere Färbung.
Am 5. Februar hatten die Herren von Wattenwyl von

Malesseri und der Oberst Roverea, die am 2. Februar
unaufgefordert ihre Zustimmung zu der waadtlândischen Umgestaltung

ausgesprochen hatten, von Bern aus schriftlich angezeigt,

daß sie in das bemische Heer eingetreten seien, jedoch sich

vorbehalten hätten, nicht gegen Waadtlander zu fechten. Die

») Lullst!« on". 1798. S. 22.

Jean Baptiste Mouquet «on Rouen und Francois Marie
Esqui von Paris. Lullstiu «K. 1793. S. 23.
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probiforifebe Serfammlung erblictte barin einen SJJißbtaucJ-

ibteS SetttauenS unb befä)toßj, beibe niebt mebt als SBaabfe-

täubet anguetfennen. *)
Sint 8. gebtuat abet watb butd) eingelne SJtitgliebet bet

Setfammlung baS SJtißttauen gegen Setn babutd) neuetbingS

erwecti, baß beria)tet wutbe, eS fei SBaabtlänbetn gebötiget
SBein in SBangen angebalten unb bie SienftengütStaffabet8

wattung angewiefen worben, fein ©elb mebr in'S SBaabtlanb

ju geben.

Seibe Scadjridjten erwiefen fid) als falfd), allein berböfe
©aame wat auSgeftreut unb follte gtuebte ttagen, inbem man

Stepteffalien gu ergreifen befdjloß. **)
Stilen Sebulbnem unb Seöollmäcbtigten ber Stegierungen

»on Sem unb gteibutg wutbe nun »etboten, benfelben ©elb

obet ©elbeS SBettb biteft ober inbiteft gufommen gu laffen,

obet ibte ©d)utbfdjetne gu »etänbetn.

Sen Stotaten wutbe unterfagt, gu ©unften jener Stegie*

rungen ©djutbbetfdjreibungen ober Quittungen auSguftellen;

»on alten etngiebera unb Saffteten enblid) wutbe eiblicbe

Slngabe bes SaffabeftanbeS unb baS Serfptedjen, obne 6r=

mäd)tigung nicbtS an jene Stegierungen auSgubegabten, »erlangt,

ein Setn feinblid)er ©eift fptad) ftd) abet namentlid) in allen

etlaffen auS, weldje Jrangöftfdje SJtilitär* ober eibilbebötben

obet bie in gtanfteid) lebenben SBaabtlänbet an bie pto»t=

forifdje Serfammlung ridjteten. Seine wat ftei »on bäraifd)en

Seraetfungen gegen bie Stegietung »on Sem.
So wat bet pro»tfortfa)en Serfammlung am 9. gebtuat

tin SeglüctwünfdjungSfdjreiben Bon 36 in SariS lebenben

SBaabtlänbetn buta) Setbonnet, fammt einem pattiotifdjen

*) Bulletin off. 1798. S. 27 unb 31.

**) Bulletin off. 1798. Sit. 8. ©. 37 unb 38.
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provisorische Versammlung erblickte darin einen Mißbrauch
ihres Vertrauens und beschloßt beide nicht mehr als Waadt?
länder anzuerkennen. *)

Am 8. Februar aber ward durch einzelne Mitglieder der

Versammlung das Mißtrauen gegen Bern dadurch neuerdings
erweckt, daß berichtet wurde, es sei Waadtländern gehöriger
Wein in Wangen angehalten und die Dienstenzinskassaver°

waltung angewiesen worden, kein Geld mehr in's Waädtland

zu geben.

Beide Nachrichten erwiesen sich als falsch, allein der böse

Saame war ausgestreut und sollte Früchte tragen, indem man

Repressalien zu ergreifen beschloß,**)
Allen Schuldnern und Bevollmächtigten der Regierungen

von Bern und Freiburg wurde nun verboten, denselben Geld

oder Geldes Werth direkt oder indirekt zukommen zu lassen,

oder ihre Schuldscheine zu verändern.

Den Notaren wurde untersagt, zu Gunsten jener

Regierungen Schuldverschreibungen oder Quittungen auszustellen:

von allen Einziehern und Kassieren endlich wurde eidliche

Angabe des Kassabestandes und das Versprechen, ohne

Ermächtigung nichts an jene Regierungen auszubezahlen, verlangt.

Ein Bern feindlicher Geist sprach stch aber namentlich in allen

Erlassen aus, welche französische Militär- oder Civilbehörden

oder die in Frankreich lebenden Waadtländer an die

provisorische Versammlung richteten. Keine war frei von hämischen

Bemerkungen gegen die Regierung von Bem.
So war der provisorischen Versammlung am 9. Februar

ein Beglückwünschungsschreiben von 36 in Paris lebenden

Waadtländern durch Perdonnet, sammt einem patriotischen

«) Bulletin off. 179S. S. 27 und 31.

Lulletin 017.1798. Nr. 8. S. 37 und 38.
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©efdjenf »on 2475 gr. übergeben wotben*), wetdjen Slnlaß

bet betübmte SiötftonSgenetat Steöniet, bet Sonapatte bem=

nädjft nad) egppten begleiten follte, bemtfet batte, ura in
einem befonbem Sdjteiben feine ©efinnungen in folgenbet

SBeife funb gu geben:

„©eboten unb etgogen wie tbr, Untetujan bet Seinet,

„Sütgei »on Saufanne, Si»iS unb Sttleneuse, fdjließe id) mid)

„ben fdjweigettfdjen Satttoten an, bie fid) gegenwärtig in SatiS

„aufbalten, unb banfe eud), ibt enetgifcben SJtännet, bie ibt
„eudj Bereinigt Ijabt, um ben Sewobnern bes SBaabtlanbeS bie

„greibeit gu geben unb bte lemanifdje Stepublif gu grünben.

„grangofe »on Slbfunft, ber StcBolution gtunbfäfetid) et=

„geben, geinb bet betnifeben Otigatdjen, babe ia) beim

„Seginn bet ftangöfifd)en Steüotutton auf bie eigenfdjaft eines

„SdjwetgetS »ergtdjtet, bte ein freier SJtann niebt mebt befennen

„butfte; idj babe füt bie Sluftedjtbaltung bet Stepublif gefämpft

„unb bin nun füt immet gtangofe; in biefet eigenfebaft

„fann ia) an euetn Sltbeiten feinen tbätigen Slntljeit nebmen-

„empfanget meine ©lücfSwünfdje füt baS, was ibt beteits

„getban babet, unb meine SBünfdje füt baS SBobI unb bie

„befötbetlidje geftfteKung eurer Stepublif.

„Sie Serner fdjeinen nodj SJtiene mad)en gu Wollen, eure

„Sftaöerei gu »ettäugem; butcb bie »etabfdjeuungSwuibige

„engtifebe Stegietung untetftüfet, fueben fte eueb butcb guttiguen
„unb Setfübtungen gu ttennen unb eudj mit fdjönen Sei*

„fptedjungen eingufebtäfetn, wäbrenb fte Jruppen fammeln;

„aber ibre Slnftrengungen ftnb »ergeblidj; mit eintradjt unb

„Sraft werbet ibr bie betnifeben Sefpoten »emidjten unb

„balb beS fdjönen StamenS Stepubtifanet wütbig fein."

Sign. Stepniet, SiBiftonSgenetat.

*J Bulletin off. 1798. I. »b. ©. 46.

SJernet Sai'cljenbuiJ). 1864.
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Geschenk von 2475 Fr. übergeben worden*), welchen Anlaß
der berühmte Divisionsgeneral Rehmer, der Bonaparte
demnächst nach Egypten begleiten sollte, benutzt hatte, um in
einem besondern Schreiben seine Gesinnungen in folgender

Weise kund zu geben:

„Geboren und erzogen wie ihr, Unterthan der Berner,

„Bürger von Lausanne, Vivis und Villeneuve, schließe ich mich

„den schweizerischen Patrioten an, die sich gegenwärtig in Paris
„aufhalten, und danke euch, ihr energischen Männer, die ihr
„euch vereinigt habt, um den Bewohnern des Waadtlandes die

„Freiheit zu geben und die lemanische Republik zu gründen.

„Franzose von Abkunft, der Revolution grundsätzlich er-

„geben, Feind der bernischen Oligarchen, habe ich beim

„Beginn der französischen Revolution auf die Eigenschaft eines

„Schweizers verzichtet, die ein freier Mann nicht mehr bekennen

„durfte; ich habe für die Aufrechthaltung der Republik gekämpft

„und bin nun für immer Franzose; in dieser Eigenschaft

„kann ich an euern Arbeiten keinen thätigen Antheil nehmen-

„Empfanget meine Glückswünsche für das, was ihr bereits

„gethan habet, und meine Wünsche für das Wohl und die

„beförderliche Feststellung eurer Republik,

„Die Berner scheinen noch Miene machen zu wollen, eure

„Sklaverei zu verlängern; durch die verabscheuungswürdige

„englische Regierung unterstützt, suchen sie euch durch Intriguen
„und Verführungen zu trennen und euch mit schönen

Versprechungen einzuschläfern, während sie Truppen sammeln;

„aber ihre Anstrengungen sind vergeblich; mit Eintracht und

„Kraft werdet ihr die bernischen Despoten vernichten und

„bald des schönen Namens Republikaner würdig sein."

8iAn. Reynier, Divisionsgeneral.

«) Bulletin öS. 179S. I. Bd. S. 46.

Bcrner Taschenbuch, 1864.
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Set 9. gebtuat, an wetdjetn obiger Srief ber pio»ifo=

rtfeben Setfammlung »otgetegt wutbe, madjte epodje in
bet waabtlänbifdjen Stebolution. SiS baljin batte man niebt

teebt gewußt, welctjeS bie gutünftige ©eftaltung beS SanbeS

fein wetbe unb in weldjeS Setbättniß eS gut übtigen ©djweig

tteten follte. '

Stn biefem Jage abet watb bet pto»ifotifd)en Setfamm*

lung burd) ben Sürger Setbonnet ein Stief g. e. Sabatpe'S

»otgelefen, in weldjetn et gotgenbeS melbete: *)
„gd) habe 3bnen einige ejemplate bet bel»etifd)en Sonftt*

„tution eingefanbt. SaS Siteftotium, baS biefelbe
„gettebmigt unb fogat in einigen Sünften »etän=

„bett bat, übetfanbte mit 10 eremplare um SJtitternadjt!

„Stuf bem webten-©tanbpunft ftebenb, um ben günftigen

„Slugenblid wabrgunebmen, fürdjteten wir, et wetbe wegen

„gu »iel Stücfftdjten unbenufet »otübet geben.

„Obfdjon bie SButb eutet ebemaligen SJteiftet eud) bem

„Surdjpaß Bon Jtuppen auSgefefet bat, ift eS bennod) un=

„gweifelbaft, baß ibt bem ©djtffbrucb entgangen fetb.

„Ser Sturg ber Semerotigara)te unb ibrer Reifer ift
„auSgemaa)t. Sie ©eftaltung beS SBaabttanbeS als unab

„bängige Stepublif unb bte SteBotution »on Safel waten

„noujwenbige S>-'äliminatien. es ift inbeffen widjtig, bie

„alte Otbnung bet Singe ungefäumt butdj eine neue gu

„etfefeen unb ben Seitpunft eutet Ste»olutlon gu befdjteunigen.

„Sie SJtittel bagu ftnb bie im Jitet XII beS SonftitutionS=

„entwutfeS angegebenen.

„Siefen »ortrefftidjen entwurf »erbanft man bem würbigen

„Obetftgttnftmetftet OdjS »on Safel. es bat am gwedmäßtgften

„gefdjienen, mit ber Sdjweig »ereinigt gu bleiben. Unfere

*) Bulletin off. 1798. I. »b. ©. 47.
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Der 9. Februar, an welchem obiger Brief ber provisorischen

Versammlung vorgelegt wurde, machte Epoche in
der waadtlândischen Revolution. Bis dahin hatte man nicht

recht gewußt, welches die zukünftige Gestaltung des Landes

sein werde und in welches Verhältniß es zur übrigen Schweiz

treten sollte. '

An diesem Tage aber ward der provisorischen Versammlung

durch den Bürger Perdonnet ein Bries F. C. Laharpe's

vorgelesen, in welchem er Folgendes meldete:*)
„Ich habe Ihnen einige Exemplare der helvetischen

Konstitution eingesandt. Das Direktorium, das dieselbe
„genehmigt und sogar in einigen Punkten verändert

hat, übersandte mir 10 Exemplare um Mitternacht!

„Auf dem rechten» Standpunkt stehend, um den günstigen

„Augenblick wahrzunehmen, fürchteten wir, er werde wegen

„zu viel Rücksichten unbenutzt vorüber gehen.

„Obschon die Wuth eurer ehemaligen Meister euch dem

„Durchpaß von Truppen ausgesetzt hat, ist es dennoch

unzweifelhaft, daß ihr dem Schiffbruch entgangen seid,

„Der Sturz der Berneroligarchie und ihrer Helfer ist

„ausgemacht. Die Gestaltung des Waadtlandes als

unabhängige Republik und die Revolution von Basel waren

„nothwendige Präliminarien. Es ist indessen wichtig, die

„alte Ordnung der Dinge ungesäumt durch eine neue zu

„ersetzen und den Zeitpunkt eurer Revolution zu beschleunigen.

„Die Mittel dazu sind die im Titel XII des Konstitutions-

„entwurfes angegebenen.

„Diesen vortrefflichen Entwurf verdankt man dem würdigen

„Oberstzunftmeister Ochs von Basel. Es hat am zweckmäßigsten

„geschienen, mit der Schweiz vereinigt zu bleiben. Unsere

Bulletin oti. 1793. I. Bd. S. 47.
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„Sitten, unfete §anbelsbegiebungen, unfet Sldetbau, bet Set*

„fdjleiß unfetet SBeine, alles wies batauf bin. 3&r Werbet

„etnfeben, baß Bereinigt, wie wir eS fein werben, bte erbat
„tung beS griebenS unb ber Steutralität beS gemeinfamen

„SaterlanbeS Biet leidjter fein wirb, gumal ein SBitle aUe

„Sräfte gum gleidjen S^ed bintenft.

„Sie Stotbwenbigfeit, ficb gu Berftänbigen, wirb neue Ser*

„bältniffe in ber gangen ©djweig grünben unb aUe Sorurtbeite

„ber Sonfefftonen unb Berfcfctebener ©itten Berfcbwinben laffen.

„Sie Serfdjiebenbeit ber ©pradje fdjien uns am bebenf*

„tidjften, allein wir baben bebadjt:

„1. Saß biefer Uebelftanb nidjt füblbarer fein werbe, als

„unter ber Stegierung Bon Sem, inbem bte ©djlußnabmen

,,»on Statb unb 200 aud) beutfdj ausgefertigt wutben;

„2. Sa bie SXngeftetlten bet Santone SBaüiS, Seraan unb

„gteibutg aus ben eigenen Stngebörigen wetben ge=

„wäblt wetben, fo wetbe bie Setwaltung feine Set*

„gögetung erleiben;

„3. Sa bte SJtitglieber ber beiben Statbe eine gute 6r=

„giebung erbatten baben, fo werben fte alle frangöfifdj

„»etfteben, weldje Sptadje bie gegenwärtige Steeolution

„in bet ©djweig ftatf »etbteiten witb;
„4. Saß bie Stott)wenbigfeit, beutfa), ftangöfifa) unb italie=

„ntfd) gu leinen, bie gegenfettigen Serbinbungen unb

„Serbättniffe alter Strt »etmebien unb bem Saterlanb

„neue SübungSquetten eröffnen witb, inbem wenn bie

„©djäfee allet btei ©ptadjen einmal geöffnet fein wer=

„ben, bie barbaiifdjen Soiuttbetle »etfdjwinben muffen,

„weldje bie SJtenfdjen gu Stiüalen, bann gu geinben

„unb enblid) gu ©Haben madjen.

„Sie gtudjt ber Semerottgardjen erlaubt eud) fofort
,>Borguget)en, unb euer gnteteffe labet eud) ein, bte einbetufung

3S

„Sitten, unsere Handelsbeziehungen, unser Ackerbau, der

Verschleiß unserer Weine, alles wies darauf hin. Ihr werdet

„einsehen, daß vereinigt, wie wir es sein werden, die Erhaltung

des Friedens und der Neutralität des gemeinsamen

„Vaterlandes viel leichter sein wird, zumal ein Wille alle

„Kräfte zum gleichen Zweck hinlenkt.

„Die Nothwendigkeit, sich zu verständigen, wird neue

Verhältnisse in der ganzen Schweiz gründen und alle Vorurtheile

„der Konfesstonen und verschiedener Sitten verschwinden lassen.

„Die Verschiedenheit der Sprache schien uns am
bedenklichsten, allein wir haben bedacht:

„1. Daß dieser Uebelstand nicht fühlbarer sein werde, als

„unter der Regierung von Bern, indem die Schlußnahmen

„von Rath und 200 auch deutsch ausgefertigt wurden;

„2. Da die Angestellten der Kantone Wallis, Leman und

„Freiburg aus den eigenen Angehörigen werden ge-

„ wählt werden, so werde die Verwaltung keine

Verzögerung erleiden;

„3. Da die Mitglieder der beiden Räthe eine gute Er¬

ziehung erhalten haben, so werden sie alle französisch

„verstehen, welche Sprache die gegenwärtige Revolution

„in der Schweiz stark verbreiten wird;
„4. Daß die Nothwendigkeit, deutsch, französisch und italie¬

nisch zu lernen, die gegenseitigen Verbindungen und

„Verhältnisse aller Art vermehren und dem Vaterland

„neue Bildungsquellen eröffnen wird, indem wenn die

„Schätze aller drei Sprachen einmal geöffnet sein wer-

„den, die barbarischen Vorurtheile verschwinden müssen,

„welche die Menschen zu Rivalen, dann zu Feinden

„und endlich zu Sklaven machen.

„Die Flucht der Berneroligarchen erlaubt euch sofort

„vorzugehen, und euer Interesse ladet euch ein, die Einberufung
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„bet UtBetfamralungen unb bie Setatbungen übet bie Sin»

„nabme bet SonftitutionSafte feine ©tunbe gu betfdjieben.

„SllleS bangt Bon ber Slnnabme ber Sonftitution ab.

„Sefeet eudj nidjt ber ©efabt aus, butd) eine unpolitifdje

„Setwetfung auf bem weiten SJteet bet fonftitutionetlen

„Spfteme bin unb bei gu febaufeln.

„Sie Sonftitution, bie eucb batgeboten witb unb weldje

„bte Silltgung euetet mäcbtigen Sefcbüfeet bat,
„bietet eud) gtoße Sotgüge bat. SBenn bie 6tfabtung eud)

„belebrt, baß eingelne Slrtifet nidjt gut feien, fo gibt bet

„Jitet XI bie SJtittel an bie §anb, fte alle 5 $ahxe abgu=

„änbem. Sie otganifd)en ©efefee, bie bet ©efefegebungStatb

„etlaffen wilb, wetben anfällige Süden ausfüllen, abet fte

„entbält guöetläfftg bie ©runbtagen einer »ortrefflidjen Or=

„gantfation.
„eute in SatiS ntebetgetaffenen SJtttbütget beeifem fid),

„eucb ibte ßtgebenbeit unb ben SBunfdj auSgubrüden, bie

„Stebolution burdj biefeS beitfame SJtittet beenbtgt gu feben.

„es fdjeint mir bieß fo febr ber galt gu fein,
„baß, falls ibr gu lange gögern fülltet, ia) an

„eurem £etl unb an eurer SaterlanbSliebe gwet
„fein müßte, gft bie Sonftitution einmal angenommen,

„fo ift eure Steoolution »or einem SJtonat »oltenbet, unb ibr
„feto allen ibten etfdjüttetungen enttüdt. SBitb fie »etwotfen,

„fo wetbet ibr obne Sompaß bin unb bei gefdjaufelt, ben

„Sarteien pteiSgegeben; id) befdjwöte eucb, »etfäumt nicbtS,

„um baS Uebelwotten gu entftäften. ©ebet ibm niebt Seit,

„neue Steinte gu fdjntieben. Senufeet bie augenblidlicbe

„Setäubung!"
Sie etmabnung, feine Stunbe gu Bettteten, wutbe bui)--

ftäblicb erfüllt.
Saute, fteb wiebetbotenbe SeifallStufe unterbrad)en bie
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„der UrVersammlungen und die Berathungen über die An-

„nahme der Konstitutionsakte keine Stunde zu verschieben.

„Alles hängt von der Annahme der Konstitution ab.

„Setzet euch nicht der Gefahr aus, durch eine unpolitische

„Verwerfung auf dem weiten Meer der konstitutionellen

„Systeme hin und her zu schaukeln.

„Die Konstitution, die euch dargeboten wird und welche

„die Billigung euerer mächtigen Beschützer hat,
„bietet euch große Vorzüge dar. Wenn die Erfahrung euch

„belehrt, daß einzelne Artikel nicht gut seien, so gibt der

„Titel XI die Mittel an die Hand, sie alle S Jahre
abzuändern. Die organischen Gesetze, die der Gesetzgebungsrath

„erlassen wird, werden allfällige Lücken ausfüllen, aber sie

„enthält Zuverlässig die Grundlagen einer vortrefflichen

Organisation.

„Eure in Paris niedergelassenen Mitbürger beeifern sich,

„euch ihre Ergebenheit und den Wunsch auszudrücken, die

„Revolution durch dieses heilsame Mittel beendigt zu sehen.

„Es scheint mir dieß so sehr der Fall zu fein,
„daß, falls ihr zu lange zögern solltet, ich an

„eurem Heil und an eurer Vaterlandsliebe zweifeln

müßte. Ist die Konstitution einmal angenommen,

„so ist eure Revolution vor einem Monat vollendet, und ihr
„seid allen ihren Erschütterungen entrückt. Wird sie verworfen,

„fo werdet ihr ohne Kompaß hin und her geschaukelt, den

„Parteien preisgegeben; ich beschwöre euch, versäumt nichts,

„um das Uebelwollen zu entkräften. Gebet ihm nicht Zeit,

„neue Ränke zu schmieden. Benutzet die augenblickliche

„Betäubung!"
Die Ermahnung, keine Stunde zu verlieren, wurde

buchstäblich erfüllt.

Laute, sich wiederholende Beifallsrufe unterbrachen die
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Setlefung biefeS ScbteibenS, unb als man enblid) bamit gu

enbe gelangt, wollte jebeS SJtitglieb ber Setfammlung ben

SonftttutionSentwutf WenigftenS berübren ober einen Slid
batauf weifen.

Set S^äftoent ©lapre, Secretan unb biete Slnbere empfabten

einbringlid) bie Stnnabme bet Setfaffung. Sie Setfammlung
»etlot im gteubentaumet fogat füt einige Slugenblide ibte

gewobnte rubtge Haftung, fo baß bet Stäftbent feine Stimme
etbeben mußte, um ben Särm gu bewältigen, als er folgenbe

Slnfrage an bie Setfammlung ridjtete:
„Stimmet ibt bet Sonftitution, bie eudj angeboten witb,

„bei, fdjwötet ibt biefelbe anguetfennen, gu beobadjten unb

„gu tädjen ?" — Stut ein ©djtei bet Suftimmung ließ ftdj
»emebmen. „ga! 3a!" riefen Sllle gugleid); — „eS lebe

„bie bel»etifdje Stepublif, eS lebe bie frangöftfdje Stepublif,

„eS lebe baS Siteftottum," tönte eS »on allen ©eiten.

©ofott wutbe bie SuftimmungSutfunbe tebigitt unb untet;

geidjnet.

Siefetbe tautet:
Sefonbete SuftimmungSutfunbe bet SJtitglieber ber pro»i=

forifa)en 9tepräfentati»=Setfammlung beS SBaabtlanbeS *).
„Sie SJcttgliebet bet ptoöifortfdjen 9tepräfentati»=Serfamm=

„tung beS SBaabtlanbeS baben, nadjbem fie einen ibnen

„»otgelegten, in beutfcbet, ttaliemfdjer unb ftangöftdjet ©pradje

„gebtudten entwutf einer bet»etifdjen Serfaffung, »on weld)er

„ein etemplar rait ben Unterfdjriften ber Sürger Stäfibenten

„unb ©eftetät in'S Sltdjio niebetgetegt wotben, gtünblidj

„ geprüft, eingeln ibten SBitlen übet biefen entwutf batgetban,

„inbem fte einmütbig unb auSbtüdtia) ibte auftia)tige, offene

„unb gänglicbe Suftimmung gu biefet Setfaffung auSfptedjen

*) Bulletin off. 1798. »b. I. ©. 52.
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Verlesung dieses Schreibens, und als man endlich damit zu

Ende gelangt, wollte jedes Mitglied der Versammlung den

Konstitutionsentwurf wenigstens berühren oder einen Blick

darauf werfen.

Der Präsident Glayre, Secretan und viele Andere empfahlen

eindringlich die Annahme der Verfassung. Die Versammlung
verlor im Freudentaumel sogar für einige Augenblicke ihre

gewohnte ruhige Haltung, so daß der Präsident seine Stimme
erheben mußte, um den Lärm zu bewältigen, als er folgende

Anfrage an die Versammlung richtete:

„Stimmet ihr der Konstitution, die euch angeboten wird,
„bei, schwöret ihr dieselbe anzuerkennen, zu beobachten und

„zu rächen?" — Nur ein Schrei der Zustimmung ließ sich

vernehmen. „Ja! Ja!" riefen Alle zugleich: — «es lebe

„die helvetische Republik, es lebe die französische Republik,

„es lebe das Direktorium," tönte es von allen Seiten.

Sofort wurde die Zustimmungsurkunde redigirt und
unterzeichnet.

Dieselbe lautet:
Besondere Zuftimmungsurkunde der Mitglieder der

provisorischen Repräsentativ-Versammlung des Waadtlandes*).
„Die Mitglieder der provisorischen Repräsentativ-Versammlung

des Waadtlandes haben, nachdem sie einen ihnen

„vorgelegten, in deutscher, italienischer und französicher Sprache

„gedruckten Entwurf einer helvetischen Verfassung, von welcher

„ein Exemplar mit den Unterschriften der Bürger Präsidenten

„und Sekretär in's Archiv niedergelegt worden, gründlich

„geprüft, einzeln ihren Willen über diesen Entwurf dargethan,

„indem sie einmüthig und ausdrücklich ihre aufrichtige, offene

„und gänzliche Zustimmung zu diefer Verfassung aussprechen

Bulletin okk. 1798. Bd. I. S. S2.
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„unb »on ibrer Sotlgiebung bie erfüliung ber SBünfdje aller

„guten Sürger unb baS SBobt beS SaterlanbeS erwarten."

golgen bie Unterfdjriften.

So begann bie neue bel»etifdje Slera füt baS SBaabtlanb

mit einet Süge, benn »on einet „gtünbltdjen Stüfung" fonnte

man bod) wabtliä) nidjt fpredjen, ba ber SerfaffungSentwurf
nia)t einmal »orgetefen worben war!

es war bieß »on böfer Sorbebeutung!
SBie fonnten SDtänner, bte eben erft ein mebr als 200jäb*

rigeS Stegiment abgefdjüttelt batten, nidjt weil eS bart unb

brüdenb war, fonbern bauptfädjlicb weit eS baS SBaabtlanb

in potitifeben Singen »on ber SJtitberatbung auSgefdjloffen

batte, nun freiwillig auf biefeS Stedjt ber SJtitbetatbung bei

bem widjtigften Slnlaß, wo eS ftd) um bie ©tunblage bet

fünftigen politifdjen ©eftaltung banbelte, »etgtdjten unb biefeS

©tunbgefefe aus bet £anb eineS baStetifdjen ObetftgunftmeiftetS

unb einet ftemben Stegietung annebmen SJtag gwat bie in

potitifeben Singen unetfabtne SJtaffe, beten ©adje baS Ut=

tbetlen übetbaupt niebt ift, einigetmaßen entfdjulbigt etfdjeinen,

wenn fte ficb »on ben übetwciltigenben einbtüden beS Slugen*

blidS bimetßen ließ, fo fann man nidjt umbin, fid) im etften

Slugenblid batübet gu »etwunbetn, baß ernfte, eifabtne SJtänner,

wie ©tapre u. f. w., ibre Suftintmung fofort gu bem Odjfifdjen

SonftitutionSentwurf unb in entfdjiebenfter SBeife *) auSge*

fprod)en baben.

Sei einigem Stadjbenfen aber über bie bamatige Sage

ber Singe fommt man gu ber Uebergeugung, baß biejenigen

SJtänner, namentlid) bte allen SJtadjinationen gegen Setn

ftemb geblieben waten unb weldje bie Stnwefenbeit einet

ftemben Sltmee im Sanbe unb bie buta) biefelbe tbeilS

*} Bulletin off. 1798. 83b. I. @. 50.
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„und von ihrer Vollziehung die Erfüllung der Wünsche aller

„guten Bürger und das Wohl des Vaterlandes erwarten."

Folgen die Unterschriften.

So begann die neue helvetische Aera für das Waädtland

mit einer Lüge, denn von einer „gründlichen Prüfung" konnte

man doch wahrlich nicht sprechen, da der Verfassungsentwurf
nicht einmal vorgelesen worden war!

Es war dieß von böser Vorbedeutung!
Wie konnten Männer, die eben erst ein mehr als SOOjäh-

riges Regiment abgeschüttelt hatten, nicht weil es hart und

drückend war, sondern hauptsächlich weil es das Waädtland

in politischen Dingen von der Mitberathung ausgeschlossen

hatte, nun freiwillig auf dieses Recht der Mitberathung bei

dem wichtigsten Anlaß, wo es sich um die Grundlage der

künftigen politischen Gestaltung handelte, verzichten und diefes

Grundgesetz aus der Hand eines baslerischen Oberstzunftmeisters

und einer fremden Regierung annehmen? Mag zwar die in

politischen Dingen unerfahrne Masse, deren Sache das

Urtheilen überhaupt nicht ist, einigermaßen entschuldigt erscheinen,

wenn sie sich von den überwältigenden Eindrücken des Augenblicks

hinreißen ließ, so kann man nicht umhin, sich im ersten

Augenblick darüber zu verwundern, daß ernste, erfahrne Männer,

wie Glayre u. f. w., ihre Zustimmung sofort zu dem Ochsischen

Konstitutionsentwurf und in entschiedenster Weise *)
ausgesprochen haben.

Bei einigem Nachdenken aber über die damalige Lage

der Dinge kommt man zu der Ueberzeugung, daß diejenigen

Männer, namentlich die allen Machinationen gegen Bern

fremd geblieben waren und welche die Anwesenheit einer

fremden Armee im Lande und die durch dieselbe theils

Bulletin oik. 1793. Bd. I. S. 5«.
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betöotgetufene, tbeilS gepflegte Steöolutionirung nur mit Se=

fotgniß gefeben batten, tebbaft Wünfdjen mußten, fo fcbnetl

wie möglid) auS biefem ptefäten Suftanb betauS gu fommen

unb wiebet in geregelte Sabnen eingutenfen.

Stod) ftanb Setn auftedjt unb an bet Jagfafeung in
Slatau batten bie Santone bie atten Sünbe feietlid) etneuett!

SBaS batte abet bte SBaabt gu etwaiten, wenn bie Semet

unb ibte Setbünbeten baS Sanb wiebetetobetten

©elbft wenn bie ©elbftftänbigfeit beS SBaabtlanbeS be=

bauptet wetben fonnte, wie fdjwietig mußten feine Setbättniffe
wetben gwifdjen ben gtotlenben ebemaligen SanbeSbetten unb

ben neuen mädjttgen Sefcbüfeetn

Sag bie ©efabt nia)t nabe, bte faum etlangte Unabhängig»

feit fofott wi'ebet gu »ettieten? nut §ettn gu wedjfeln? ftatt
einet ptoteftantifdjen »ätetlidjen Stegierung, bie mit ben Set=

bältntffen beS SanbeS »ertraut war unb ber gegenüber man

ftdj nidjt gang madjtloS füllte, frembe, aller Steligion abbolbe,

gewalttbätige unb rüdftdjtSlofe £>ertfdjet übet ftdj gu baben,

in beten Slugen eine etnoetteibung beS SanbeS mit ber

„großen Station" als bie größte SBobttbat galt, bte fie einem

fremben Sotf etweifen fonnten?

Sei foldjet ©adjtage bat wobl mandjet Sütget bet SBaabt,

bet utfptünglid) gat nidjt füt bie Ste»otution eingenommen

wat, bie buta) baS ftangöfifdje Sireftorium empfoblene bet»e=

tifebe Sonftitution ungefäbr mit benfelben ©efüblen bettacbtet,

wie ©cbiffbrücbige, bie auf fleinem Soot auf offenem SJteet

betumfdjwimmen, ein größeres Sdjtff begrüßen, baS beteit

ift, fie aufgunebmen! Sie neue bel»ettfa)e Setfaffung, welcbe

bie ftangöfifdje Stepublif nidjt nut untet ibten Sdjufe ge--

nommen, fonbetn welcbe baS Siteftotium tbeilweis felbft

tebigitt batte, mußte abet etfabtenen ©taatSmänttetn, wie

©lapte, als ein ftdjetetet §ott etfcbeinen, als bie auS bem
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hervorgerufene, theils gepflegte Revolutionirung nur mit

Besorgnis; gesehen hatten, lebhaft wünschen mußten, so schnell

wie m öglich aus diesem prekären Zustand heraus zu kommen

und wieder in geregelte Bahnen einzulenken.

Noch stand Bern aufrecht und an der Tagfatzung in
Aarau hatten die Kantone die alten Bünde feierlich erneuert!

Was hatte aber die Waadt zu erwarten, wenn die Berner

und ihre Verbündeten das Land wiedereroberten?

Selbst wenn die Selbstständigkeit des Waadtlandes

behauptet werden konnte, wie schwierig mußten seine Verhältnisse

werden zwischen den grollenden ehemaligen Landesherren und

den neuen mächtigen Beschützern?

Lag die Gefahr nicht nahe, die kaum erlangte Unabhängigkeit

sofort wieder zu verlieren? nur Herrn zu wechseln? statt

einer protestantischen väterlichen Regierung, die mit den

Verhältnissen des Landes vertraut war und der gegenüber man

sich nicht ganz machtlos fühlte, fremde, aller Religion abholde,

gewaltthätige und rücksichtslose Herrscher über sich zu haben,

in deren Augen eine Einverleibung des Landes mit der

„großen Nation" als die größte Wohlthat galt, die sie einem

fremden Volk erweisen konnten?

Bei solcher Sachlage hat wohl mancher Bürger der Waadt,
der ursprünglich gar nicht für die Revolution eingenommen

war, die durch das französische Direktorium empfohlene helvetische

Konstitution ungefähr mit denselben Gefühlen betrachtet,

wie Schiffbrüchige, die auf kleinem Boot auf offenem Meer

herumschwimmen, ein größeres Schiff begrüßen, das bereit

ist, sie aufzunehmen! Die neue helvetische Verfassung, welche

die französische Republik nicht nur unter ihren Schutz

genommen, sondern welche das Direktorium theilweis selbst

redigirt hatte, mußte aber erfahrenen Staatsmännern, wie

Glayre, als ein sichererer Hort erscheinen, als die aus dem
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Sdjutt bet Setgangenbeit berauf6efdjwotnen „alt fasopifdjen

©tänbe", beten SBiebeteinfübtung Sabotpe »on ben Stadjfolgern

StobeSpietie'S »ettangt batte, fta) batauf betufenb, baß fte

»etpflldjtet feien, ein SBort gu löfen, baS Satt IX »or

2V2 gabtbunbetten angeblia) gegeben batte, inbem et ben

©djtebStidjteifptudj ber eibgenöfftfcben Orte gwifcben Setn
unb bem §etgog Sart »on ©aoopen »om 30. Oftobet 1564

gewäbtleiftet batte.

Slut ruft Slut, warum follten bte ©eptembtifeutS nid)t

balten, waS bte Urbeber ber ©aint Sattbetem» »erfprod)en

batten!!
Sie Seiufung auf ben Setttag »on 1564, um babuta)

baS einlüden beS ftangöfifdjen §eeteS in bte SBaabt gu

begtünben, ift, wie wit bieß unten am geeigneten Otte nad)»

weifen wetben, eine bet ätgften Spiegelfedjteteten, unb eine

ber leidjtfertigften unb »erwerflidjften §anblungen, bie bie

©efdjicbte aller Seiten aufguweifen bat.
SBenn bie ernften SJtänner ber prosifortfdjen Serfammlung

eS babet »otgogen, fta) unter ben Scbufe ber »om frangöftfdjen

Siteftotittm genebmigten unb gur Stnnabme empfoblenen

bel»etifa)en Serfaffung gu ftellen, ftatt fta) femer auf baS

Sefret beS frangöftfeben SireftotiumS »om 18. Segember gu

berufen, ftaft weldjem „bie SJJttgtiebet bet Stegietungen »on

„Sem unb greiburg perfönltd) »etantwottltdj erflärt worben

„waren für bie ©iä)erbeit bet Setfonen unb beS eigentbutnS

„altet betjenigen Cinwobnet beS SBaabtlanbeS, weldje geftüfet

„auf bie alten Setttiige bie Setwenbung bet ftangöfifdjen

„Stepublif antufen wutben, um bei ibren Stedjten erbatten

„ober-wiebet in biefelben eingefefet gu wetben," —fo wollen

wit fie botum nidjt fabeln unb fönnen ibnen fogat bie

eilfetttgfeit gu gut balten, mit bet fte auf baS Sdjiff binübet*

fptangen, baS ibnen Stettung »etfptaa).
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Schutt der Vergangenheit heraufbeschwornen „alt savoyischen

Stände", deren Wiedereinführung Laharpe von den Nachfolgern

Robespierre's verlangt hatte, sich darauf berufend, daß sie

verpflichtet seien, ein Wort zu lösen, das Karl IX vor

L^/z Jahrhunderten angeblich gegeben hatte, indem er den

Schiedsrichterspruch der eidgenössischen Orte zwischen Bern

und dem Herzog Karl von Savoyen vom 30. Oktober 1564
gewährleistet hatte.

Blut ruft Blut, warum sollten die Septembriseurs nicht

halten, was die Urheber der Saint Barthélémy versprochen

hatten

Die Berufung auf den Vertrag von 1564, um dadurch

das Einrücken des französischen Heeres in die Waadt zu

begründen, ist, wie wir dieß unten am geeigneten Orte
nachweisen werden, eine der ärgsten Spiegelfechtereien, und eine

der leichtfertigsten und verwerflichsten Handlungen, die die

Geschichte aller Zeiten auszuweisen hat.

Wenn die ernsten Männer der provisorischen Versammlung
es daher vorzogen, sich unter den Schutz der vom französischen

Direktorium genehmigten und zur Annahme empfohlenen

helvetischen Verfassung zu stellen, statt sich ferner auf das

Dekret des französischen Direktoriums vom 13. Dezember zu

berufen, kraft welchem „die Mitglieder der Regierungen von

„Bern und Freiburg persönlich verantwortlich erklärt worden

„waren für die Sicherheit der Personen und des Eigenthums

„aller derjenigen Einwohner des Waadtlandes, welche gestützt

„auf die alten Verträge die Verwendung der französischen

„Republik anrufen würden, um bei ihren Rechten erhalten

„oder wieder in dieselben eingesetzt zu werden," —so wollen

wir sie darum nicht tadeln und können ihnen sogar die

Eilfertigkeit zu gut halten, mit der sie auf das Schiff
hinübersprangen, das ihnen Rettung versprach.
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Saß aud) SJtouffon'S Stame untet bet SuftimmungSutfunbe
ftebt, ift niebt gu begweifeln.

Slm 10. gebtuat ptoflamitte bie pto»ifotifa)e Stegietung

feietlidj — bie Unabbängigfett beS waabtlänbifdjen SolfeS.

Slm 11. gebruar aber erfdjien ber ©eneral Srune im

©djooße ber pto»ifoiifcben Stegietung, um bie Silbung waabU

länbifcbet Sataillone gu »ettangen. Obfa)on begteiftid) in
feinet Slnfptadje bie Oligata)en SetnS unb baS petfibe eng=

lanb, nadj bem @cfcbmade ber Seit, als bie Urijebet alles

UebelS bargefteltt würben, fo war bie Stebe Stune'S*) bennocb

gemäßigt; et fteute ficb niebt nut batübet, baß bie Umge=

ftaltung obne Stutbetgießen Bot ftd) gegangen wat, fonbetn

et betobte auSbtüdtid), baß man bem §aß unb bet Siadje

niebt Staunt gegeben, Btelmebr alles erbulbete ber Sergeffen=

beit habe anbeimfallen laffen.

Set bitefte Sontaft mit ben giangofen btadjte abet

bennocb im Sltlgemeinen in bie entfäjlteßungen unb etlaffe
bet ptoBtfotifdjen Setfammlung eine gewiffe Stttetfeit Sem
gegenüber, Bon weldjer bie erften ©djritte ftet geblieben

waten.

es liegt batin bet beutlidjfte SeweiS bafüt, baß baS

SBaabtlanb Bon außen teBolutionitt wutbe, b. h. baß ibm bie

Unguftiebenbett mit feinem politifdjen Snftanb größtenteils
fünftlieb eingeimpft wotben ift. Siefe Stnftdjt witb nament=

lia) audj untetftüfet butd) bie Sottefponbeng Stune'S **). ©o

etflätte et feine Sögetung, auf Setn gu matfdjtten, auSbtüdtidj

*) Bulletin off. »on 1798. »b. I. @. 64.

**) ©iebe Slrdjt» für fdjwetgettfdje ©efdjtdjte ber aUgemetnen

gefdjtcbtfcrfcbenben ©efeHfctjaft. XII. »b. @. 233 unb folgenbe.
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Daß auch Mousson's Name unter der Zustimmungsurkunde

steht, ist nicht zu bezweifeln.

Am 10. Februar proklamirte die provisorische Regierung

feierlich — die Unabhängigkeit des waadtlândischen Volkes.

Am 11. Februar aber erschien der General Brune im

Schooße der provisorischen Regierung, um die Bildung
waadtländischer Bataillone zu verlangen. Obschon begreiflich in
seiner Ansprache die Oligarchen Berns und das perfide
England, nach dem Geschmacke der Zeit, als die Urheber alles

Uebels dargestellt wurden, so war die Rede Brune's*) dennoch

gemäßigt; er freute sich nicht nur darüber, daß die

Umgestaltung ohne Blutvergießen vor sich gegangen war, sondern

er belobte ausdrücklich, daß man dem Haß und der Rache

nicht Raum gegeben, vielmehr alles Erduldete der Vergessenheit

habe anheimfallen lassen.

Der direkte Kontakt mit den Franzosen brachte aber

dennoch im Allgemeinen in die Entschließungen und Erlasse

der provisorischen Versammlung eine gewisse Bitterkeit Bern

gegenüber, von welcher die ersten Schritte frei geblieben

waren.

Es liegt darin der deutlichste Beweis dafür, daß das

Waädtland von außen revolutionirt wurde, d. h. daß ihm die

Unzufriedenheit mit feinem politischen Zustand größtentheils
künstlich eingeimpft worden ist. Diese Ansicht wird namentlich

auch unterstützt durch die Korrespondenz Brune's **). So
erklärte er seine Zögerung, auf Bern zu marschiren^ ausdrücklich

Sullstiu o«. von 1798. Bd. I. S. 64.

««) Siehe Archiv für schweizerische Geschichte der allgemeinen
geschichtforschenden Gesellschaft. XII. Bd. S. 233 und folgende.
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burcb bie Stotbwenbtgfeit, borerft baS SBaabtlanb rebolutioniren

gu muffen.

Su ettetdjung biefeS SwedeS follte benn namentlid) bie

einberufung ber waabtlänbifdjen Sataillone benufet wetben,

bie ftdj tbeilS bet ftangöfifdjen Sltmee bei ibtem SJtatfa) auf
Setn anfdjließen, HjetlS in ibtem Stüden baS Sanb befefeen

follten.
es wutbe babet befd)loffen, biefen Slnlaß gu ergreifen,

um ben waabtlänbifdjen SJttligen ©runb unb Siel ber Ste»o--

lution gu erflären unb baburdj auf bie Slbftimmung über

bie betbetifdJe Serfaffung einguwirfen, bie gwei Jage fpätet

ftattftnben follte.

Sefonbeie Sommiffäte batten in biefem ©inne auf bie

Sataillone einguwitfen. Sie an biefelben gu baltenbe Slnfptadje

wat »on bet Sanjlei bet ptoöifoiifcben Setfammlung ent=

Wolfen woiben.

SBenn wit uns ertauben, biet einige Srudjftüde biefer

Slnfptadje aufgunebmen, fo gefdjiebt bieß namentlid) beßbalb,

weil bieß Slftenftüd baS etfte im amtltdjen Jagbtatte entbalten

ift, baS bie Untetfdjtift SJt ouf fon'S ttägt.
Siefe Stoflamation ift abet audj beßbalb widjtig, weil

betfelben bie Sefdjwetben entnommen werben fönnen, bie

man ber Sernerregietung gegenübet begtünbete unb beten

Slbfdjaffung baS Solf gut Slnnabme bet neuen Setfaffung
beftimmen follte.

Set eingang biefet Slnfptadje lautet folgenbeimaßen:
„SJtotgen wertet ibt übet ©lud obet Unglüd unfeteS

„SanbeS gu entfdjetben baben. etwäget babet wobl, tbeute

„SJtitbütget, alle bte Sortbeile, bie eudj bie Serfaffung »et=

„fptid)t, bie eucb angeboten witb unb bie »on oet gtoßen

„ftangöfifdjen Station genebmigt wotben ift.
„Sußötbetft grünbet ftd) biefer entwurf auf gretbeit unb
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durch die Nothwendigkeit, vorerst das Waädtland revolutioniren

zu müssen.

Zu Erreichung dieses Zweckes sollte denn namentlich die

Einberufung der waadtlândischen Bataillone benutzt werden,

die sich theils der französischen Armee bei ihrem Marsch auf
Bern anschließen, theils in ihrem Rücken das Land besetzen

sollten.

Es wurde daher beschlossen, diesen Anlaß zu ergreifen,

um den waadtlândischen Milizen Grund und Ziel der
Revolution zu erklären und dadurch auf die Abstimmung über

die helvetische Verfassung einzuwirken, die zwei Tage später

ftattsinden sollte.

Besondere Kommissäre hatten in diesem Sinne auf die

Bataillone einzuwirken. Die an dieselben zu haltende Ansprache

war von der Kanzlei der provisorischen Versammlung
entworfen worden.

Wenn wir uns erlauben, hier einige Bruchstücke dieser

Ansprache aufzunehmen, so geschieht dieß namentlich deßhalb,

weil dieß Aktenstück das erste im amtlichen Tagblatte enthalten

ist, das die Unterschrift Mousson's trägt.
Diese Proklamation ist aber auch deßhalb michtig, weil

derselben die Beschwerden entnommen merden können, die

man der Bernerregierung gegenüber begründete und deren

Abschaffung das Volk zur Annahme der neuen Verfassung

bestimmen sollte.

Der Eingang dieser Ansprache lautet folgendermaßen:

„Morgen werdet ihr über Glück oder Unglück unseres

„Landes zu entscheiden haben. Erwäget daher wohl, theure

„Mitbürger, alle die Vortheile, die euch die Verfassung

verspricht, die euch angeboten wird und die von der großen

„französischen Nation genehmigt worden ist.

„Zuvörderst gründet sich dieser Entwurf auf Freiheit und
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„©leicbbeit. geber wirb in Sufunft nur bem burcb baS Sotf
„erlaffenen ©efefe unb ben »on ibm gu beffen Sollgiebung

„ernannten SJtagiftraten gu folgen baben!

„So wirb in Sufunft Stiemanb mebr wilifübrtia) in'S

„©efängniß geworfen werben, wie bie »origen Sanbbögte eS

„nur gu oft getban baben.

„Stiemanb wirb einem böbern ©tanb angeboren, unb alte

„fönnen gu ben öffentlidjen Stellen gelangen. Unfete beilige

„Steligion witb ftteng geadjtet wetben.

„Sie ©etedjtigfeitSpflege witb fütgem Serfauf baben.

„Sie erijebung ber Staatsabgaben wirb mit weniger §ärte
„»erbunben fein, unb ibr bürft »erftdjert fein, greunbe unb

„Sruber, baß fobalb bie Serfaffung etngefütjrt fein witb,

„bte Slbgeotbneten beS SolfeS fta) beeilen wetben, baS Sanb

,,»on einigen bet btiidenben Saften gu befielen, bte nod) aus

„ben Seiten bet Satbatei berftammen, UebrigenS wertet ibt

„ erfeben, baß biefet entwutf bte ©emeinbSbänne niebt be-

„fd)lägt unb bem Solf beten Setwaltung gängtidj unb unein=

„gefebtänft überläßt u. f. W."

Siefe Slnfptadje ift würbig unb geugt ebenfofebt füt baS

ftübete Stegiment, als füt baS Solf, baS untet betfelben

betangewad)fen ift. SBenn ber gewidjtigfte Sorwurf, ber einer

geftütgten Stegietung im etften Jattrael bet ettungenen gteibeit

gemadjt witb, nut batin beftebt, baß »oteilige SItteftationen

»ottamen, bie ftdj bin uub wiebet ibte Seamten ertaubten,

fo bat eine foldje Stegietung baS Uttljeil bet Siadjmelt nidjt

gu fdjeuen, fonbetn witb butd? baS SBeltgetidjt bet ©efcbiebte

fteigefptodjen wetben.

SllS »on allen Seiten bie Stadjtidjt einlief, baß bie

bctbetifdje Setfaffung butdj baS Solf angenommen wotben

fei, befdjloß bie pto»ifotifdje Setfammlung am 18. gebtuat
auf baS ©ebäube, in weldjem fie ibte Sifeungen tjielt, eine
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„Gleichheit. Jeder wird in Zukunft nur dem durch das Volk

„erlassenen Gesetz und den von ihm zu dessen Vollziehung

„ernannten Magistraten zu folgen haben!

„So wird in Zukunft Niemand mehr willkührlich in's
„Gefängniß geworfen werden, wie die vorigen Landvögte es

„nur zu oft gethan haben,

„Niemand wird einem höhern Stand angehören, und alle

„können zu den öffentlichen Stellen gelangen. Unsere heilige

„Religion wird streng geachtet werden.

„Die Gerechtigkeitspflege wird kürzern Verlauf haben.

„Die Erhebung der Staatsabgaben wird mit weniger Härte

„verbunden sein, und ihr dürft versichert sein, Freunde und

„Brüder, daß sobald die Verfassung eingeführt sein wird,

„die Abgeordneten des Volkes sich beeilen werden, das Land

„von einigen der drückenden Lasten zu befreien, die noch aus

„den Zeiten der Barbarei herstammen. Uebrigens werdet ihr
„ersehen, daß dieser Entwurf die Gemeindsbänne nicht be-

„schlägt und dem Volk deren Verwaltung gänzlich und

uneingeschränkt überläßt u. s. w."
Diese Ansprache ist würdig und zeugt ebensosehr sür das

frühere Regiment, als für das Volk, das unter derselben

herangewachsen ist. Wenn der gewichtigste Vorwurf, der einer

gestürzten Regierung im ersten Taumel der errungenen Freiheit

gemacht wird, nur darin besteht, daß voreilige Arreftationen
vorkamen, die sich hin und wieder ihre Beamten erlaubten,

so hat eine solche Regierung das Urtheil der Nachwelt nicht

zu scheuen, sondern wird durch das Weltgericht der Geschichte

freigesprochen werden.

Als von allen Seiten die Nachricht einlief, daß die

helvetische Verfassung durch das Volk angenommen worden

sei, beschloß die provisorische Versammlung am 18. Februar

auf das Gebäude, in welchem sie ihre Sitzungen hielt, eine
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gtoße gabne attfgugieben, weldje auf bet einen Seite bie gm
fdjtift „bet»etifdje Stepublif" unb auf bet anbetn „gteibeit
unb ©teidjbett" trage.

Siefe lefetere Seoife ift fpäter in „gteibeit unb Satet=

tanb" umgewanbelt worben, unb in biefet gorm in baS

offigielle SBappen beS SantonS SBaabt übergegangen.

Son bem Bortrefflieben ©eift abet, bet bamalS in
ben amtlidjen Stegionen bettfdjte, gibt eine Slbteffe Sunbe,

bie, Bora Stebaftor beS amtltdjen SlatteS untetgeid)net, an
baS waabtlänbifdje Solf gerictjtet wotben ift, unb in wetdjet

bie SBabtet auf bie eigenfdjaften aufmetffam gemadjt wutben,
welcbe Siejenigen beftfeen foUten, benen eS fein Setttauen

fdjenfen möge*).
gn'betfelben Wirt gefagt:
„SBeife Bon bit, o Solf, alte bie ebtgeigigen, bte unter

„bet SJtaSfe bet gteibeit nut beabfidjtigen, bicb untet anbetn

„Stamen gu untetbtüden, unb bie SJtenge untetgeotbnetet

„Jptannen, weta)e fttedjen, um gu bettfcben, jene etenben

„gntriganten, bte bir fdjmeidjetn, um bicb gu Berfübten, unb

„welcbe bein Setttauen mtßbtaudjen, inbem fte ftetS Bon

„ibtem SattiotiSmuS fptecben.

„Saffe biefe alle bei Seite unb fudje ben ebtbaten greunb

„beS SaterlanbeS auf, ben einfadjen Sanbmann, ber ftd)

„beinen Sliden entgtebt, giebe ibn aus bet Suntetbeit beroor,

„eingebenf baß aud) 3tom ben Stöa)et fetnet SJtajeftät am

„Sfluge fanb!
„Sebenfe namentlia), baß bie Jugenben nie allein fteben;

„büte bia), an ben SattiotiSmuS eines unbanfbaten SobneS

„obet eines falfdjen gteunbeS gu glauben.

*) Bulletin off. 1798. »b. I. ©. 101.
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große Fahne aufzuziehen, welche auf der einen Seite die

Inschrift „helvetische Republik" und auf der andern „Freiheit
und Gleichheit" trage.

Diese letztere Devise ist später in „Freiheit und Vaterland"

umgewandelt worden, und in diefer Form in das

offizielle Wappen des Kantons Waadt übergegangen.

Von dem vortrefflichen Geist aber, der damals in
den amtlichen Regionen herrschte, gibt eine Adresse Kunde,

die, vom Redaktor des amtlichen Blattes unterzeichnet, an
das waadtländifche Volk gerichtet worden ist, und in welcher

die Wähler auf die Eigenschaften aufmerksam gemacht wurden,
welche Diejenigen besitzen sollten, denen es sein Vertrauen

schenken möge*).
In'derselben wird gesagt:

„Weise von dir, o Volk, alle die Ehrgeizigen, die unter

„der Maske der Freiheit nur beabsichtigen, dich unter andern

„Namen zu unterdrücken, und die Menge untergeordneter

„Tyrannen, welche kriechen, um zu herrschen, jene elenden

„Intriganten, die dir schmeicheln, um dich zu verführen, und

„welche dein Vertrauen mißbrauchen, indem sie stets von

„ihrem Patriotismus sprechen.

„Lasse diese alle bei Seite und suche den ehrbaren Freund

„des Vaterlandes auf, den einfachen Landmann, der sich

„deinen Blicken entzieht, ziehe ihn aus der Dunkelheit hervor,

„eingedenk daß auch Rom den Rächer seiner Majestät am

„Pfluge fand!
„Bedenke namentlich, daß die Tugenden nie allein stehen:

„hüte dich, an den Patriotismus eines undankbaren Sohnes

„oder eines falschen Freundes zu glauben.

«) Lulletin o«. 1798. Bd. I. S. 101.
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„$ute bicb »ot ben Slngebetn (deiateurs), bie bicb um=

„geben, unb bie bicb unterbtücften.

„§üte bicb '»ot ben SBedjfelbälgen, bte fteb unlängft übet

„bie 3wiftigfeiten freuten, bie granfteid) gettiffen, unb bie

„beute bie Setner mit Schimpf unb Scbanbe überbäufen,

„weit fte »on ibrer Stegierung nidjtS mebr gu erwarten

„baben

„$üte bid) namentlia) »or jener Safte, weldje bte Semo*

„fratie »erlangte füt SllleS, waS übet ibt ftanb, unb welcbe

„gegen ibte Untetgebenen bte empötenbfte Sltiftoftatte ausübte."

Set ebtentttann, bet bem Solfe biefe Statbe ettbeilte,

wat bet bet neuen Otbnung bet Singe etgebene SlbBofat

3Jtie»itte.

ein Solf, in bem folcbe Stimmen laut Wutben unb

SeifaU fanben, wat reif, ftd) felbft gu regieren.

SeBor inbeffen gu ben SBablen gefdjritten würbe, ent=

widelten ftdj bie (Sreigniffe in faum geabnter eile. Sie
©tunben ber alten Stepublif Sern waten gegäblt.

Saß bie Stimmung im SBaabtlanbe wiebet etwas ge=

teigtet wutbe, nadjbem bie frangöftfdje Sltmee nad) langen

Sögetungen*) enblid) aftiB gegen Setn öotging unb aud)

*) ©lebe Strebt» »b. XII ©. 264. Stm 17. geBruar fdjrteB
»rune on ben firiegSmtntfter: „3b1' BaBt eucb in tyaxiS eine

„falfdje 3bee »on ber ©aäjlage gemodjt; mon bat geglouBt,

„mon fönne nur auf »ein marfdjtren, unb bte »e|ttmnitl)ett,
„mit ber mon bteß »etflcberte, bat eudj ©tauBen tn bte SBflfjrfjett
„biefer äSerfteäjerung fejjen laffen." Slm 18. geBruar fcljrteB er
bem Sireftor »arrag : ©tebe ©. 274.

„©§ fommt mir »or, td) bore bid) fogen, mein IteBet »otiaS,
„WaS moä)t »rune äßarum ift er nocb nidjt in »ern er

„»erltert bte Seit, SJtenarb bat eS Beffer gemodjt! SBatum bat

„er nidjt ben «Sifer ber SBoabtlönber Benufjt? Siefe Steußerungen

„unb »tele anbere Hingen in meinem £>br Wiebet unb madjen
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„Hüte dich vor den Angebern (clelsteurs), die dich um-
„geben, und die dich unterdrückten.

„Hüte dich vor den Wechselbälgen, die sich unlängst über

„die Zwistigkeiten freuten, die Frankreich zerrissen, und die

„heute die Berner mit Schimpf und Schande überhäufen,

„weil sie von ihrer Regierung nichts mehr zu erwarten

„haben

„Hüte dich namentlich vor jener Kaste, welche die

Demokratie verlangte für Alles, was über ihr stand, und welche

„gegen ihre Untergebenen die empörendste Aristokratie ausübte."

Der Ehrenmann, der dem Volke diese Räthe ertheilte,

war der der neuen Ordnung der Dinge ergebene Advokat

Mieville.
Ein Volk, in dem solche Stimmen laut wurden und

Beifall fanden, war reif, sich selbst zu regieren.

Bevor indessen zu den Wahlen geschritten wurde,
entwickelten sich die Ereignisse in kaum geahnter Eile. Die

Stunden der alten Republik Bern waren gezählt.

Daß die Stimmung im Waadtlande wieder etwas

gereizter wurde, nachdem die französische Armee nach langen

Zögerungen*) endlich aktiv gegen Bern vorging und auch

*) Siehe Archiv Bd. XII S. 2S4. Am 17. Februar schrieb

Brune an den Kriegsminister: „Ihr habt euch in Paris eine

„falsche Idee von der Sachlage gemacht; man hat geglaubt,

„man könne nur auf Bern marschiren, und die Bestimmtheit,
„mit der man dieß versickerte, hat euch Glauben in die Wahrheit
„dieser Versicherung setzen lassen." Am 18. Februar schrieb er
dem Direktor Barras: Siehe S. 271.

„Es kommt mir vor, ich höre dich sagen, mein lieber Barras,
„was macht Brune? Warum ist er noch nicht in Bern? er

„verliert die Zeit, Menard hat es besser gemacht I Warum hat

„er nicht den Eifer der Waadtländer benutzt? Diese Aeußerungen
„und viele andere klingen in meinem Ohr wieder und machen
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bie Unterftüfeung einiger Jaufenb SJtann waabtlänbifdjer

Jruppen angefprodjen batte, liegt in bet Statut bet Singe.
etnetfeitS fudjten bte gtangofen namentticb ben SattiotiSmuS

butd) Stadjegefüljte gu fteigetn, ba fie bie SBaabttänber »iel

rubiger gefunben batten, als fie nadj ben Slngaben ber

Slubbiften in SariS bieß erwartet batten*), unb anberfeitS

würben bie ©emütbet mebt nod) als butdj bie Hoffnung auf

Selbftftänbigfeit butcb bie ©oige um bie eigenen Söbne

gefpannt, bte Setn gegenübet im gelbe ftanben. '-

Sin eine Stüdlebt wat nun nidjt mebt gu benfen. Stad)

bem man gu ben SBaffen gegriffen gegenüber ben alten

SanbeSberren, mußte man ftegen ober untergeben, unb ber

„mir »iel SSerbruß! aBer WaS bittet itjr gefogt, Wenn id) oßne

„ÜKunttton, obne fia»aüerte unb Slrtitferte »orwärtS gegongen
„Wäre td) »enatfie eud) unb enteßre eud)! auf bte SBaabtlänber

„»otoillcne fonnte tel) nidjt labten, ba bte »erner § ter »tele
„SInbänger boBen, icfj mußte 4000 SJlann ©Itten BefonberS

„formiren u. f. W.

*) Sem ©eneral Sßcuget batte »rune om 13. geBruar gefdjrte=
Ben: ©iefje Strdjt» »b. XII ©. 254. „Sie öffentliche SDJeinung

„bier ift nicßt fo au3gef»rod)en, alS wir eS erwarten butften.

„Ser »ef d)tuß b eS Stre ftoriumS \)atb\e ^Resolution
„gemacljt unb nidjt bie SBaabtlanb er im Stil gemeinen;
„febr Wenige boBen baran %bei\ genommen, bennocb

„Wirb bte ©actje »eftonb gewinnen, aBer auS bem etngtgen ©runb,
„Weil fie febon gu Weit »orgefctjrttten ftnb, als boß eine Stücttefir

„möglid) Wate."
Sem DBerft Sobartoe aBer fcßrteB er om gleiten Sog :

„Sie »eWoßner beS SBaabtlanbeä ftnb im Slllgemetnen nidjt
Patrioten: id) Bin feft üBergeugt, baß 3bTe ©djrtften unb ber

»efdjlufj beS SireftottumS »om 8. 9ti»ofe bie »efreiung beü

SBoabtlonbeS Bewirft tjaBen; aBer otjne biefe Stetgtntttel batten
bie SBaabttänber trojj ttjreS guten SBidenS nie bte gretbeit et=

rungen."
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die Unterstützung einiger Tausend Mann waadtländischer

Truppen angesprochen hatte, liegt in der Natur der Dinge.
Einerseits suchten die Franzosen namentlich den Patriotismus
durch Nachegefühle zu steigern, da sie die Waadtländer viel

ruhiger gefunden hatten, als sie nach den Angaben der

Klubbisten in Paris dieß erwartet hatten*), und anderseits

wurden die Gemüther mehr noch als durch die Hoffnung auf

Selbstständigkeit durch die Sorge um die eigenen Söhne

gespannt, die Bern gegenüber im Felde standen. °

An eine Rückkehr war nun nicht mehr zu denken. Nach

dem man zu den Waffen gegriffen gegenüber den alten

Landesherren, mußte man siegen oder untergehen, und der

„mir viel Verdruß! aber was hättet ihr gesagt, wenn ich ohne

„Munition, ohne Kavallerie und Artillerie vorwärts gegangen

„wäre? ich verrathe euch und entehre euch! auf die Waadtländer

„Bataillone konnte ich nicht zählen, da die Berner hier viele
„Anhänger haben, ich mußte 400« Mann Eliten besonders

„formiren u. s. w.
*) Dem General Pouget hatte Brune am 13. Februar geschrieben:

Siehe Archiv Bd. XII S. 251. „Die öffentliche Meinung
„hier ist nicht so ausgesprochen, als wir es erwarten durften.
„DerBeschluß d es Dire ktoriums hatdie Revolution
„gemacht und ni cht die Waadtländ er im Allgemeinen;
„sehr wenige haben daran Theil genommen, dennoch

„wird die Sache Bestand gewinnen, aber aus dem einzigen Grund,
„weil sie schon zu weit vorgeschritten sind, als daß eine Rückkehr

„möglich wäre."
Dem Oberst Laharpe aber schrieb er am gleichen Tag:
„Die Bewohner des Waadtlandes find im Allgemeinen nicht

Patrioten: ich bin fest überzeugt, daß Ihre Schriften und der

Beschluß des Direktoriums vom 8. Nivose die Befreiung des

Waadtlandes bewirkt haben; aber ohne diese Reizmittel hätten
die Waadtländer trotz ihres guten Willens nie die Freiheit
errungen."
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Sieg war um fo gweifelbafter, als ein Jbeil beS SBaabtlanbeS

fogat füt Setn bie SBaffen etgtiffen batte*).
Slm 3. SJtätg ettieß bie probtforifdje Stegietung eine

Stoflamation an baS waabtlänbifcbe Solf, in weldjet ba»ot

gewarnt watb, Setn gu $ütfe gu gieben, inbem biefeS, »et»

laffen »on einem gtoßen Jbeil feinet SunbeSgenoffen, fallen

werte, wie gteibutg beteits gefallen fei. Sann wutben bie

©etüdjte, als wetbe bie waabtlänbifdje gugenb in bte ftan=

göftfcljen Stegimentet eingetetbt, um fpätet gegen englanb
gefübtt gu wetben, Sügen gefttoft," unb gleicbgeitig »etftdjett,

baß feit bem 1. gebtuat bie ftangöfifdje Sltmee auf Soften

bet gtoßen Station »etpflegt werbe.

Sobann würbe erflärt: Sern habe bie grtebenSbebtngum

gen, beten etfte bie Slnetfennung bet Stedjte unb gteiljeiten
beS SBaabtlanbeS gewefen fei, fdjnöbe abgewiefen **); bie

Stotlamation fdjließt enblicb mit folgenber Slufforberung: ¦

*) SSrune batte ouS Stuftrog beS franjöftfd)en StreftorutmS
om 1. SKärg eine SProflamotion on bog waabtlänbtfäje S3olf

erlaffen, in Welcljer et anfünbtgte: ©r Werbe in ben Jtantott

»ern einrücfen, „um bte UnterbrücEer beg SBaabtlanbeS gu [trafen
unb ibre gabltetdjen SJttffetßatett gu rädjen." SaBei Warnte er,
fid) nidjt burd) bie »einer täufdjen gu laffen, unb fügte bann,
nacßbem er »erijetßen, bog „lääjerltdje »ernerreid)" (Empire Ber-

nois)" muffe fallen, bte oBligaten ©djmäbungen gegen ©nglonb
Bei. Bulletin off. 1798. I. »b. ©. 160.

**) ©§ ifl bieß nidjt WaBr! Sfu8 bem Sertdjt »rune'S on baS

Sireftorium »om 17. geBruar (©ieße Sirdji» »b. XII ©. 271)
ertjetlt »telmeßftc : baß bte Berntfdjen ©efanbten, DBerft Sfdjorner
unb Stltfeefelmeifter grtfe^tng, Welche »on £tn. Roller aU ®eixe--

tär unb »on §rn. §enenfdjWanb »on SKutten olS akrmittter
(mediateur) Begleitet Waren, in »etreff ber f)el"»cttfd)en Serfaffung
nur Bemerft batten, fte gieben eine föberati»e gorm »or, nament=

lid) aud) Wegen ber fleinen Santone, benen mon nidjt meljr gret=
ßeit Bringen fönne, alS fie Bereits baBen; fte mödjten, Wenn
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Sieg war um so zweifelhafter, als ein Theil des Waadtlandes

sogar für Bern die Waffen ergriffen hatte*).
Am 3. März erließ die provisorische Regierung eine

Proklamation an das waadtländifche Volk, in welcher davor

gewarnt ward, Bern zu Hülfe zu ziehen, indem dieses,

Verlaffen von einem großen Theil seiner Bundesgenossen, fallen

werde, wie Freiburg bereits gefallen sei. Dann wurden die

Gerüchte, als werde die waadtländifche Jugend in die

französischen Regimenter eingereiht, um später gegen England

geführt zu werden, Lügen gestraft,' und gleichzeitig versichert,

daß seit dem 1. Februar die französische Armee auf Kosten

der großen Nation verpflegt werde.

Sodann wurde erklärt: Bern habe die Friedensbedingungen,

deren erste die Anerkennung der Rechte und Freiheiten

des Waadtlandes gewesen sei, schnöde abgewiesen**); die

Proklamation schließt endlich mit folgender Aufforderung: >

5) Brune hatte aus Auftrag des französischen Direktoriums
am 1. März eine Proklamation an das waadtländifche Volk
erlassen, in welcher er ankündigte: Er werde in den Kanton
Bern einrücken, „um die Unterdrücker des Waadtlandes zu strafen
und ihre zahlreichen Missethaten zu rächen." Dabei warnte er,
sich nicht durch die Berner täuschen zu lassen, und fügte dann,
nachdem er verheißen, das „lächerliche Bernerreich" (Lrnpirs lZer-

nois)" müsse fallen, die obligaten Schmähungen gegen England
bei. Bulletin öS. 1798. I. Bd. S. ISO.

**) Es ist dieß nicht wahr! Aus dem Bericht Brune's an das

Direktorium vom 17. Februar (Siehe Archiv Bd. Xll S. 271)

erhellt vielmehr : daß die bernischen Gesandten, Oberst Tscharner
und Altseckelmeister Frisching, welche von Hrn. Haller als Sekretär

und von Hrn. Herrenschwand von Murten als Vermittler
(insckistsur) begleitet waren, in Betreff der helvetischen Verfassung

nur bemerkt hatten, sie ziehen eine föderative Form vor, namentlich

auch wegen der kleinen Kantone, denen man nicht mehr Freiheit

bringen könne, als sie bereits haben; sie möchten, wenn
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„Sammeln wir uns um bie grüne gabne, Sinnbilb
„unferer Siegeneration. Stur geinbe unferer Steä)te unb ber

„fcbweigerifdjen ©inigleit, geinbe bet Sdjweiget überijaupt,

„fönnen ficb mit ben Semem »eteinigen' wollen, eine fdjred*

„liebe Setantwottung witb übet ibtem Raupte fa)weben,

„benn fie wetben gegen Satetlanb unb gteibeit gefämpft

„baben.

„Slidet bin, Sütget, auf baS Sdjidfat bet ftangöfifdjen

„emigtttten*)."
SttiS bet ganjen S^Wamatton gebt bie ängftlidje ©tim=

raung ber»or, bie bamalS in Saufanne benfdjte, unb einen

Seteg mebt füt biefe Stimmung feben wit in bem Umftanbe,

baß biefe Swflamation im amttid)en Statt obne Untetfdjtiften
etfcbien. Slllein im ©angen ift bte Stebaftion fo mäßig unb

umfidjtig getjatten, baß wit faum itten, wenn wit batin bie

tücfftcbtSbotte gebet SJtouffon'S etfennen.

SBie »ottbeilbaft geictjnet ftdj biefe SJtäßigung »ot bem

wilben gteubentaumet aus, bet g. S. in SJtutten beim @im

treffen bet gtangofen laut wutbe unb bet ftd) in fotgenbet

Sotiefponbeng abfpiegelt **).
„enblia) ftnb wit befteit, bie gtangofen ftnb biet unb

„mit ibnen bet Sieg. SaS SeinbauS »on SJtutten liegt in

„Slfdje: SiefeS wilbe unb »etbammungswütbige Senfmal witb

fie bie SBaabt »ertieren, WenigftenS ben Slatgau Be=

balten.
Sogegen ift fo»tet gewiß, boß »rune nie btreft bie Slner

tennung ber SBaabt »on»ern »erlangtbot. Sie gange

ttnterbonblung Wor, Wie bieß nun burct) baS »efonutwerben ber

»rune'fd)en Sorrefponbeng erwiefen ift, eitel Säufdjung, um Seit
gu gewinnen, BiS bie Slrmee »ottftönbig in bie Sinie gerücft fei.

*) Bulletin off. 1798. I. »b. ©. 168.

**) Bulletin off. 1798. I. »b. ©. 176.
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„Sammeln wir uns um die grüne Fahne, Sinnbild
„unserer Regeneration. Nur Feinde unserer Rechte und der

„schweizerischen Einigkeit, Feinde der Schweizer überhaupt,

„können sich mit den Bernern vereinigen wollen, eine schreckliche

Verantwortung wird über ihrem Haupte schweben,

„denn sie werden gegen Vaterland und Freiheit gekämpft

„haben.

„Blicket hin, Bürger, auf das Schicksal der französischen

„Emigrirten*),"
Aus der ganzen Proklamation geht die ängstliche Stimmung

hervor, die damals in Lausanne herrschte, und einen

Beleg mehr für diese Stimmung fehen wir in dem Umstände,

daß diese Proklamation im amtlichen Blatt ohne Unterschriften

erschien. Allein im Ganzen ist die Redaktion so mäßig und

umsichtig gehalten, daß wir kaum irren, wenn wir darin die

rücksichtsvolle Feder Mousson's erkennen.

Wie vortheilhaft zeichnet sich diese Mäßigung vor dem

wilden Freudentaumel aus, der z. B. in Murten beim

Eintreffen der Franzosen laut wurde und der sich in folgender

Korrespondenz abspiegelt **).
„Endlich sind wir befreit, die Franzosen sind hier und

„mit ihnen der Sieg. Das Beinhaus von Murten liegt in

„Asche: Dieses wilde und verdammungswürdige Denkmal wird

sie die Waadt verlieren, wenigstens den Aargau
behalten.

Dagegen ist soviel gewiß, daß Brunenie direkt die
Anerkennung der Waadt vonBern verlangthat. Die ganze

Unterhandlung war, wie dieß nun durch das Bekanntwerden der

Brune'schen Korrespondenz erwiesen ist, eitel Täuschung, um Zeit
zu gewinnen, bis die Armee vollständig in die Linie gerückt sei.

«) Bulletin ot7. 1793. I. Bd. S. 168.

«) Bulletin o«. 1793. 1. Bd. S. 176.
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„bie SJtenfcbbeit butcb fdjmetglidje erinnetungenH
„nidjt mebt bettüben; eS btennt in biefem Stugenblicf in
„SJtitte bet Jänge unb ©efange, weldje bie SJtititätmufti

„betbottuft. Sie tebbaftefte gteube belebt alte Sütget u. f. w."
gnbeffen wutben aud) int SBaabtlanb bie ©efüble butd)

bie ©efabt gefteigett, unb eS ift ftd) nidjt gu »etwunbem,

baß, nadjbem ©amftagS ben 3. SJtätg eine Solonne SBaabt»

länbet, bie bet atten Stegietung tteu geblieben waten, mit

Slrtillerie »etfeben übet eotcetleS, OnnenS, SonoittarS bis

SjBerbon »orrüctte, in Saufanne bei ber SJtaffe bie greube

gu lautem SluSbrud) fam, als man bafelbft Sienftag SJtorgenS

ben 6. SJtärg bie einnabme SernS »eraabm!
Sie SJtenge brängte ftd) in ben ©traßen, bie Steptäfem

tanten beS SolfeS unterbradjen ibre ©ifeung. Sie SBablraäuner

fdjloffen bie ibrige, unb beibe Serfaramlungen Bereinigten fta),

ura ficb gegenfeitig ibre greube gu begeugen; Soutiete würben

auf alle ©eiten entfenbet, ura bie freubige Sotfdjaft gu Bet=

tunben; baS geuet bet Sanonen, baS Sauten allet ©locfen,

baS SBitbeln ber Jrommeln, bie SJtilitätmuftf, gubettufe unb

Batetlänbifdje Siebet, bet Jaumel bet gteube, btangen »eteint

ein auf bie butd) ein gtoßeS eteigniß bewegte SJtenge.

Sie ptoBtfotifdje Setfammlung unb bte SBablmännet gogen

binter ber SJtititärmufit burd) aUe ©traßen.

Sann erließ bie pro»iforifd)e Serfammlung in SJtitte aller

biefer Stuftegung folgenbe Stotfamatton an baS Solf*):
„SBaabtlänbifdje Sütget!

„©ieg Setn ift geftem buta) unfete tapfetn Set*

„tbeibiget etobett wotben, unb rait ibm ift bie Sltiftoftatie

„gefallen, bie baS waabtlänbifdje Sotf untetbtücfte. Sürger,

„überlaffen wir uns bet gteube. ©eben wit alle »eteinigt

*) Bulletin off. 1798. I. »b. ©. 191.

kernet ZtWjtnbuä). 1864.
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„die Menschheit durch schmerzliche Erinnerungen!!
„nicht mehr betrüben: es brennt in diesem Augenblick in

„Mitte der Tänze und Gesänge, welche die Militärmufik
„hervorruft. Die lebhafteste Freude belebt alle Bürger u. f. w."

Indessen wurden auch im Waädtland die Gefühle durch

die Gefahr gesteigert, und es ist sich nicht zu verwundern,

daß, nachdem Samstags den 3. März eine Kolonne Waadtländer,

die der alten Regierung treu geblieben waren, mit

Artillerie versehen über Corcelles, Onnens, Bonvillars bis

Nverdon vorrückte, in Lausanne bei der Masse die Freude

zu lautem Ausbruch kam, als man daselbst Dienstag Morgens
den 6, März die Einnahme Berns vernahm!

Die Menge drängte sich in den Straßen, die Repräsentanten

des Volkes unterbrachen ihre Sitzung. Die Wahlmänner

schlössen die ihrige, und beide Versammlungen vereinigten sich,

um stch gegenseitig ihre Freude zu bezeugen; Kouriere wurden

auf alle Seiten entsendet, um die freudige Botschaft zu
verkünden; das Feuer der Kanonen, das Läuten aller Glocken,

das Wirbeln der Trommeln, die Militärmusik, Jubelrufe und

vaterländische Lieder, der Taumel der Freude, drangen vereint

ein aus die durch ein großes Ereigniß bewegte Menge.

Die provisorische Versammlung und die Wahlmänner zogen

hinter der Militärmufik durch alle Straßen.
Dann erließ die provisorische Versammlung in Mitte aller

dieser Aufregung folgende Proklamation an das Volk*):
„Waadtländifche Bürger!

„Sieg Bern ist gestern durch unsere tapfern

Vertheidiger erobert worden, und mit ihm ist die Aristokratie

„gefallen, die das waadtländifche Volk unterdrückte. Bürger,
„überlassen wir uns der Freude. Gehen wir alle vereinigt

«) Bulletin ot7. 1798. I. Bd. S. 191.

Berner Taschenbuch, ISA,
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„in bie Sitdje, um bet Sotfebung ben Sanf batgubtingen,

„Bon bem wir burdjbrungen ftnb. es leben unfete Sefdjüfeet.

„es leben unfete tapfetn Settbeibiget. es lebe bte frangöftfdje

„Stepublif. es lebe bie belbetifcbe Stepublif."

gn ber Satbebrale bielt ein ©eifttid)er ein Sanfgebet.
SBie gefammelt unb ernft bei altem Särm ber SJtaffe

auf ber ©traße bie Stimmung Serer war, bie ©ott ibre

Sanffagung barbradjten, etbeflt wobt am ungweibeuttgften

auS bet Sitt unb SBeife, wie baS amttid)e Slatt glaubt,
bie ©efüble bet in bet Sitdje Setfammelten wiebet gu geben *).

SBit wiebetbolen eS: ein Sotf, baS feine Sefbftftänbigfeit
mit foldjen ©efubten begtüßte, wat betfelben wütbig.

Saß SJtouffon ben 3ug butd) bie ©ttaßen aud) begleitete,

untetliegt feinem Sweifel; baß et bie »oteiWäbnte Stoffaraa*
tion »etfaßt, fönnen wit nut »etmutben, ba aud) biefe im
amttidjett Statt obne Untetfdjtiften erfdjienen ift.

SBetdjeS bie ©ebanfen unb empfinbungen waren, bie bet

junge ©efretär ber pro»iforifdjen Serfammlung in feinem

3nnerften bewegte, als er ber wogenben SJtenge burd) bie

Straßen folgte unb bann ftdj mit feinen Sollegen in ber

Satbebrale Bereinigte, barüber fönnen wir ebenfalls nur
Sermutbungen begen, aber wabrfd)einlidj waten fte benjenigen

betwanbt, bie bie Seele feines SanbSmanneS $entir3Jtonob
füllten unb bie et in feinen SJtemoiteS anfgegeidjnet bat**),

*) ©lebe Bulletin off. 1798. I. »b. @. 192.

„Ob »orfeljung 1 SBir fjoffen, bu baBeft unfere Sanffagung,
„unfere ©eBete unb SBünfdje gütig aufgenommen. Sie eingige,

„betner Würbige §utbigung ift bie eineS freien SJolfeS, eineS

„SSotfeS, baS bie beilige ©Ietcbbett preist; eineS SSotfeS, boS gum

„erften SJtai bie SSorfcßrift beineS ©obneS in StuSüBung Bringt,
„ber ba fagte: „„Setner fott ber ©rjie unb fetner foll ber Se|te
„fein.""

**) Memoirea de H. Monod. »b. I. ©. 139.

so

„in die Kirche, um der Vorsehung den Dank darzubringen,

„von dem wir durchdrungen sind. Es leben unsere Beschützer.

„Es leben unsere tapsern Vertheidiger. Es lebe die französische

„Republik. Es lebe die helvetische Republik,"

In der Kathedrale hielt ein Geistlicher ein Dankgebet.

Wie gesammelt und ernst bei allem Lärm der Masse

auf der Straße die Stimmung Derer war, die Gott ihre

Danksagung darbrachten, erhellt wohl am unzweideutigsten

aus der Art und Weise, wie das amtliche Blatt glaubt,
die Gefühle der in der Kirche Versammelten wieder zu geben *).

Wir wiederholen es : ein Volk, das seine Selbstständigkeit

mit solchen Gefühlen begrüßte, war derselben würdig.
Daß Mousson den Zug durch die Straßen auch begleitete,

unterliegt keinem Zweifel,' daß er die vorerwähnte Proklamation

verfaßt, können wir nur vermuthen, da auch diese im
amtlichen Blatt ohne Unterschriften erschienen ist.

Welches die Gedanken und Empfindungen waren, die der

junge Sekretär der provisorischen Versammlung in seinem

Innersten bewegte, als er der wogenden Menge durch die

Straßen folgte und dann sich mit seinen Kollegen in der

Kathedrale vereinigte, darüber können wir ebenfalls nur
Vermuthungen hegen, aber wahrscheinlich waren sie denjenigen

verwandt, die die Seele feines Landsmannes Henri Monod
füllten und die er in seinen Mémoires anfgezeichnet hat**),

Stehe Bulletin ot7. 1798. I. Bd. S. 192.

„Oh Vorsehung! Wir hoffen, du habest unsere Danksagung,
„unsere Gebete und Wünsche gütig aufgenommen. Die einzige,

„deiner würdige Huldigung ist die eines freien Volkes, eines

„Volkes, das die heilige Gleichheit preist; eines Volkes, das zum
„ersten Mal die Vorschrift deines Sohnes in Ausübung bringt,
„der da sagte: „„Keiner soll der Erste und keiner soll der Letzte

„sein.""
*«) Nêrnoirss às U. Nonoà. Bd. I. S. 139.
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wo er fagt: „©teile man ftd) gwei burcb greunbfdjaft bet=

„bunbene unb butcb bie Sanbe beS SlutS nabe Setwanbte

„Bot, bie-ura einet etbfdjaft willen gufammen progebiren;

„ber eine Bernimmt ben Job beS anbetn unb ben babutd)

„bebingten SluSgang feines StogeffeS. ©tüdlid), fo am enbe

„feinet Sweifel gu fein, fann et bte Jbtänen nid)t gutücf»

„batten, inbem et baS Sdjidfal feines gteunbeS etfäbtt,

„gegen ben er ftd) Bertbeibigen mußte. Sieß wat bet eim

„btuct, ben im SBaobttanbe bie 3taa)ticbt bon bem Untetgang

„SemS, ben man BotauSfab, berBorbradjte; übet baS Unglüd
„feufgenb, baS nun übet Setn beteinbtedjen wetbe, fübtte

„man fid) butd) ben ©ebanfen etletdjtett, baß nun alle

„Stangfale einet langem Settbeibigung bem SBaabtlanbe

„etfpatt feien."

Selten ift Sem ein fdjöneteS unb wabteteS Seugniß

auSgeftetlt Worten, als baSjenige ift, baS biefet entfdjiebene

Settbeibiget bet waabtlänbifa)en gteibeit in folgenbet ©teile

feinet SJtemoiten niebeigelegt bat:
„Scadjbem man fia) wäbtenb btei Jagen Sdjatmüfeet unb

„Sämpfe getiefett, in beten einem Setn, auf feine eigenen

„Stäfte allein befdjtänft, ben geinb fräftig gutüdfdjtug, öffnete

„bie ©tabt ibre Jbore — gu früb für ibren Stubm — gu

„fpät im §inblicf auf bie ebeln Opfer biefer furgen unb

„unnüfeen Settbeibigung. SJtitten in bem allgemeinen @e=

„tümmet fübtte einet bet Senfet beS Staates, ein ebiwütbiget
„®teiS, baß ibm nut noa) ein SluSgang bleibe; fta) bet

„SBacbfamfeit feinet gamilie entgiebenb, ftellt et ftd) in bie

„Steiben bet Stieget, um ben Job gu fudjen, ben et bei

„feinet SlltetSfdjwädje taum mebt bätte geben fönnen; butd)

„bie glüdjtlinge mit fottgetiffen, fanb et ibn abet nidjt! —
„SBenn et bie §ettfdjaft feiner Stabt überlebt bat, fo bat

„et gleidjgeitig bewiefen, ba^ et wütbig wat, batin gu bettfdjen

SI

wo er sagt: „Stelle man sich zwei durch Freundschaft

verbundene und durch die Bande des Bluts nahe Verwandte

„vor, die-um einer Erbschaft willen zusammen prozediren;

„der eine vernimmt den Tod des andern und den dadurch

„bedingten Ausgang seines Prozesses. Glücklich, so am Ende

„seiner Zweifel zu sein, kann er die Thränen nicht

zurückhalten, indem cr das Schicksal seines Freundes erfährt,

„gegen den er sich vertheidigen mußte. Dieß war der

Eindruck, den im Waadtlande die Nachricht von dem Untergang

„Berns, den man voraussah, hervorbrachte; über das Unglück

„seufzend, das nun über Bern hereinbrechen werde, fühlte

„man sich durch den Gedanken erleichtert, daß nun alle

„Drangsale einer längern Vertheidigung dem Waadtlande

„erspart seien."

Selten ist Bern ein schöneres und wahreres Zeugniß

ausgestellt worden, als dasjenige ist, das dieser entschiedene

Vertheidiger der waadtlândischen Freiheit in folgender Stelle
feiner Memoiren niedergelegt hat:

„Nachdem man sich während drei Tagen Scharmützel und

„Kämpfe geliefert, in deren einem Bern, auf seine eigenen

„Kräfte allein beschränkt, den Feind kräftig zurückschlug, öffnete

„die Stadt ihre Thore — zu früh für ihren Ruhm — zu

„spät im Hinblick auf die edeln Opfer dieser kurzen und

„unnützen Vertheidigung. Mitten in dem allgemeinen
Getümmel fühlte einer der Lenker des Staates, ein ehrwürdiger

„Greis, daß ihm nur noch ein Ausgang bleibe; sich der

„Wachsamkeit seiner Familie entziehend, stellt er sich in die

„Reihen der Krieger, um den Tod zu suchen, den er bei

„seiner Altersschwäche kaum mehr hätte geben können; durch

„die Flüchtlinge mit fortgerissen, fand er ihn aber nicht! —
„Wenn er die Herrschaft feiner Stadt überlebt hat, so hat

„er gleichzeitig bewiesen, daß er würdig war, darin zu herrschen
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„unb bie ©efdjicbte witb einft etwäbnen, baß Setn aud)

„feinen S&ifoboemen batte.

„Sp fiel biefe Stepublif, glotteidj feit ibtem Seginn,

„butcb bte geftigfeit unb ben SJtutb, mit wetdjet ibte ©öbne

„bie auffeimenbe gteibeit bettbeibigten; glotteidj im feinem

„Sauf bet Seiten, butdj ben fübnen unb untetnebmenben

„©eift, ben fte entwicfelte, um untet bem Sotwanb, bie

„Jptannet beS feubalen StegimentS gu btedjen, bie ©elbft*

„ftänbtgfeit anbetet gu untetjodjen, ad)tungSwettb aud), als

„fte ibtem enbe entgegenging, butd) ben ©eift unwanbelbatet

„Otbnung, bet bei ibtet Setwaltung bettfdjte.

„Slber gerabe biefer ©eift fübrte fte gu ibrem Serberben.

„gnbera bie Serner bie gleidjen ©runbfäfee auf Serbätfc

„niffe anwenben wollten, weldje nidjt mebr bte gteicben waren,

„bewiefen fie gegenüber ibren Slngebörigen eine Unbeugfamteit

„unb gegenüber bem SluStanb einen SJtängel an ©ewanbtbeit,

„Weld)en größtenteils ibt Unglücf beigumeffen ift.
„Siefetben StegietungSgtunbfäfee beibebalten wollen, wenn

„man bie Seit nidjt Berbinbem fonnte, ungebeure Slenbetungen

„in ben ©itten bet Untetgebenen gu bewirten, beißt ben

„gamilienbatet nadjabmen, bet feinen etwadjfenen Sinbem

„gegenübet biefelben SwangSmittet anwenben wollte, beten

„et ftd) bebiente, als fte nod) niebt geben fonnten," u. f. w.

Ob eS Setn möglieb gewefen wate, bei einem anbem

©pffem bte SBaabt gu bebaupten, ift fdjwet gu beftimmen;
allein im §inbticf auf Sleußetungen, wie bie botetwäbnten,
bie bon einem bet entfd)iebenften Slnbänget bet waabtlänbifdjen

Setbftftänbigfeit bettübten, ift faum gu begweifefn, baß Sem,
wenn eS bet SBaabt geitig biefelben Sugeftänbniffe gemad)t

bätte, bie eS in bet eitften Stunbe betn beutfeben SanbeS*

tbeile madjte, ben Stutnt befebwiebtigt bätte. SBotlte biefer

SBeg niebt eingefcblagen wetben, fo wate aud) butd) gebötige
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„und die Geschichte wird einst erwähnen, daß Bern auch

„seinen Philopoemen hatte.

„Sy fiel diese Republik, glorreich seit ihrem Beginn,

„durch die Festigkeit und den Muth, mit welcher ihre Söhne

„die aufkeimende Freiheit vertheidigten; glorreich im fernern

„Lauf der Zeiten, durch den kühnen und unternehmenden

„Geist, den sie entwickelte, um unter dem Vorwand, die

„Tyrannei des feudalen Regiments zu brechen, die

Selbstständigkeit anderer zu unterjochen, achtungswerth auch, als

„sie ihrem Ende entgegenging, durch den Geist unwandelbarer

„Ordnung, der bei ihrer Verwaltung herrschte.

„Aber gerade dieser Geist führte sie zu ihrem Verderben.

„Indem die Berner die gleichen Grundsätze auf Verhält-
„nisse anwenden wollten, welche nicht mehr die gleichen waren,

„bewiesen sie gegenüber ihren Angehörigen eine Unbeugsamkeit

„und gegenüber dem Ausland einen Mangel an Gewandtheit,

„welchen größtentheils ihr Unglück beizumessen ist.

„Dieselben Regierungsgrundsätze beibehalten wollen, wenn

„man die Zeit nicht verhindern konnte, ungeheure Aenderungen

„in den Sitten der Untergebenen zu bewirken, heißt den

„Familienvater nachahmen, der seinen erwachsenen Kindern

„gegenüber dieselben Zwangsmittel anwenden wollte, deren

„er sich bediente, als sie noch nicht gehen konnten," u. s. w.

Ob es Bern möglich gewesen wäre, bei einem andem

System die Waadt zu behaupten, ist schwer zu bestimmen;

allein im Hinblick auf Aeußerungen, wie die vorerwähnten,
die von einem der entschiedensten Anhänger der waadtlândischen

Selbstständigkeit herrühren, ist kaum zu bezweifeln, daß Bern,
wenn es der Waadt zeitig dieselben Zugeständnisse gemacht

hätte, die es in der eilften Stunde dem deutschen Landestheile

machte, den Sturm beschwichtigt hätte. Wollte dieser

Weg nicht eingeschlagen werden, so wäre auch durch gehörige
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Staftentwicftung bie SBaabt bteueidjt gu bebaupten gewefen.

Sem gäbtte bott nod) Biete Slnbänget, was nidjt nut ber

gabneneib »om 10. ganuat, bet beinabe atletotts freubig

geleiftet wotben wat, bezeugte, fonbetn lautet nodj bie Särapfe

in ben OtmontS, bie Silbung bet Segion untet Stoüetea unb

baS Seugniß Stune'S, baß bte Stesolution nidjt butd) bie

SBaabttänbet felbft, fonbetn butdj ben SdjWeigertTubb in
SariS unb burd) baS frangöftfdje Sireftorium gemodjt wor*

ben fei.

Seiber war Sern Weber großmütig unb einftdjtig genug,

um, ben Seitöerbältniffen unb ber allgemeinen böbetn Sil*
bungSftufe beS waabtlänbifdjen SolfeS Stedjnung tiagenb,

notbwenbig gewotbene Songefftonen gu mad)en, nocb ftarf*

mütbig unb einig genug, um baS Sanb, baS eS mit bewaff=

netet $anb etwotben, in gleidjet SBeife gu bebaupten.

Sie betnifdje Setwaltung wat abex nidjt nut nidjt »erijaßt
in ber SBaabt, fonbern allgemein anerfannte man bie gute,

wenn audj etwas langfame ©eredjtigfeitSpflege unb bie getreue

gewiffenbafte unb einftdjtige Slbrainiftratton.

hingegen »erlefete bie bemifdje SJtagiftratur üielfad) burcb

ibte gotraen.
Set waabtlänbifdje Sibel wat Setn nie etgeben, weit er

ftd) geburtSbalber böbet als bte meiften bemifdjen Sanbbögte

füblte; in neuetet Seit, als audj bet Sütgetftanb mebt unb

mebr ©eltung fanb, wutben aua) bie butd) ibte Silbung
ftd) ebenbüttig füblenben biefeS StanbeS bäufig »etlefet buta)

baS übetmütbige Senebmen Bietet Seraet, mit weldjen fte

in Setübtung famen, unb butd) bie engbetgigfeit beS Siegt*

menteS im SlHgemeinen. einet bet geiftteidjften waabttänbt=

fd)en politifcben Scbtiftftellet aus jenet epodje bemetft: „et
babe biete Setnet gefannt, bie als gnbtoibuen gtoßbetgig

53

Kraftentwicklung die Waadt vielleicht zu behaupten gewesen.

Bern zählte dort noch viele Anhänger, was nicht nur der

Fahneneid vom 10. Januar, der beinahe allerorts freudig

geleistet worden war, bezeugte, sondern lauter noch die Kämpfe
in den Ormonts, die Bildung der Legion unter Roverea und

das Zeugniß Brune's, daß die Revolution nicht durch die

Waadtländer selbst, sondern durch den Schweizerklubb in
Paris und durch das französische Direktorium gemacht worden

sei.

Leider war Bern weder großmüthig und einsichtig genug,

um, den Zeitverhältnissen und der allgemeinen höhern

Bildungsstufe des waadtlândischen Volkes Rechnung tragend,

nothwendig gewordene Konzessionen zu machen, noch stark-

müthig und einig genug, um das Land, das es mit bewaffneter

Hand erworben, in gleicher Weise zu behaupten.

Die bernische Verwaltung war aber nicht nur nicht verhaßt

in der Waadt, sondern allgemein anerkannte man die gute,

wenn auch etwas langsame Gerechtigkeitspflege und die getreue

gewissenhafte und einsichtige Administration.

Hingegen verletzte die bernische Magistratur vielfach durch

ihre Formen.
Der waadtländifche Adel war Bern nie ergeben, weil er

sich geburtshalber höher als die meisten bernischen Landvögte

fühlte; in neuerer Zeit, als auch der Bürgerstand mehr und

mehr Geltung fand, wurden auch die durch ihre Bildung
sich ebenbürtig fühlenden dieses Standes häufig verletzt durch

das übermüthige Benehmen vieler Berner, mit welchen sie

in Berührung kamen, und durch die Engherzigkeit des

Regimentes im Allgemeinen. Einer der geistreichsten waadtlândischen

politischen Schriftsteller aus jener Epoche bemerkt: „er
habe viele Berner gekannt, die als Individuen großherzig
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unb liebenSwürbig, als Seamte aber äußerft engbergig unb

abftoßenb gewefen feien*).
SBie btei bat fid) Sern nidjt burdj biefe gormen ge=

fdjabet! niebt nur bei feinen eigenen Stngebörigen, fonbern

aucb bei feinen SJtiteibgenoffen, unb heute nodj ift man

»on biefem gebier mä)t gang frei. Stur gu oft wirb

fcbroffeS überntütbigeS SBefen füt Staft unb SBütbe, unb

ftatteS geftbatten füt ebataftet gebalten! ga, bie Sorliebe

für bodjfabrenbeS ©ebabten ift fo febt in'S Slut übetgegangen,

baß man ben Uebermutb felbft an feinen politifdjen ©egnern

liebt. SJtebr als einmal bat ber Sdjreiber biefer Seilen

»on Slnbängem früberer Suftänbe, bie an ben SJtädjtigen

beS JageS in ber Siegel SllleS fabelten, ein beifälliges
Sädjeln wabrgenommen, wenn »on einem ©djultbeiß ber

Steugeit ergäbtt wutbe, et habe ftd) gegen einen ©efanbten
eines anbetn SantonS obet einet ftemben SJtadjt „übetmütbig"
benommen, ober wenn man einen anbem §od)geftetIten bet

fdjulbigte, fteb über aUe in ber gebilbeten SBelt üblid)en

gefeUfdjaftticben gormen binweggufefeen, trotten unb raüttifdj
gegen gteunb unb geinb gu fein.

„Set SJtufe ift gutraütbig abet gtob, et läßt niebt mit
fub fpaffen," pflegt man bann gu fagen, unb jebet etinnett
ftd) an eine gamilienanefbote, gemäß wetdjet ein Slbnbett
bei itgenb einem Stnlaß äbnltd) gebanbelt, unb weil „ben
gebiet, ben man felbft geübt, man aud) an anbetn liebt,"
fo fteut man ftd), baß bie atte ©itte, in biefem Sunft
wenigftenS, beibebalten wotben fei!

ein in jebet §inftd)t auSgegeidjnetet unb ad)tungSwettbet
SBaabtlänbet **), bet feinet Seit als junget SJtann mit bet

*) 3. 3- Satt.
**) ©enetal ©utguer »on SßtanginS.
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und liebenswürdig, als Beamte aber äußerst engherzig und

abstoßend gewesen seien*).
Wie viel hat sich Bern nicht durch diese Formen

geschadet! nicht nur bei seinen eigenen Angehörigen, sondern

auch bei seinen Miteidgenossen, und heute noch ist man

von diesem Fehler nicht ganz frei. Nur zu oft wird

schroffes übermüthiges Wesen für Kraft und Würde, und

starres Festhalten für Charakter gehalten! Ja, die Vorliebe

für hochfahrendes Gebühren ist so sehr in's Blut übergegangen,

daß man den Uebermuth selbst an seinen politischen Gegnern

liebt. Mehr als einmal hat der Schreiber dieser Zeilen

von Anhängern früherer Zustände, die an den Mächtigen
des Tages in der Regel Alles tadelten, ein beifälliges
Lächeln wahrgenommen, wenn von einem Schultheiß der

Neuzeit erzählt wurde, er habe stch gegen einen Gesandten

eines andern Kantons oder einer fremden Macht „übermüthig"
benommen, oder wenn man einen andern Hochgestellten

beschuldigte, sich über alle in der gebildeten Welt üblichen

gesellschaftlichen Formen hinwegzusetzen, trocken und mürrisch

gegen Freund und Feind zu sein.

„Der Mutz ist gutmüthig aber grob, er läßt nicht mit
sich spassen," pflegt man dann zu sagen, und jeder erinnert
sich an eine Familienanekdote, gemäß welcher ein Ahnherr
bei irgend einem Anlaß ähnlich gehandelt, und weil „den
Fehler, den man selbst geübt, man auch an andern liebt,"
so freut man sich, daß die alte Sitte, in diesem Punkt
wenigstens, beibehalten worden sei!

Ein in jeder Hinsicht ausgezeichneter und achtungswerther

Waadtländer**), der seiner Zeit als junger Mann mit der

I. I. Cart.
General Guigner von Prangins.
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ftangöfifdjen Sltmee in Setn etngetüdt wat, fagte einft bem

Setfaffet, et babe ftd) in fpätetn gabten, nadjbem et jebe

ftembe gntetöentton gtünblidj »erabfdjeuen unb »iele Semer

bodjadjten unb lieben gelernt, oftmals geftagt, ob et untet

gleidjeit Setbältntffen wiebet gletdj banbeln wütbe, unb immet

babe et ftd) in bet erinnetung an baS übetmütbige Senebraen

bemifdjet Offigiete in feinem »ätetlidjen §aufe bie gtage mit

„ga" beantwotten muffen, weit ibm biefe erinnetung bis in
fein Slltet baS Slut in SBaltung bringe.

Staa) biefet Slbfdjweifung nebmen wit bie SatfleUung
bet Setbanblungen bet pto»ifotifd)en Setfammlung wiebet auf.

Stm 5. SJtätg follten fid) in bet Satbebtale »on Saufanne

bie SBablraännet betfammeln, um naa) SJtaßgabe ber Sttt. 36,
38, 42, 98 unb 101 bet bel»etifdjen Setfaffung 4 ©enatoten

unb 8 Seputitte in ben beloetifdjen ©toßen Statb, 5 SJtit*

gltebet bet SetwaltungSfammet unb 13 SJtitgliebet beS

SantonSgeridjtS gu etwäblen*). Slllein bie Itiegeiifdjen et*
eigniffe, bie wir foeben erwäbnt, fübrten eine Unterbredjung

berb ei.

Sint 10. SJtätg etließ bte ptoßifotifdje Setfammlung eine

3nfttuftion an bie SBablraännet, bie, wenn aud) nod)

gemäßigt, bod) nidjt mebt fo ebel gebalten wat, wie bie

obenetwäbnten, butd) ben SlbBofaten SJtieBitle ettbeilten Statbe,

bie abet bennodj batum inteteffant ift, weit fie begeugt, baß

bie Sefotgniß bauptfädjlid) babin ging, eS mödjten SJtännet

gewäblt werten, bie bet alten Otbnung bet Singe etgeben

feien, was abetmats bafüt fptidjt, baß biefe nia)t fo btüdenb

gewefen fein muß, wie bieß bie emigtitten SBaabtlänbet

bebaupteten.

*) Bulletin off. Sit. 23. 1798. I. »b. ©. 114.
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französischen Armee in Bern eingerückt war, sagte einst dem

Verfasser, er habe sich in spätern Jahren, nachdem er jede

fremde Intervention gründlich verabscheuen und viele Berner

hochachten und lieben gelernt, oftmals gefragt, ob er unter

gleichen Verhältnissen wieder gleich handeln würde, und immer

habe er stch in der Erinnerung an das übermüthige Benehmen

bernifcher Offiziere in seinem väterlichen Hause die Frage mit

„Ja" beantworten müssen, weil ihm diese Erinnerung bis in
sein Alter das Blut in Wallung bringe.

Nach dieser Abschweifung nehmen wir die Darstellung

der Verhandlungen der provisorischen Versammlung wieder auf.

Am S. März sollten sich in der Kathedrale von Lausanne

die Wahlmänner versammeln, um nach Maßgabe der Art. 36,
38, 42, 98 und 101 der helvetischen Verfassung 4 Senatoren

und 8 Deputirte in den helvetischen Großen Rath, S

Mitglieder der Verwaltungskammer und 13 Mitglieder des

Kantonsgerichts zu erwählen*). Allein die kriegerischen

Ereignisse, die wir soeben erwähnt, führten eine Unterbrechung

herb ei.

Am 10. März erließ die provisorische Versammlung eine

Instruktion an die Wahlmänner, die, wenn auch noch

gemäßigt, doch nicht mehr so edel gehalten war, wie die

obenerwähnten, durch den Advokaten Miêville ertheilten Räthe,
die aber dennoch darum interessant ist, weil sie bezeugt, daß

die Besorgniß hauptsächlich dahin ging, es möchten Männer

gewählt werden, die der alten Ordnung der Dinge ergeben

seien, was abermals dafür spricht, daß diese nicht so drückend

gewesen sein muß, wie dieß die emigrirten Waadtländer

behaupteten.

«) Bulletin ot7. Nr. 23. 1798. I. Bd. S. 114.
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Sen SBabtmännetn wutbe babet empfoblen:

„Sie gnttiganten abguweifen, wie bie Seute, bie nut
„bie Stüdfebt gut alten Otbnung bet Singe träumen, unb

„bie Sttiftoftaten allet gatben.

„Sie Stepublif butd) Stepublifanet tegieten gu laffen.

„Sie Sattioten nidjt batübct errötben gu madjen, baß

„man ibnen bie geinbe ber neuen greibeit betgefetle *)."
Sie SBabten fanben am 15. unb 16. SJtärg ftatt unb

tragen ben ebataftet bet Sefonnenbeit unb SJtäßtgung, fo
baß man geftüfet auf bie SebenSteget: fage mit, rait wem

bu gebft, fo will id) bit fagen, wet bu bift, — bem waabt»

länbifdjen Solfe ein gutes Seugniß auSftellen muß.

Slllein faum waten biefe SBabten ooltenbet, als in ber

Staa)t bom 17. auf ben 18. SJtärg ein Setret beS ©eneralS

Srune einlangte, burd) weldjeS bie Serfaffung, bie baS Solf
ber SBaabt angenommen batte, fo wie bie Sebörben, bie

auS berfelben berBorgegangen waren, wiebet in gtage geftedt

wutben.

SaSfelbe lautet:
Hauptquartier Setn, ben 26. Sentofe, gabt 6 bet einen

unb untbeilbaten Stepublif.

Set ©enetal Stune, Obetftfommanbitenbet bet ftangöfifdjen
Sltmee in £jel»etien:

Stadjbem eine gtoße Singabt Sütget bet »etfdjiebenen

Santone $el»etienS mit ben SBunfdj auSgefptodjen baben,

eS möcbte eine unheilbare bemotratifdje unb repräfentatiBe

Stepublif gebilbet werten, beren ©ebiet gufaramengefefet würbe

auS bem SBaabtlanb unb ben Bier SJtanbementS, bem Ober*

unb UnterwatliS, ben italienifdjen Sogteten, auS bem Oberlanb

*) Bulletin off. 1798. I. »b. @. 216.
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Den Wahlmännern wurde daher empfohlen:

„Die Intriganten abzuweisen, wie die Leute, die nur
„die Rückkehr zur alten Ordnung der Dinge träumen, und

„die Aristokraten aller Farben.

„Die Republik durch Republikaner regieren zu lassen.

„Die Patrioten nicht darüber erröthen zu machen, daß

„man ihnen die Feinde der neuen Freiheit beigeselle*)."

Die Wahlen fanden am IS. und 16. März statt und

tragen den Charakter der Besonnenheit und Mäßigung, so

daß man gestützt auf die Lebensregel: sage mir, mit wem

du gehst, so will ich dir sagen, wer du bist, — dem

waadtlândischen Volke ein gutes Zeugniß ausstellen muß.

Allein kaum waren diese Wahlen vollendet, als in der

Nacht vom 17. auf den 18. März ein Dekret des Generals

Brune einlangte, durch welches die Verfassung, die das Volk

der Waadt angenommen hatte, so wie die Behörden, die

aus derselben hervorgegangen waren, wieder in Frage gestellt

wurden.

Dasselbe lautet:
Hauptquartier Bern, den 36. Ventose, Jahr 6 der einen

und untheilbaren Republik.

Der General Brune, Oberstkommandirender der französischen

Armee in Helvetien:

Nachdem eine große Anzahl Bürger der verschiedenen

Kantone Helvetiens mir den Wunsch ausgesprochen haben,

es möchte eine untheilbare demokratische und repräsentative

Republik gebildet merden, deten Gebiet zusammengesetzt würde

aus dem Waädtland und den vier Mandements, dem Ober-

und Unterwallis, den italienischen Vogteien, aus dem Oberland

*) Bulletin otl. 1793. I. Bd. S. 216.
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unb ©aanen, bem Santon greiburg unb bem ©ebiet »on
SJturten unb Stibau, babe id) bie biefem SBunfdje gu ©runbe

liegenben SJtotibe in Uebetlegung gegogen unb anetfennen

muffen, baß biefet SBunfdj ben ©tunbfäfeen bet gteibeit wie

ben Sebütfniffen bet »etfdjiebenen Sofalitäten entfpiidjt, unb

baß eine auS ben »otbenannten ©ebietStbeiten gufammengefefete

Stepublif fteb naa) ibten eigenen ©efefeen ftei tegieten unb

bet Sottbeile einet Sllltang mit bet ftangöftfa)en Stepublif

leidjt tbeitbaftig wetben fonnte,
»etotbnet was folgt:

I. Sie Steptäfentanten beS Obet* unb UntetwatliS, bet

italienifdjen Sogteten, beS ObetlanbeS unb »on ©aanen,

beS SantonS gteibutg, »on SJturten unb Stibau, wetben

ftd) ungefäurat in Saufanne rait ben Steptäfentanten beS

SBaabtlanbeS »eteinigen unb auf bem SBege bet ©efefe*

gebung gut Stegietung bet Stbobanifdjen Stepublif
mitwitfen.

Siejenigen ©egenben, welcbe ibte SBablmännet noa)

niebt etnannt baben, follen ftd) beeilen, gemäß ben füt
baS SBaabtlanb aufgehellten Sotfdjtiften folcbe gu et*

nennen.

II. Stbobamen witb auS fünf Santonen befteben:

1) auS bem Seman, beftebenb auS bem ebemaligen

SBaabtlanb unb ben »iet SJtanbementS. £aupiort
Saufanne;

2) aus bem Santon ©enfe unb Stope, beftebenb auS

bem ebemaligen Santon gteibutg, bem ©ebiet »on

SJturten unb Stibau. §auptott »otläuftg Setetlingen;

3) auS bem Santon Obertanb. $auptort Jbun;
4) aus bent Santon SBalliS. öauptort ©itten;
5) auS bem Jefftn, beftebenb aus ben ebemaligen italies

nifdjen §ettfdjaften. §auptott Socatno.

S7

und Saanen, dem Kanton Freiburg und dem Gebiet von
Murten und Nidau, habe ich die diesem Wunsche zu Grunde

liegenden Motive in Ueberlegung gezogen und anerkennen

müssen, daß dieser Wunsch den Grundsätzen der Freiheit wie

den Bedürfnissen der verschiedenen Lokalitäten entspricht, und

daß eine aus den vorbenannten Gebietstheilen zusammengesetzte

Republik sich nach ihren eigenen Gesetzen frei regieren und

der Vortheile einer Allianz mit der französischen Republik

leicht theilhastig werden könnte,

verordnet was folgt:
I. Die Repräsentanten des Ober- und Unterwallis, der

italienischen Vogteien, des Oberlandes und von Saanen,

des Kantons Freiburg, von Murten und Nidau, werden

sich ungesäumt in Lausanne mit den Repräsentanten des

Waadtlandes vereinigen und auf dem Wege der

Gesetzgebung zur Regierung der Rhvdanischen Republik
mitwirken.

Diejenigen Gegenden, welche ihre Wahlmänner noch

nicht ernannt haben, sollen sich beeilen, gemäß den für
das Waädtland aufgestellten Vorschriften solche zu

ernennen.

II. Rhodanien wird aus sünf Kantonen bestehen:

1) aus dem Leman, bestehend aus dem ehemaligen

Waädtland und den vier Mandements. Hauptort
Lausanne!

S) aus dem Kanton Sense und Broye, bestehend aus

dem ehemaligen Kanton Freiburg, dem Gebiet von

Murten und Nidau. Hauptort vorläusig Peterlingen,-

3) aus dem Kanton Oberland. Hauptort Thun;

4) aus dem Kanton Wallis. Hauptort Sitten:
5) aus dem Tessin, bestehend aus den ehemaligen italie¬

nischen Herrschaften. Hauptort Locarno.
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III. es witb eine gefefegebenbe Setfammlung aus 72 Sepu*

titten befteben, bie ftd) auf gwei Statbe »ettbeilen, näm=

lidj auf einen ©enat »on 24, unb auf einen ©toßen

Statb »on 48 SJtitgtiebetn.

Set Seman witb 18 Seputitte ernennen, ©enfe

unb Stope 18, Obetlanb 12, SBatliS 12 unb Jefftn 12,

IV. SaS SolfgtebungSbtteftotium witb aus fünf SJtitgtiebetn

befteben.

V. Sie gefefegebenbe Setfammlung wie baS Siteftotium
wetben fta) in Saufanne »etfarameln; naa) 6 SJtonaten

fönnen fte übet ben StegietungSfife beftniti» entfdjeiben.

VI. Sie gefefegebenbe Setfammlung witb ara 5. ©etnttnal

(25. SJtätg) ftd) »etfammetn; fte fann ibre ©ifeungen

eröffnen, fobalb 25 SJtitglieber beS ©roßen StatbeS unb

13 beS ©enateS eingetroffen fein wetben.

gebet Statb witb alte 2 gabte gur §älfte erneuert

wetben, nämlid): bet ©toße Statb in allen getaben

unb ber ©enat in allen ungeraben gabren.

VII. SaS Sireftorium wirb feine Serridjtungen am 10. ©er*

mtnat beginnen. dS ift nid)t nöftjig, entwebet »erbet*

ratbet ober SBittwer gu fein, um SJtitglieb beffelben gu

wetben.

VIII. gn jebet ©tabt obet ©emeinbe witb eine SJtunigipalität

befteben, beten Stäftbent bet Untetftattbaltet ift. Siefe

SJtunigipalitäten wetben übet bie erfjaltung ber ©emeinbS*

guter wadjen.

IX. Sie Sefolbung ber »erfaffungSmäßigen Sebörben bat

ber öffentttdje ©djafe als allgemeine SluSgaben gu be*

ftteiten.
X. Set im Santon Seman, ebemals SBaabtlanb, angenom*

mene SetfaffungSentwutf bleibt in alten benjenigen

S3

III. Es wird eine gesetzgebende Versammlung aus 72 Depu¬

tirten bestehen, die stch auf zwei Räthe vertheilen, nämlich

auf einen Senat von 24, und auf einen Großen

Rath von 48 Mitgliedern.
Der Leman wird 18 Deputirte ernennen, Sense

und Broye 18, Oberland 12, Wallis 12 und Tessin 12,

IV. Das Vollziehungsdirektorium wird aus fünf Mitgliedern
bestehen.

V. Die gefetzgebende Versammlung wie das Direktorium
werden stch in Lausanne versammeln; nach 6 Monaten

können sie über den Regierungssitz definitiv entscheiden.

VI. Die gesetzgebende Versammlung wird am 5. Germinal

(25. Mörz) sich versammeln; sie kann ihre Sitzungen

eröffnen, sobald 25 Mitglieder des Großen Rathes und

13 des Senates eingetroffen sein werden.

Jeder Rath wird alle 2 Jahre zur Hälfte emeuert

werden, nämlich: der Große Rath in allen geraden

und der Senat in allen ungeraden Jahren.

VII. Das Direktorium wird seine Verrichtungen am 10. Ger¬

minal beginnen. Es ist nicht nöthig, entweder verheirathet

oder Wittwer zu sein, um Mitglied desselben zu

werden.

VIII. In jeder Stadt oder Gemeinde wird eine Munizipalität
bestehen, deren Präsident der Nnterstatthalter ist. Diese

Munizipalitäten werden über die Erhaltung der Gemeindsgüter

wachen.

IX. Die Besoldung der verfassungsmäßigen Behörden hat

der öffentliche Schaß als allgemeine Ausgaben zu
bestreiten.

X. Der im Kanton Leman, ehemals Waädtland, angenom¬

mene Verfassungsentwurf bleibt in allen denjenigen
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Seftimmungen in Staft, bie mit ben »otftebenben Sot*

fdjtiften niebt im SBibetfptudj fteben.

gebod) foU baS ben S^fetten gugeftanbene Stppre*

benftonSredjt burdj bie gefefegebenbe Setfammlung fofott
geregelt unb eingefdjränft werben.

XI. Sie gefefegebenbe Serfammlung wirb bei ber Sriminat*

progebur bie gurp etnfübren. Stad) gwei galjren fann

fte bie Serfaffung reBibiren, unter Sorbebalt jebod), bie

Seränberungen ben Urberfaramtungen gut ©enebmigung

»otgulegen.

Sie ben Sitten unb ber gteibeit entfptedjenben

Uebungen unb ©ebtäudje, fowie bie teligiöfen SJteinungen

unb bet ©otteSbienft follen geadjtet werten. Sie gefefe*

gebenbe Setfammlung witb baS Seifpiel biefet Sldjtung

geben.

Stune.

Seinabe gleidjgeitig batte Stune bie Seteinigung bet

bemofrattfdjen Santone (außet Sippengell) in ben Jettgau mit
bet §auptftabt Sdjwpg obet Sittotf unb bie Seteinigung bet

übtigen ©ebietStbeite untet bem Stamen bet belbetifdjen Sie*

publif mit bet §auptftabt Sugem angeotbnet.

Sefannttid) ift feine biefer 3 Stepublifen, in weldje Srune
bie Sdjweig aufgulöfen beabftd)tigte, wirflieb in'S Seben ge*

treten, unb eS fönntc baber beinabe überflüfftg erfa)einen,

ficb länger bei biefer epbemeten Sä)öpfung aufgubatten.

Slllein ba über biefe gange Slngelegenbeit erft burcb bie

bera Semeratdji» butd) einen glüdlidjen Sufatl einbetteibte

Sottefponbeng Stune'S Sidjt »etbteitet wotben ift, fo ift eS

»ieKeidjt nid)t ungwedraäßig, übet bte Urtebet biefeS S^jetteS,
fowie bie leitenben SJtotiee, bier etwas näber eingutreten.

S9

Bestimmungen in Kraft, die mit den vorstehenden

Vorschriften nicht im Widerspruch stehen.

Jedoch soll das den Präfekten zugestandene Appre-

hensionsrecht durch die gesetzgebende Versammlung sofort

geregelt und eingeschränkt werden.

XI. Die gesetzgebende Versammlung wird bei der Kriminal¬

prozedur die Jury einführen. Nach zwei Jahren kann

sie die Verfassung revidiren, unter Vorbehalt jedoch, die

Veränderungen den UrVersammlungen zur Genehmigung

vorzulegen.

Die den Sitten und der Freiheit entsprechenden

Uebungen und Gebräuche, sowie die religiösen Meinungen
und der Gottesdienst sollen geachtet werden. Die
gesetzgebende Versammlung wird das Beispiel dieser Achtung

geben.

Brune.

Beinahe gleichzeitig hatte Brune die Vereinigung der

demokratischen Kantone (außer Appenzell) in den Tellgau mit
der Hauptstadt Schwyz oder Altorf und die Vereinigung der

übrigen Gebietstheile unter dem Namen der helvetischen

Republik mit der Hauptstadt Luzern angeordnet.

Bekanntlich ist keine dieser 3 Republiken, in welche Brune
die Schweiz aufzulösen beabsichtigte, wirklich in's Leben

getreten, und es könnte daher beinahe überflüssig erscheinen,

sich länger bei dieser ephemeren Schöpfung aufzuhalten.

Allein da über diese ganze Angelegenheit erst durch die

dem Bernerarchiv durch einen glücklichen Zufall einverleibte

Korrespondenz Brune's Licht verbreitet worden ist, so ist es

vielleicht nicht unzweckmäßig, über die Urheber dieses Projektes,

sowie die leitenden Motive, hier etwas näher einzutreten.
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SlttS ben SJtemoiren SJtonob'S *) ergibt eS ftd), baß in ben

erften Jagen beS SJtärg, nadjbem febon bie etften SBabtope*

tattonen füt bie bel»etifd)en Sebötben gemäß bet Odjftfcben

Setfaffung begonnen batten, »on SatiS aus ein anbetet Slan
auftaudjk, gemäß weldjem baS SBaabtlanb als temanifdje
Stepublif otganifttt wetben follte, bie bann einetfeitS rait bet

ftangöfifdjen Stepublif, anbetetfeitS mit ben fdjweigetifcben

Santonen in Setbinbung tiefen fonnte. SJtonob batte fdjon
in SatiS mit bem eifrigen Serfedjtet biefet gbee**) eine

lebbafte Untettebung batübet gebabt, inbem et biefe Sdjöpfung
als eine unbaltbate befämpfte.

Stud) bie prosiforifdje Setfammlung in Saufanne tebnte

biefen Sotfdjtag, »on bem fte nidjt gang ftdjet Wat, ob et

»om ftangöfifdjen Sitettotium ausgegangen fei, ab.

Sdjwietiget wat bet SBibeiftanb gegenübet bet tbobanifdjen

Stepublif, beren Organifation burd) baS oben erwäbnte Sefret
SruneS anbefobten worben war.

Set offigieüe Utfptung wax bei biefem tefetetn unbeftiitten,
unb übetbieß fonnte bet Umftanb, baß baS SBaabtlanb in
bet tbobanifdjen Stepublif ptäborainitt bätte, wäbrenb man
als Jbeil ber bel»etifa)en Stepublif in bem beutfcben eiement

aufgugeben beforgte, bemfelben Slnbänger gewinnen. SaS

offtgielle Sultetin nabm in Str. 42 benn aud) wirflidj bie

Ueberfdjrift „Stbobanifdje Stepublif" an, aber bennod) befdjtoß

bie pro»iforifdje Serfammlung, münblid) unb fcbriftlicb in
SariS gegen biefe neue Sdjöpfung lebbafte etnfpradje gu

erbeben ***).

*) Memoires d'Henri Monod. Tom. I. ©. 134.

**) Setber nennt SOtonob benfelBen ntcbt, Wie üBerljaupt er

in feinen SJtemoiren feiten bie banbelnben $erfonen nennt, WaS

oft gum SSerftänbniß febr binbertidj ift.
***) Monod, Memoires. »b. I. ©. 142. Bulletin off. I. »b.

1798. ©. 306. Sertdjt »on OBouffter.

6«

Aus den Memoiren Monod's *) ergibt es sich, daß in den

ersten Tagen des März, nachdem schon die ersten Wahloperationen

für die helvetischen Behörden gemäß der Ochsischen

Verfassung begonnen hatten, von Paris aus ein anderer Plan
auftauchte, gemäß welchem das Waädtland als lemanische
Republik organisirt werden sollte, die dann einerseits mit der

französischen Republik, andererseits mit den schweizerischen

Kantonen in Verbindung treten konnte. Monod hatte schon

in Paris mit dem eifrigen Verfechter dieser Idee**) eine

lebhafte Unterredung darüber gehabt, indem er diese Schöpfung
als eine unhaltbare bekämpfte.

Auch die provisorische Versammlung in Lausanne lehnte

diesen Vorschlag, von dem sie nicht ganz sicher war, ob er

vom französischen Direktorium ausgegangen sei, ab.

Schwieriger war der Widerstand gegenüber der rhodanischen

Republik, deren Organisation durch das oben erwähnte Dekret

Brunes anbefohlen worden war.
Der offizielle Ursprung war bei diesem letztern unbestritten,

und überdieß konnte der Umstand, daß das Waädtland in
der rhodanischen Republik prädominirt hätte, während man
als Theil der helvetischen Republik in dem deutschen Element

aufzugehen besorgte, demselben Anhänger gewinnen. Das

offizielle Bulletin nahm in Nr. 4L denn auch wirklich die

Ueberschrift „Rhodanische Republik" an, aber dennoch beschloß

die provisorische Versammlung, mündlich und schriftlich in
Paris gegen diese neue Schöpfung lebhafte Einsprache zu

erheben

Neinoires «"Henri Nonoà. ^oin. I. S. 134.
Leider nennt Monod denselben nicht, wie überhaupt er

in seinen Memoiren selten die handelnden Personen nennt, was

oft zum Verständniß sehr hinderlich ist.

Nonoä, Aeinoirss. Bd. I. S. 142. Lulletin öS. I. Bd.
1798. S. 306. Bericht von Obousster.
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Ueber bie Urijeber, wie über ben Swecf biefer erridjtung
»on brei Stepublifen ftatt einer, berrfdjten biSber febr »er»

fdjiebene Slnficbten; — SJtutaa) *) glaubt, man babe an
eine rbobanifd)e Stepublif gebadjt, um fteb ber ©imptonftraße

gu »erfid)ern, bie fo febt ein SieblingSgebanfe SonapatteS

wat, baß et bemfelben gu liebe fpätet baS SBatliS abttennte,

unb ura bie ©een bet wefttieben ©cbweig gu »eteinigen unb

eine SBaffetftiaße Bon Siet nad) ©enf gu erftelten.

©eigneur**) äußert fid) bießfatlS folgenbermaßen:

„es ift nidjt wabrfdjeinlid), baß biefe gbee Bon Srune

„ausging, Bielmebr bat biefelbe eber in bem mad)iaBetliftifcben

„©pftem beS frangöftfdjen SireftoriuraS ibten ©tunb, in bet

„Slbftdjt, in bet ©cbweig ben ©aamen bet Swiettadjt gu

„fäen, obet in berjenigen, bie übrigen Santone glauben gu

„laffen, bie Stebolution werbe bo fteben bleiben; »ietleidjt

„audj beabfiebtigte man im .fjinbltcf auf ben SBiberftanb,

„ben man in ber ©a)meig ftnben werbe, im Stüden ber

„frangöfifeben Slrmee eine fleine Stepublif aufguftellen, welcbe

„in ibrer großen SJtebrbett ber frangöftfa)en Stepublif ergeben

„war; »ietleidjt boffte baS frangöftfdje Sireftorium aucb, baß

„biefe rbobanifd)e Stepublif ura fo abbängiger fein wetbe,

„als wegen bet infobetenten Jbeile betfelben ibte Otganifation
„fdjwietig fein wetbe."

Jilliet ***) ift bet Slnftdjt: „eS fei bei bem ftangöfifdjen

„Siteftotium unb feinen ftiegerifdjen unb bütgetlidjen ©teil*

„betttetem in bet ©cbweig felbft niemals etnftlidje Slbftdjt

„gewefen, auS biefem Sanbe btei abgefonbette gtetftaaten

„gu bilben, unb baß mon gu biefet SJtaßteget nut butdj ben

*) 2Kutod), 9ie»olutionSgefct)iebte. »b. II. @. 11.

**) Siebe Precis historique I. »b. ©. 169.
***) ©efcbiebte ber bel»etifcben Stepublif »on Stnton ». Stüter.

I. »b. ©. 45.
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Ueber die Urheber, wie über den Zweck dieser Errichtung
von drei Republiken statt einer, herrschten bisher sehr

verschiedene Ansichten; — Mutach*) glaubt, man habe an
eine rhodanische Republik gedacht, um sich der Simplonstraße

zu versichern, die so sehr ein Lieblingsgedanke Bonapartes

war, daß er demselben zu liebe später das Wallis abtrennte,

und um die Seen der westlichen Schweiz zu vereinigen und

eine Wasserstraße von Biel nach Genf zu erstellen.

Seigneur**) äußert sich dießfalls folgendermaßen:

„Es ist nicht wahrscheinlich, daß diese Idee von Brune

„ausging, vielmehr hat dieselbe eher in dem machiavelliftischen

„System des französischen Direktoriums ihren Grund, in der

„Absicht, in der Schweiz den Saamen der Zwietracht zu

„säen, oder in derjenigen, die übrigen Kantone glauben zu

„lassen, die Revolution werde da stehen bleiben; vielleicht

„auch beabsichtigte man im Hinblick auf den Widerstand,

„den man in der Schweiz finden werde, im Rücken der

„französischen Armee eine kleine Republik aufzustellen, welche

„in ihrer großen Mehrheit der französischen Republik ergeben

„war; vielleicht hoffte das französische Direktorium auch, daß

„diese rhodanische Republik um so abhängiger sein werde,

„als wegen der inkoherenten Theile derselben ihre Organisation

„schwierig sein werde."

Tillier ***) ist der Ansicht: „es sei bei dem französischen

„Direktorium und seinen kriegerischen und bürgerlichen

Stellvertretern in der Schweiz selbst niemals ernstliche Absicht

„gewesen, aus diesem Lande drei abgesonderte Freistaaten

„zu bilden, und daß man zu dieser Maßregel nur durch den

*) Mutach, Revolutionsgeschichte. Bd. U. S. 11.

s*) Siehe ?rseis Kistoriqus I. Bd. S. 169.
«**) Geschichte der helvetischen Republik von Anton v. Tillier.

l. Bd. S. 4S.
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„fteb beinabe übetall etgeigenben SBibeiftanb bewogen wotben

„fei, um auf biefe SBeife wenigftenS eine bebeutenbe Stngabt

„©egnet beS ftübem Suftanbe'S füt bie ©adje bet einbeit

„gu geroinnen.

„SJtonatb enblid) *) fdjteibt biefen Slan bem freiburgifeben

„glücbtling ©aftetta im ein»etftänbniß mit SJtangoutit unb

„gelir SeSpotteS, ben frangöftfdjen Steftbenten in SBalliS unb

„©enf, gu, unb bemerft babei, eS fei berfelbe Bon ben ©enfern,

„welcbe bte Unobbängigfeit ibrer Stepublif baburd) gu retten

„bofften, unterftüfet, Bon OdjS unb Sabarpe abet befttitten

„Worten."
SBaS nun gunäcbft bie Utbebetfdjaft betrifft, fo ergibt

ficb auS ber Sorrefponbeng Srune'S **), baß biefeS S™jett
ber eintbeilung ber ©djweig in brei befonbere Stepublifen

Bon ibm an baS Sireftorium eingefanbt, bann
aber Bon biefem gebilliget worben ift***).

Saß er babei ©djweiger gu Statbe gegogen, bafür fpredjen
bie Strt. 7, 8, 10 unb 11, welcbe für granfreid) gang gleid)*

gültig fein fonnten unb nur örtlidjen gntereffen entfpradjen.

eben fo gewiß aber ift, baß ber frangöftfdje Steftbent in
SBadiS auf biefeS Stojeft einfluß übte, bet bem ©enetal

Stune ftetS wiebetbolt batte: „SaS SBalliS werte fteb übet*

baupt fä)wet bagu Betfteben, einet politifdjen Sombination

beigutteten, bei wetdjet eS an feinet ©elbftftänbigfeit etwas

einbüßen müßte."

*) ©iebe ©efcbiebte bet ©ibgenoffen. 3. %% ©. 86.

**) ©iebe Strebt» für fdjwetg. ©efetnefite XII. »onb, 1858.

Sorrefponbeng beS ©eneral »rune, DBerBefeljlSbaBer ber fron*
göftfdjen Sltmee in bet ©djweig, »om 5. geBruar BiS 28. 2Kärg
1798. ©.227. -

***) ©lebe Strebt», ©djretBen Str. 199 »om 15. SJtärg, an bog

ftangöfifdje Sireftorium. XII. »b. ©. 360.
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„stch beinahe überall erzeigenden Widerstand bewogen worden

„fei, um auf diese Weise wenigstens eine bedeutende Anzahl

„Gegner des frühern Zustandes für die Sache der Einheit

„zu gewinnen.

„Monard endlich *) schreibt diesen Plan dem freiburgischen

„Flüchtling Castella im Einverständniß mit Mangourit und

„Felix Desportes, den französischen Residenten in Wallis und

„Genf, zu, und bemerkt dabei, es sei derselbe von den Genfern,

„welche die Unabhängigkeit ihrer Republik dadurch zu retten

„hofften, unterstützt, von Ochs und Laharpe aber bestritten

„worden."
Was nun zunächst die Urheberschaft betrifft, so ergibt

sich aus der Korrespondenz Bruneis**), daß dieses Projekt
der Eintheilung der Schweiz in drei besondere Republiken

von ihm an das Direktorium eingesandt, dann
aber von diesem gebilliget worden ist***).

Daß er dabei Schweizer zu Rathe gezogen, dafür sprechen

die Art, 7, 8, 16 und 11, welche für Frankreich ganz gleichgültig

sein konnten und nur örtlichen Interessen entsprachen.

Eben fo gewiß aber ist, daß der französische Resident in
Wallis auf dieses Projekt Einfluß übte, der dem General

Brune stets wiederholt hatte: „Das Wallis werde sich

überhaupt schwer dazu verstehen, einer politischen Kombination

beizutreten, bei welcher es an seiner Selbstständigkeit etwas

einbüßen müßte."

*) Siehe Geschichte der Eidgenossen. 3. Thl. S. 86.

«*) Siehe Archiv für schweiz. Geschichte XU. Band, 18S8.

Korrespondenz des General Brune, Oberbefehlshaber der
französischen Armee in der Schweiz, vom S. Februar bis 28. März
17S8. S. 227. '

***) Siehe Archiv, Schreiben Nr. 199 vom IS. März, an das

französische Direktorium. XII. Bd. S. 360.
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Sie Sermutbung JiflierS aber, Srune habe baburd) ira

einßerftänbniß mit SJtengaub bem einbeitsfpftem mebr Slm

bänger gewinnen wollen, ift unbegrünbet. SJtit SJtengaub, bem

frangöftfdjen ©efdjäftSträger in Safel, war Srune nämlid) febr

gefpannt, ba »etfcbiebene gnbiSfretionen beffelben ibn in feinen

militätifcben Sewegungen geberarat batten; aud) batte et SJten*

gaub beim Siteftotium, bei SattaS unb Sonapatte benuncitt

unb getabegu »etlangt, baß er ibm untergeotbnet wetbe.

SJtengaub wat abet ein entfdjiebenet Slnbänget beS einbeitS*

fpftemS unb bet Ocbftfdjen Setfaffung*).
Siefe, Odjftfcbe Setfaffung, bie Stune »on SatiS guge*

fanbt wotben wat unb füt beten Slnnabrae et Witten follte, war

ibm abet als eine ©djwietigfeit etfcbienen, inbem, wie et bem

Siteftotium bemetfte, baS ©elbftgefübl bet ©cbweiget fteb fttäube,
eine ibnen »om SluStanb ofttopitte Setfaffung angunebmen.

Stamentlid) batte man ibm bie einfübtung betfelben in
ben Keinen bemoftattfdjen Santonen als febt fa)wietig batge*

ftetft, unb füt biefe Söbne JetlS, weldje am 11. SJtätg »on

Stunnen aus ein SJtemotial an Stune tidjteten, baS fte ibm

buta) eine gablteidje Seputation übetieidjen ließen, batte

Stune eine gewiffe Sottiebe.

gn biefem SJtemotial wutbe bet SBunfdj auSgefptodjen:

„Stune möge bie in jenen Santonen waltenben Sefotgniffe

„burd) bie aufridjtige unb berubigenbe Serftcberung füllen,

„baß baS frangöftfdje Siteftotium nidjt gefinnt fei, bie gtei*
„beit, bie Unabbängigfeit unb bte Setfaffung bet bemofta*

„tifdjen Stanbe gu ftöten; eine Setfaffung, bie fie wie eine

„gute SJtuttet lieben, bie fte fett gabtbunbetten glüctlicb madjte,

„eine Setfaffung, weldjet bie Sou»etänität beS SolfeS unb

„bie SJtenfdjentecbte in ibtet Steinbeit unb Staft gu ©tunbe

*) ©iebe ©cßtetBen SßtengaubS on »egoj »om 25. SSentcfe,

an 6, im »uEetin off. »on 1798. »b. I. ©. 339.
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Die Vermuthung Tilliers aber, Brune habe dadurch im

Einverständniß mit Mengaud dem Einheitssystem mehr

Anhänger gewinnen wollen, ist unbegründet, Mit Mengaud, dem

französischen Geschäftsträger in Basel, war Brune nämlich sehr

gespannt, da verschiedene Indiskretionen desselben ihn in seinen

militärischen Bewegungen gehemmt hatten; auch hatte er Mengaud

beim Direktorium, bei Barras und Bonaparte denuncirt

und geradezu verlangt, daß er ihm untergeordnet werde.

Mengaud war aber ein entschiedener Anhänger des Einheitssystems

und der Ochsischen Verfassung*).
Diese, Ochsische Versassung, die Brune von Paris

zugesandt worden war und für deren Annahme er wirken sollte, war

ihm aber als eine Schwierigkeit erschienen, indem, wie er dem

Direktorium bemerkte, das Selbstgefühl der Schweizer sich sträube,

eine ihnen vom Ausland oktroyirte Verfassung anzunehmen.

Namentlich hatte man ihm die Einführung derselben in
den kleinen demokratischen Kantonen als fehr schmierig dargestellt,

und für diese Söhne Tells, welche am 11. März von

Brunnen aus ein Memorial an Brune richteten, das sie ihm

durch eine zahlreiche Deputation überreichen ließen, hatte

Brune eine gewisse Vorliebe.

In diesem Memorial wurde der Wunsch ausgesprochen:

„Brune möge die in jenen Kantonen waltenden Besorgnisse

„durch die aufrichtige und beruhigende Versicherung stillen,

„daß das französische Direktorium nicht gesinnt sei, die

Freiheit, die Unabhängigkeit und die Verfassung der demokratischen

Stände zu stören; eine Verfassung, die sie wie eine

„gute Mutter lieben, die sie seit Jahrhunderten glücklich machte,

„eine Verfassung, welcher die Souveränität des Volkes und

„die Menschenrechte in ihrer Reinheit und Kraft zu Grunde

Siehe Schreiben Mengauds an Begoz vom 2S. Ventose,

sn 6, im Bulletin off. von 179S. Bd. I. S. 339.
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„liegen unb welcbe babet mit ben ©tunbfäfeen bet ftangöfifdjen

„Stepublif gänglid) übeteinftimmen," u. f. w. *).
Sie Seputitten auS ben fleinen Santonen batten auf

Stune einen günftigen einbtucf gemaebt; et febtieb am Jage

nad) bet mit benfelben abgebaltenen Sonfeteng bem ftangöfifdjen.

Siteftotium **):
„Sa eS niebt in bet Slbftdjt beS SiteftotiumS liege, bie

„fleinen Santone, nämlid) Uti, ©djwpg, Untetwalben, Sug

„unb ©latus, gu beuntubigen, fo follte ibte föbetatibe Setfaffung

„nidjt beeinttäcbtigt wetben, »ielmebt follten fte aua) feinet
„eine eibgenoffenfdjaft bilben mit einet ftetJ»etttetenben Eenttal*

„bebörbe gut Seitung bet auswärtigen Serijältntffe unb 6r*

„greifung »on ©idjerbettSmaßregetn. Stucb tonnte ficb ©rau*

„bünben benfelben anfd)ließen."
SaS betreffenbe ©ebiet fonnte man JeQgau, frangöftfd)

„Tellgovie" ober baS Sanb JeUS (SBilbelm) nennen; baS

Sotf würbe man bie Jeltgauer (Tellgovites) taufen, bie

£auptftabt wäre ©d)wpg ober Slltorf. Ueber bie rbobanifa)e

Stepublif fpridjt Stune bem ftangöfifdjen Siteftotium gegen*

übet ftd) fotgenbetmaßen auS:

„Sie eine bet btei Stepublifen, beftebenb auS bemjenigen

„Jbeil bet ©d)weig, wetdjet ftangöftfd) fpttd)t, ift beinabe

„gängtidj betgefteltt. ©ie wetben bie Otganifation unb

„Sematfation betfelben in bem abfdjtiftlidj beitiegenben Settete

„ftnben. Set Santon Setn, ber beteits beS SBaabtlanbeS

„unb beS Statgau'S beraubt Worten ift, »erliert nun noa)

„baS gange Oberlanb, baS beim Jbunerfee beginnt unb ftd)

„bis gur ©rimfel etfttecft; et »etliett übetbieß atleS Sanb

„gwifdjen bem Sieietfee, bet ©aane, bet State unb Süten;

*) ©iebe Sttdji» XII. »b. @. 490.

**) ©lebe Strebt» XII. »b. ©. 371.

64

„liegen und welche daher mit den Grundsätzen der französischen

„Republik gänzlich übereinstimmen," u. f. w.

Die Deputirten aus den kleinen Kantonen hatten auf
Brune einen günstigen Eindruck gemacht; er fchrieb am Tage

nach der mit denselben abgehaltenen Konferenz dem französischen,

Direktorium :

„Da es nicht in der Absicht des Direktoriums liege, die

„kleinen Kantone, nämlich Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug

„und Glarus, zu beunruhigen, fo sollte ihre föderative Verfassung

„nicht beeinträchtigt werden, vielmehr sollten sie auch ferner

„eine Eidgenossenschaft bilden mit einer stellvertretenden Central-

„behörde zur Leitung der auswärtigen Verhältnisse und

Ergreifung von Sicherheitsmaßregeln. Auch könnte sich Grau-

„bünden denselben anschließen."

Das betreffende Gebiet könnte man Tellgau, französisch

„?eIlF«vie« oder das Land Tells (Wilhelm) nennen; das

Volk würde man die Tellgauer (lellAovites) taufen, die

Hauptstadt wäre Schwyz oder Altorf. Ueber die rhodanische

Republik spricht Brune dem französischen Direktorium gegenüber

sich folgendermaßen aus:
„Die eine der drei Republiken, bestehend aus demjenigen

„Theil der Schweiz, welcher französisch spricht, ist beinahe

„gänzlich hergestellt. Sie werden die Organisation und

„Demarkation derselben in dem abschriftlich beiliegenden Dekrete

„finden. Der Kanton Bern, der bereits des Waadtlandes

„und des Aargau's beraubt worden ist, verliert nun noch

„das ganze Oberland, das beim Thunersee beginnt und sich

„bis zur Grimsel erstreckt; er verliert überdieß alles Land

„zwischen dem Bielersee, der Saane, der Aare und Büren;

«) Siehe Archiv XII. Bd. S. 49«.

«) Stehe Archiv XII. Bd. S. 371.
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„man mußte bet neuen Stepublif etwas Steite geben unb

„gtanfteid) eine Ieiä)te Setbinbung mit gtalien
„öffnen, biefe Setbinbung füt bie nidjt günftig
„geftimmte ftöttige Stotbfdjweig etfdjweten unb

„uns an beiben enben beS SteuenbutgetfeeS En*

„fnüpfungSpunfte fid)etn, bie unfetn einfluß
„ erleicbtern.

„Sa bie Stbone einen gtoßen Jbeil biefet Stepublif

„butdjfttömt unb ficb in ben fdjönen Semanetfee etgießt, fo

„babe id) biefeS Sanb Stbobanien benannt; bie Sewobnet

„witb man babet bie Sibobantet nennen fönnen."

Siefe ©djöpfung batte Stune mit Stoguin=Sabatpe *)
befptocben, weldjen bie proBtfotifdje Setfammlung wegen beS

Sotfalls in JbiettenS an ibn abgefanbt batte; ein bei ben

Srunifdjen Siften liegenbeS ©cbteiben StoguinS läßt inbeffen

Betmutben, et fei füt biefeS Stojeft niebt eingenommen ge*

wefen.

Slm meiften Siebt auf biefen Setfud) wirft baS ©djteiben
Stune'S an SJtangoutit Bom 20. SJtätg **).

„Sllle Jage (fdjteibt Srune) erwarte ia) ©ie unb alle

„Jage bin idj ungebulbig, ©ie gu meiner Serubigung nidjt
„eintreffen gu feben; fo wat ia) benn genötigt, bie ©tunb*

„läge bet btei Stepttblifen §etbetienS allein gu entwetfen!

„Sie fünf fleinen Santone unb ©taubünben follen bleiben

„wie fie ftnb unb wetben ftd) über eine eenttalbebötbe »et*

„ftänbigen, mit weldjet gtanfteid) untetbanbeln fann. Sie

„nörblidje ©djweig wirb §el»etien, bie füblicbe Stbobanien

„beißen; beibe follen bie Odjfifcbe Sonftitution etbalten, weldje

*) ©iebe Streßt». XII. »b. ©. 360 unb 362.

**) ©iebe Slrdji». »b. XII. ©. 389.

Sernet Sofdjmbu^. 13(54. 5
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„man mußte der neuen Republik etwas Breite geben und
„Frankreich eine leichte Verbindung mit Italien
„öffnen, diese Verbindung für die nicht günstig
„gestimmte störrige Nordschweiz erschweren und

„uns an beiden Enden des Neuenburgersees
Anknüpfungspunkte sichern, die unsern Einfluß
„ erleichtern.

„Da die Rhone einen großen Theil dieser Republik

„durchströmt und sich in den schönen Lemanerfee ergießt, so

„habe ich dieses Land Rhodanien benannt; die Bewohner

„wird man daher die Rhodanier nennen können."

Diese Schöpfung hatte Brune mit Roguin-Laharpe *)
besprochen, welchen die provisorische Versammlung wegen des

Vorfalls in Thierrens an ihn abgesandt hatte; ein bei den

Brunischen Akten liegendes Schreiben Roguins läßt indessen

vermuthen, er sei für dieses Projekt nicht eingenommen

gewesen.

Am meisten Licht auf diesen Versuch wirft das Schreiben

Brune's an Mangourit vom 20. März **).
„Alle Tage (schreibt Brune) erwarte ich Sie und alle

„Tage bin ich ungeduldig, Sie zu meiner Beruhigung nicht

„eintreffen zu sehen; so war ich denn genöthigt, die Grundlage

der drei Republiken Helvetiens allein zu entwerfen!

„Die fünf kleinen Kantone und Graubünden sollen bleiben

„wie sie sind und werden sich üben eine Centralbehörde ver-

„stündigen, mit welcher Frankreich unterhandeln kann. Die

„nördliche Schweiz wird Helvetien, die südliche Rhodanien

„heißen; beide sollen die Ochsische Konstitution erhalten, welche

«) Siehe Archiv. XII. Bd. S. 360 und 362.

«") Siehe Archiv. Bd. XII. S. 389.

Berner Taschenbuch. IS«, 5
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„burd) micb unb ibren Urbeber ein wenig abgeänbert worben

„ift, eS mag babei betauSfommen, was ba will!
,,3a) mußte einen entfdjeib faffen, unb ber ber (Sinbeit,

„bie fpäter gut fein mag, ift füt ben Slugenblid nidjt auS*

„fübtbat. Sie Sttiftofiaten, weldje einen entfdjeib etwatteten,

„um ibn gu Betuttbeilen, fpeien geuet unb glammen, unb

„OdjS will biefe Slägen benufeen, um babuta) eine wirftube

„ober tünftiidje öffentlicbe SJteinung gu erwirfen, bie ibn in

„ben ©attel ber gntegrität ber ©cbweig bebt. 3dj wafdje

„meine §änbe in Unfdjulb; baS Qntereffe unfeteS SanbeS

„fdjeint bei biefet Jtennung gu geroinnen, unb id) bin nidjt
„Steptäfentant beS beloetifcben SolfeS; inbeffen fann ia) nidjt
„umbin, baS atme fleine SBalliS gu bebauetn, baS ftdj, butdj

„Sie etmutbigt, freute, eine fleine Stepublif gu werten; wie

„wirb eS bieß alles aufnebmen idj babe getfjan, waS ia)

„fonnte, um eS gu tröffen; eS wirb Stbobanien ben Stamen

„geben wegen bet Stbone, bie binbuta) fließt; madjen Sie

„nun bamit waS Sie fönnen, obet Btelmebr, fommen ©ie

„fobalb wie möglia), bamit idj ©ie Bot meinet Slbteife, bie in

„wenigen Jagen ftattftnben witb, nodj umatmen fann."
Saß aber audj Bom frangöftfdjen Sireftorium biefe ein*

tbeitung in brei Stepubltfen, namentlid) mit Stüdfidjt auf bie

frangöftfdjen ^ntereffen, beliebt worben war, erbellt auS

folgenber ©teile beS ©djreibenS Bon Stune an baS ftangöftfdje

Sireftorium »om 17. SJtärg 1798*).
„Suerft, Sütget Siteftoten, babt ibt füt bie ©djweig

„bie ©tünbung ber einen unb untbeilbaren belnetifcben Ste*

„publif gewünfcbt, nadjbem ibr aber bie ©djwierigfeiten ber

„etnfübrung bet entrootfenen Setfaffung etbauett battet,

„unb nadjbem ibt Bielteidjt aud) übet bie golgen nadjgebadjt

•) ©iebe Strdjt». »b. XII. ©. 370.
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„durch mich und ihren Urheber ein wenig abgeändert worden

„ist, es mag dabei herauskommen, was da will!
„Ich mußte einen Entscheid fassen, und der der Einheit,

„die später gut sein mag, ist für den Augenblick nicht

ausführbar. Die Aristokraten, welche einen Entscheid erwarteten,

„um ihn zu verurtheilen, speien Feuer und Flammen, und

„Ochs will diese Klagen benutzen, um dadurch eine wirkliche

„oder künstliche öffentliche Meinung zu erwirken, die ihn in

„den Sattel der Integrität der Schweiz hebt. Ich wasche

„meine Hände in Unschuld: das Interesse unseres Landes

„scheint bei dieser Trennung zu gewinnen, und ich bin nicht

„Repräsentant des helvetischen Volkes; indessen kann ich nicht

„umhin, das arme kleine Wallis zu bedauern, das sich, durch

„Sie ermuthigt, freute, eine kleine Republik zu werden; wie

„wird es dieß alles aufnehmen? ich habe gethan, was ich

„konnte, um es zu trösten; es wird Rhodanien den Namen

„geben wegen der Rhone, die hindurch fließt; machen Sie

„nun damit was Sie können, oder vielmehr, kommen Sie

„sobald wie möglich, damit ich Sie vor meiner Abreise, die in

„wenigen Tagen stattfinden wird, noch umarmen kann."

Daß aber auch vom französischen Direktorium diese

Eintheilung in drei Republiken, namentlich mit Rücksicht auf die

französischen Interessen, beliebt worden war, erhellt aus

folgender Stelle des Schreibens von Brune an das französische

Direktorium vom 17. März 1798 *).
„Zuerst, Bürger Direktoren, habt ihr für die Schweiz

„die Gründung der einen und untheilbaren helvetischen

Republik gewünscht, nachdem ihr aber die Schwierigkeiten der

„Einführung der entworfenen Verfassung erdauert hattet,

„und nachdem ihr vielleicht auch über die Folgen nachgedacht

') Siehe Archiv. Bd. XII. S. 370.
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„babt, wela)e bie Stadjbatfdjaft einer großen potitifeben SJta*

„ftt)ine baben tonnte, beren Sewegungen fcbnelt unb gleid)*

„mäßig waten unb bot benen wit uns immet ebet gu büten

„batten, als baß wit uns betfelben bebienen fonnten, fo feib

„ibt gu bet Slnftdjt gefommen, £efoetien fonnte btei unab*

„bängige Stepublifen bilben."

SaS ©djteiben an SJtangouttt läßt nod) bei Slnnabme

Staunt, als babe Stune »ietleidjt bie SBünfdje »on OdjS

getbeilt, bie babin gingen, buta) bie Sefotgniß »ot einet

Settbeilung bet Sd)weig, bet einbeitS*Stepublif gteunbe gu

gewinnen.

Sem ift abet butdjauS nidjt fo; Stune betlagt fia) wiebet*

bolt unb bittet übet OdjS *), unb als baS ftangöfifdje Siteftotium
auf bie bei bemfelben, butd) Sabatpe namentlid), erfolgte

lebbafte Serwenbung wieber auf bie einbeitlidje Stepublif

*) ©iebe Strebte, »b. XII. ©. 401. Slm 21.5Dtärg fdjtetBt
»rune bem Sireftorium: £>d)S bat mir gegenüBer eine ©djlau*
bett entwickelt, bie on golfebbett grängt; er reist Bereits eber als
Stäftbent bet ©djweig, benn als Stäftbent beS SantonS »ofet
u. f. W. — 3um ©djtuß will idj Bemetfen, boß er mir eine Bei*

natje ffanbolöfe ©efdjicßte üBer bie gntftebungSott feineS

fionftttuttonSprojeftS mitgett)eilt bot. DdjS Wünfdst, baß in Sau*

fanne unb Sapeme SttteS »on »om angefangen werbe; td) boBe

ibm nicßt »etbebtt, boß id) ouf bie entfdjetbenben ©djritte, bie

idj getban, nidjt gurücffommen Weibe, u. f. w.
Sie ©erüdjte, boß granfreid) bie ©eßweig gong ober tbeilweife

ftdj einserleiBen Wolle, werben fefjt nut nod) »on £>d)S nabe*
ftebenben Serfonen »erBreitet

Stn SeSpotteS, Steftbent in ©enf, fdjrieB et am 20. ÜKärg

(©lebe ©. 390):
SJtan »erlangte meßtete SRepuBlifen, unb fett man fie bot, Witt

mon nur eine. Sie Sttiftofroten, Weldje feine StepuBltf wollen,
»erlangen, fo laut fie fönnen, bie @uu)eit, unb DcljS unb feine
SInßänger madjen StjoruS u. f. w.
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„habt, welche die Nachbarschaft einer großen politischen

Maschine haben könnte, deren Bewegungen schnell und

gleichmäßig wären und vor denen wir uns immer eher zu hüten

„hätten, als daß wir uns derselben bedienen könnten, so seid

„ihr zu der Ansicht gekommen, Helvetien könnte drei

unabhängige Republiken bilden."

Das Schreiben an Mangourit läßt noch der Annahme

Raum, als habe Brune vielleicht die Wünsche von Ochs

getheilt, die dahin gingen, durch die Besorgniß vor einer

Zertheilung der Schweiz, der Einheits-Republik Freunde zu

gewinnen.
Dem ist aber durchaus nicht so; Brune beklagt sich wiederholt

und bitter über Ochs und als das französische Direktorium

auf die bei demselben, durch Laharpe namentlich, erfolgte

lebhafte Verwendung wieder auf die einheitliche Republik

") Siehe Archiv. Bd. Xll. S. 401. Am 21. März schreibt

Brune dem Direktorium: Ochs hat mir gegenüber eine Schlauheit

entwickelt, die an Falschheit gränzt; er reist bereits eher als
Präsident der Schweiz, denn als Präsident des Kantons Basel
u. f. w. — Zum Schluß will ich bemerken, daß er mir eine

beinahe skandalöse Geschichte über die Entstehungsart seines

Konftitutionsprojekts mitgetheilt hat. Ochs wünscht, daß in
Lausanne und Payerne Alles von vorn angefangen werde; ich habe

ihm nicht verhehlt, daß ich auf die entscheidenden Schritte, die

ich gethan, nicht zurückkommen werde, u. s. w.
Die Gerüchte, daß Frankreich die Schweiz ganz oder theilweise

sich einverleiben wolle, werden jetzt nur noch von Ochs
nahestehenden Personen «erbreitet.

An Desportes, Resident in Genf, schrieb er am 26. März
(Siehe S. 390) :

Man «erlangte mehrere Republiken, und feit man sie hat, will
man nur eine. Die Aristokraten, welche keine Republik wollen,
verlangen, so laut sie können, die Einheit, und Ochs und seine

Anhänger machen Chorus u, s. w.



gurüdfam, fo fpradj Srune ben SBunfdj auS, baß fein Stad)*

folget biefen Stau ausführen möge, ba man ibm faum

geftatten wetbe, gu Betöffentlidjen, baß baS Sireftorium feine

Uebergeugungen gewedjfelt babe*).
Saum gu begweifeln ift bagegen, baß ber ©enetal

Sonapatte, bet auf bie Sreigniffe in ber ©djweig bamalS

fdjon einen Biet bireftem einfluß übte, als man gewöbnlid)

annimmt, unb mit weldjem Srune wäbtenb feines StufentbaltS

in bet ©djweig fleißig tottefponbtrte**), fid) füt bie btei

Stepublifen auSgefptodjen bat, inbem er, fo oft eS ficb um
bie Slngele^enbeiten bet ©cbweig banbelte, ftetS biet ©eftdjtS*

puntte im Sluge bebielt, bie butdj biefe ©djöpfung fätnmtlid)

etieidjt wotben waten.

*) 3br Werbet einfeben, »ürger Stteftorcn, (fdjrieB Srune
om 21. SKörg) boß nidjt idj bie (Suujeit einfübren fann, bte teß

gu »erljtnbern ben Stuftrag batte, unb bo idj Stjre frübere SlBftdjt

nidjt »eröffentlidjen barf, fo fonnte id) für ben 9BetnungSWedjfef
feine ©tttfdjulbtgung finben. SttcBi» »b. XII. ©. 397.

**) ©iebe bie ©cbreiBen »rune'S on »onaporte »om 6. geßr.,
Slrcßis »b. XII. ©. 239, in Weldjem er i&m melbet: „@r boBe

„bte Odjfifdje Sßerfaffung ertjolten unb glauBe, fte fei ibm »om

„Sireftorium gugefonbt wotben, bober er bie ©runbtoge berfelBen

„werbe annefjmen laffen."
»tief »om 11. geBruar, ©. 250; »om 18. geBruar ©. 275;

»om 7. SSläxi, ©. 347; »om 17. SDJörg, ©. 380. ©ieße oud) bie

Unterrebung »onaporte'S mit OdjS om 8. SegemBer 1797. DdjS,
©efdjtdjte ber ©tobt »afel, »b. VIII. ©. 253.

©iebe Bulletin off. 1798. ©. 75.

Ser »ertdjt beS Slbjutanten beS ©eneralS SOtenarb, Stutte,
ber bte 3Baabtlänbci=Seputatton noa) SatiS Begleitet batte unb,
olS er fte ,ju »onaporte füljten wollte, tfju »or bei Sorte ber

©cljweig fletjenb angetroffen batte. ©ein ©efprädj mit Slutte

batte fo lange gebouett, boß bie SEBaobtlänber glauBten, nidjt
empfangen gu werben unb Bereits Weggegangen Waren, otS fte

»orgelaffen werben fotften.

zurückkam, so sprach Brune den Wunsch aus, daß sein

Nachfolger diesen Plan ausführen möge, da man ihm kaum

gestatten werde, zu veröffentlichen, daß das Direktorium seine

Ueberzeugungen gewechselt habe*).
Kaum zu bezweifeln ist hingegen, daß der General

Bonaparte, der auf die Ereignisse in der Schweiz damals

schon einen viel direkter« Einfluß übte, als man gewöhnlich

annimmt, und mit welchem Brune während seines Aufenthalts
in der Schweiz fleißig korrespondirte**), sich für die drei

Republiken ausgesprochen hat, indem er, so oft es sich um
die Angelegenheiten der Schweiz handelte, stets drei Gesichtspunkte

im Auge behielt, die durch diese Schöpfung sämmtlich

erreicht worden wären.

Ihr werdet einsehen, Bürger Direktoren, (schrieb Brune
am 21. März) daß nicht ich die Einheit einführen kann, die ich

zu verhindern den Auftrag hatte, und da ich Ihre frühere Absicht

nicht veröffentlichen darf, so könnte ich für den Meinungswechfel
keine Entschuldigung finden, Archiv Bd. XII. S. 397.

Siehe die Schreiben Brune's an Bonaparte vom 6. Febr.,
Archiv Bd. XII. S. 239, in welchem er ihm meldet: „Er habe

„die Ochsische Verfassung erhalten und glaube, sie sei ihm vom

„Direktorium zugesandt worden, daher er die Grundlage derselben

„werde annehmen lassen."

Brief vom 11, Februar, S. 250; vom 18. Februar, S. 275;
vom 7. März, S. 347; vom 17. März, S. 38«, Siehe auch die

Unterredung Bonaparte's mit Ochs am 8. Dezember 1797. Ochs,
Geschichte der Stadt Basel, Bd. VIII. S. 253.

Siehe Lullstiu oil. 1798. S. 75.

Der Bericht des Adjutanten des Generals Menard, Aulls,
der die Waadtländcr-Deputation nach Paris begleitet hatte und,
als er sie zu Bonaparte führen wollte, ihn vor der Karte der

Schweiz stehend angetroffen hatte. Sein Gespräch mit Autis
hatte so lange gedauert, daß die Waadtländer glaubten, nicht
empfangen zu werden und bereits weggegangen waren, als sie

vorgelassen werden sollten.
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Sunäcbft wünfdjte Sonapatte, baß baS SBalliS, wegen

bet Setbinbung mit gtalien, ein offenes Sanb bleibe; fobann

bielt et batauf, baß bte SBaabt felbftftänbig wetbe, unb

enblicb, baß bte fleinen Santone, in meta)en et allein bte

©djweig etblicfte, bei ibten einfacben bemofratifdjen Seifaffungen
unb bei ibtem göbetati»*Setbanb belaffen wetben.

Siefe Swede wutben buta) bie eintbeilung in bie btei

Stepubtifen, wie fie Stune ptojeftitt batte, fämmtlidj etteidjt.
SllS Stefuttat ber gangen Unterfttcbung ergibt ficb fomit:
baß bet Slnttag, bie ©ä)weig in btei Stepublifen gu

gettbeilen, »on Siune entwotfen unb wabtfdjeinlieb »on

SJtangourit unb SeSpotteS bei ibra befütwottet wotben ift;
fo wie, baß et ficb babei gunädjft »on ben gnteteffen

gtanfteidjS beftimmen ließ, bie et auf biefe SBeife beffet

geroabtt glaubte, baß abet aud) Stüdftdjten auf bte ©djweig

mitwitften unb gwat bauptfädjlidj bie SluSfidjt auf bie Sa)roietig;
feiten, weldjen bie einfübtung bet einbeitSoetfaffung in ben

fleinen Santonen begegnen wetbe.

Set Slan Stune'S wutbe namenttta) butcb bie Stnfttengun*

gen Sabatpe'S, bet »on bet pto»ifotifd)en Setfammlung in

Saufanne beaufttagt rootben wat, benfelben gu befämpfen,

»eteitelt *).

*) ©iebe Sltcßi», XII. »b. @. 414. «Kit ©cbteiBen »om
25. SKärg Beffogt ftd) »rune Beim Sireftorium Bitter barüBer in
folgenber SBeife:

„3dj feße mteäj »«anlaßt, »ürger Sireftoren, ©ie gu Benadjs

„ridjtigen, boß t)ier im Sanbe StBfdjriften »on ben »riefen unb

„Snffruftionen, bie ©ie on mid) rtdjten, gtrfuliren unb gwar
„namentlid) in »ofel unb in Saufanne. Ser DBerft Sabarpe

„bot, id) Bin beffen gewiß, »on SariS, ouS bem 5ßatafi beS

„SireftoiiumS, ouS bem goBnenfaal gefdjrieBen, ©ie werben

„ober ©te batten Bereits für bie Gstnbett §el»etienS entfcbieben,

„unb WaS aud) bte frongöfifd)en ©enerote ober Sötinifter im
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Zunächst wünschte Bonaparte, daß das Wallis, wegen

der Verbindung mit Italien, ein offenes Land bleibe; sodann

hielt er darauf, daß die Waadt selbstständig werde, und

endlich, daß die kleinen Kantone, in welchen er allein die

Schweiz erblickte, bei ihren einfachen demokratischen Verfassungen

und bei ihrem Föderativ-Verband belassen werden.

Diese Zwecke wurden durch die Eintheilung in die drei

Republiken, wie sie Brune projektirt hatte, sämmtlich erreicht.

Als Resultat der ganzen Untersuchung ergibt sich somit:
daß der Antrag, die Schweiz in drei Republiken zu

zertheilen, von Brune entworfen und wahrscheinlich von

Mangourit und Desportes bei ihm befürwortet worden ist:
so wie, daß er sich dabei zunächst von den Interessen

Frankreichs bestimmen ließ, die er auf diese Weise besser

gewahrt glaubte, daß aber auch Rücksichten auf die Schweiz

mitwirkten und zwar hauptsächlich die Aussicht auf die Schwierigkeiten,

welchen die Einführung der Einheitsverfaffung in den

kleinen Kantonen begegnen werde.

Der Plan Brune's wurde namentlich durch die Anstrengungen

Laharpe's, der von der provisorischen Versammlung in

Lausanne beauftragt worden war, denselben zu bekämpfen,

vereitelt

Siehe Archiv, XII. Bd. S. 414. Mit Schreiben vom
26. März beklagt sich Brune beim Direktorium bitter darüber in
folgender Weise:

„Ich sehe mich «eranlaßt, Bürger Direktoren, Sie zu
benachrichtigen, daß hier im Lande Abschriften von den Briefen und

„Instruktionen, die Sie an mich richten, zirkuliren und zwar
„namentlich in Basel und in Lausanne. Der Oberst Laharpe

„hat, ich bin dessen gewiß, von Paris, aus dem Palast des

„Direktoriums, aus dem Fahnensaal geschrieben, Sie werden

„oder Sie hätten bereits für die Einheit Helvetiens entschieden,

„und was auch die französischen Generale oder Minister im



70

SBirt beute bie grage aufgeworfen, weldje Söfung beffer

gewefen wäre, fo ift gwar faum gu begwetfetn, baß namen*

lofeS Unglücf für bie ©cbweig auSgewidjen worben wäre,

wenn ber Slan Srune'S Seftanb gewonnen bätte. Sie blutigen

Sämpfe, weldje ber etnfübrung bet bel»etifdjen Setfaffung
in ben fleinen Santonen »otangingen, wie bet entfefelidje

Jag »on ©lang, unb bie bamit »etbunbene ©djanbe, baß

bie bel»ettfdjen Sebötben bet ftangöftfdjen Slrmee ibren Sanf
trofe biefer entfefetidjen Sranb* unb SJtorbfcenen auSfpradjen,
wären bem Sanb erfpart Worten!!

Slber audj ber übrigen ©djweig wären aUe bie großen

Seiben auSgewidjen worben, bie baS Offenft»* unb Sefenfi»*

bünbniß »om gabr 1799 in feinem ©efotge batte, burdj

weldjeS bie ©dtjweig gum StiegSfdjauplafe wutbe, auf bem

gtangofen, Oefterreidjer unb Stuffen ficb befämpften.

Sen brei Keinen Stepublifen gegenüber bätte fteb granf*
retdj nämlidj wabtfdjeinlicb mit einem Sefenfisbünbntß be*

gnügt obet beten Steuttatität aneifannt, untet Sotbebalt

jebod), ftdj baS SBalliS offen gu bebatten.

Slllein biefem Soigug gegenübet ftanb bte ©efabt, baß

bie tbobantfdje Stepublif, wenigftenS foweit bie ftangöfifdje

©ptadje reidjte, baS SooS ber rauradjifdjen Stepublif getbeilt

baben würbe, b. b- mit granfreia) »ereinigt worben wäre,

wie benn ©enf fofort unb fpäter aud) SBalliS wirflieb annerirt
worben ift.

Ob benn am Sdjluß beS großen SölferbramaS biefe

abgeriffenen Jbeile wieber gur ©cbweig gurücfgefebrt wären,

unb »on weldjem ©eift fte in biefem gälte nadj langer

„SBtbetfprudj bamit »erfügen möcßten, fomme nidjt in »etradjt.
,,©te Werben Begreifen, »ürger Slreftoten, wie feßr berottige

„auffotlenbe 2RitHjeilungen bte ffiougteljung 3ßrer »efebte
„erfd)Weren."
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Wird heute die Frage aufgeworfen, welche Lösung besser

gewesen wäre, so ist zwar kaum zu bezweifeln, daß namenloses

Unglück für die Schweiz ausgewichen worden wäre,

wenn der Plan Brune's Bestand gewonnen hätte. Die blutigen

Kämpfe, welche der Einführung der helvetischen Verfassung

in den kleinen Kantonen vorangingen, wie der entsetzliche

Tag von Stanz, und die damit verbundene Schande, daß

die helvetischen Behörden der französischen Armee ihren Dank

trotz dieser entsetzlichen Brand- und Mordscenen aussprachen,

wären dem Land erspart worden!!
Aber auch der übrigen Schweiz wären alle die großen

Leiden ausgewichen worden, die das Offensiv- und Defensiv-

bündnih vom Jahr 1799 in seinem Gefolge hatte, durch

welches die Schweiz zum Kriegsschauplatz wurde, auf dem

Franzosen, Oesterreicher und Russen sich bekämpften.

Den drei kleinen Republiken gegenüber hätte sich Frankreich

nämlich wahrscheinlich mit einem Defenfivbündniß
begnügt oder deren Neutralität anerkannt, unter Vorbehalt

jedoch, sich das Wallis offen zu behalten.

Allein diesem Vorzug gegenüber stand die Gefahr, daß

die rhodanische Republik, wenigstens soweit die französische

Sprache reichte, das Loos der raurachischen Republik getheilt

haben würde, d. h. mit Frankreich vereinigt worden wäre,

wie denn Genf sofort und später auch Wallis wirklich cmnexirt

worden ist.

Ob denn am Schluß des großen Völkerdramas diese

abgerissenen Theile wieder zur Schweiz zurückgekehrt wären,

und von welchem Geist sie in diesem Falle nach langer

„Widerspruch damit verfügen möchten, komme nicht in Betracht.

„Sie werden begreifen, Bürger Direktoren, wie sehr derartige

„auffallende Mittheilungen die Vollziehung Ihrer Befehle
„erschweren."
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Sereinigung mit granfreidj befeett gewefen wären, wer tonnte

barüber entfdjeiben?
SBir finb baber ber Slnftdjt, baß trofe beS entfefelidjen

UnglücfS, baS bie einbeitSöerfaffung übet bie ©djweig btadjte,

Siefe bennocb fteb glüdlieb fcbäfeen batf, baß bie SJtännet,

»eldje bie ftemben §eete in baS Satetlanb fübtten, fia) niebt

eines gweiten SetbtedjenS fdjutbtg gemadjt baben, beSjenigen

nämlidj, bie Serreißung ber ©djweig »erfdjulbet gu baben.

Sinb bodj Seltlin, Ele»en unb SBormS, beren SoSreißung

»on ber Sdjweig Sabarpe wieberbott gepriefen unb als einen

Sorgang bargeftetlt bat, ber bie einöerleibung beS SBalliS

unb ber Sifd)of=Safel'fdjen Sanbe in granfreia) folgen follte,

bis auf ben beutigen Jag nod) nidjt gum Santon ©taubünben

gutüdgefebtt, mit bem fte ftübet »erbunben waten!

Sie Setantwottlidjfeit, bie auf jenen ebrgeigigen, Sdjwät*

mern unb Raffern, bie tbeilS auS ebrgetg, tbeilS auS falfa)

»erftanbener SatetlanbS* ober gteibeitsliebe, tbeilS »on ©e«

fübten bet Stad)e geleitet, bte ftangöfifdjen §eete in baS |jetg
ber Sdjweig fübrten, ift obnebin noflj fdjwer genug!

Saß granfreia) aber rüdfidjtlid) ber politifdjen ©eftaltung
b:r Sdjweig anfänglid) feine befttmmten Släne batte, erbefit

auS ben gnftruftionen Srune'S, unb namentlia) auS einem

33rief Sabarpe'S an Srune »om 19. Sentofe, gang ungweibeutig.

Sonaparte, ber beim Slbfcbluß beS griebenS »on Eampo

gottnio febon einfeben ntodjte, baß ber Sampf um gtalien
bamit nodj niebt abgefcbloffen fei, unb ber bte Slnerfennung
bet Sd)weig babet nia)t in ben gtiebenS»etttag aufnebmen wollte,
ridjtete feine Slide auf bie SBaabt unb SBalliS, über beten

Jettitotium et im gabt 1800 gum Siege »on SJtatengo eilte.

Sie ftrategifdje Sebeutung bet fdjmeigetifcben Sttpenpäffe

wat fomit wobt ein gauptgtunb für bie ftangöfifdje gn»afton.
Sie §offnung, im bernifeben ©djafe, ben man »iet gtößet
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Vereinigung mit Frankreich beseelt gewesen wären, wer könnte

darüber entscheiden?

Wir sind daher der Ansicht, daß trotz des entsetzlichen

Unglücks, das die Einheitsverfaffung über die Schweiz brachte,

siefe dennoch sich glücklich schätzen darf, daß die Männer,

welche die fremden Heere in das Vaterland führten, sich nicht

eines zweiten Verbrechens schuldig gemacht haben, desjenigen

nämlich, die Zerreißung der Schweiz verschuldet zu haben.

Sind doch Veltlin, Eleven und Worms, deren Losreißung

von der Schweiz Laharpe wiederholt gepriesen und als einen

Vorgang dargestellt hat, der die Einverleibung des Wallis
und der Bischof-Basel'schen Lande in Frankreich folgen sollte,

bis auf den heutigen Tag noch nicht zum Kanton Graubünden

zurückgekehrt, mit dem sie früher verbunden waren!

Die Verantwortlichkeit, die auf jenen Ehrgeizigen, Schwärmern

und Hässern, die theils aus Ehrgeiz, theils aus falsch

»erstandener Vaterlands- oder Freiheitsliebe, theils von Ge»

fühlen der Rache geleitet, die französischen Heere in das Herz

der Schweiz führten, ist ohnehin noch schwer genug!
Daß Frankreich aber rücksichtlich der politischen Gestaltung

d:r Schweiz anfänglich keine bestimmten Pläne hatte, erhellt

aus den Instruktionen Brune's, und namentlich aus einem

Brief Laharpe's an Brune vom 19. Ventose, ganz unzweideutig.

Bonaparte, der beim Abschluß des Friedens von Campo

Formio schon einsehen mochte, daß der Kampf um Italien
damit noch nicht abgeschlossen sei, und der die Anerkennung
der Schweiz daher nicht in den Friedensvertrag aufnehmen wollte,
richtete seine Blicke auf die Waadt und Wallis, über deren

Territorium er im Jahr 1800 zum Siege von Marengo eilte.
Die strategische Bedeutung der schweizerischen Alpenpässe

war somit wohl ein Hauptgrund für die französische Invasion.
Die Hoffnung, im bernischen Schatz, den man viel größer
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glaubte, als et wittlid) wat*), gtoße Summen gu finben,

ftet ebenfalls fdjwet in bie SBaagfdjate.

Sie auf un»etantwottliä)e SBeife burcb fdjweigerifdje StuS*

gewanberte ober Setbannte »erbrettete Stnftdjt, als würbe ftdj

Sern, »on engtanb aufgeforbert, bagu bergeben, bte fdjwetge*

rifdje Steutralität gu »erfefeen unb an einer eoalition gegen

granfreia) Jbeil gu nebmen, modjte bei eingelnen SJtitgltebein

beS ftangöftfdjett SiieftoriumS enblicb ben SBunfdj einet Ste*

gietungS»etänbetung in Sem etgeugt baben.

es wat bieß »ietleidjt bet btitte, jebodj faum etnftlia)

gemeinte ©tunb gum einlüden in bie Sdjweig.

Slllein Sonapatte begte offenbat bie Hoffnung, man wetbe

auf bem SBege bet Untetljanblttng gum Siele gelangen, unb

baS Siteftotium wagte eS nidjt, bem Statb bei 500, weldjem

allein bet entfdjeib übet Stieg unb grieben gufam, ben Sin»

ttag gur Sefttegung bet ©djweig »oigulegen.

SJtan nabm babet gu bet elenben gnttigue, bte Sabaipt
etfunben batte, feine Sufludjt, als ©aianten beS SetttagS
»on 1564 gu ©unften beS SBaabtlanbeS aufgutteten, unb

ptosogitte bann ben Sotfoll »on JbietenS, ura auf Sem

ben Sorwurf bet etöffnung bet geinbfeligfeiten gu weifen.

Slllein eine Umgefialtung bet gefammten Sdjweig, natnent*

liä) eine Uebetgiebung ber bemofratifdjen Santone mit SBaffem

gewaft, lag urfprünglidj niebt in ber Slbftdjt granfreidjS.

*) Stud) Jomini, Histoire des guerres de la revolution,
X, 292, nimmt benfelBen gu 30 BtS 40 aStttionen an.

ScrfelBe bat in SBirflidjfeit Betragen Liv. tourn. 6,776,118.
©ieße »ertdjt unb Slntröge ber 5Dtefjrl)ett ber »om ©roßeit

Stotße om 8. DftoBer 1851 in ber ©djaggelberangelegenßett
niebergefe|ten Sommiffion on ben ©toßen Sftatb beS SantonS
»ern. @. 30.
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glaubte, als er wirklich war*), große Summen zu finden,

fiel ebenfalls schwer in die Waagschale.

Die auf unverantwortliche Weise durch schweizerische

Ausgewanderte oder Verbannte verbreitete Ansicht, als würde sich

Bern, von England aufgefordert, dazu hergeben, die schweizerische

Neutralität zu verletzen und an einer Coalition gegen

Frankreich Theil zu nehmen, mochte bei einzelnen Mitgliedern
des sranzösischen Direktoriums endlich den Wunsch einer

Regierungsveränderung in Bern erzeugt haben.

Es war dieß vielleicht der dritte, jedoch kaum ernstlich

gemeinte Grund zum Einrücken in die Schweiz.

Allein Bonaparte hegte offenbar die Hoffnung, man werde

auf dem Wege der Unterhandlung zum Ziele gelangen, und

das Direktorium wagte es nicht, dem Rath der 506, welchem

allein der Entscheid über Krieg und Frieden zukam, den

Antrag zur Bekriegung der Schweiz vorzulegen.

Man nahm daher zu der elenden Intrigue, die Laharpe

erfunden hatte, seine Zuflucht, als Garanten des Vertrag?
von 1564 zu Gunsten des Waadtlandes aufzutreten, und

provozirte dann den Vorfall von Thierens, um auf Bem

den Vorwurf der Eröffnung der Feindseligkeiten zu werfen.

Allein eine Umgestaltung der gesammten Schweiz, namentlich

eine Ueberziehung der demokratischen Kantone mit Waffengewalt,

lag ursprünglich nicht in der Absicht Frankreichs.

5') Auch domini, Histoire àss Fusrrss às ls. révolution,
X, 292, nimmt denselben zu 3« bis 40 Millionen an.

Derselbe hat in Wirklichkeit betragen Biv. touru. 6,776,118,
Siehe Bericht und Anträge der Mehrheit der vom Große«

Rathe am 3, Oktober 18s1 in der Schaßgelderangelegenheit
niedergesetzten Kommission an den Großen Rath des Kantons
Bern. S. 3«.
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Sieß ift baS SBerf einiget ©djweiget, unb foll füt alle

Sufunft als fdjtedenbeS Seifpiel »on einet ©enetation bei

anbetn überliefert wetben.

#ätte OdjS, bet bie ©efcbiebte bet ©cbweig fannte, fta)

niebt in etenbet Stadjäffttng bet frangöftfdjen Serfaffung ge*

fallen, um in SatiS ©eltung gu befomraen, fonbetn bätte

et bie Steugeftaltung an baS biftotifd) ©ewotbene angefnüpft,
wie eS bet belle ©eift beS etften SonfulS in bet SJtebiationS*

afte getban bat, fo wate bet ©djweig unenbltcb »iel Unglüd,
©ebraaa) unb eienb etfpatt wotben, unb et felbft müßte

nidjt als ein Settätpet gebranbmarft werben.

Scadjbem bte rtjobanifdje Stepublif ibr furgeS Seben be--

febtoffen, febritt man nun tafdj gut Otganifimng bet einen

unb untbetlbaten bel»ettfdjen Stepublif.

eine »on SJtouffon, StamenS bet ptooiforifdjen Stationat*

»erfammlung, rebtgirte unb untergeidjnete, mäßig gebattene

Sroftamation lub bie Sewobner beS SantonS Seman ein,

ficf> am 30. SJtärg gablreid) in bet Satbebtale »on Saufanne

eingufinben, ba an biefem Jage bem nun fou»eiänen Solfe

bet SBaabt bie neu gewagten Sebötben »otgeftellt werben

follten, unb wirflieb würben am begeidjneten Jage bann burdj
ben Stäflbenten bei SBabloetfammlung SJtutet ben Stnwefen*

ben bie butd) Selegitte ernannten Seamten untet fotgenbet

gotmel Borgefteltt.

„Peuple souverain! — Je le presente les citoyens
„choisis par des delegues pour exercer ete."

Sarauf bielt Sibou als Stäftbent bet ptoBifotifdjen

Stattonaloetfammlung, — fo nannte man jefet bie

SteptäfentattB=Setfammlung, — eine würbige Slnfpradje an baS

Solf unb erflärte bie Slrbeiten ber proBiforifdjen Serfammlung
als beenbigt.
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Dieß ist das Werk einiger Schweizer, und soll für alle

Zukunft als schreckendes Beispiel von einer Generation der

andern überliefert werden.

Hätte Ochs, der die Geschichte der Schweiz kannte, sich

nicht in elender Nachäffung der französischen Verfassung

gefallen, um in Paris Geltung zu bekommen, sondern hätte

er die Neugestaltung an das historisch Gewordene angeknüpft,

wie es der helle Geist des ersten Konsuls in der Mediations-
akte gethan hat, so wäre der Schweiz unendlich viel Unglück,

Schmach und Elend erspart worden, und er selbst müßte

nicht als ein Verräther gebrandmarkt werden.

Nachdem die rhodanische Republik ihr kurzes Leben

beschlossen, schritt man nun rasch zur Organisirung der einen

und untheilbaren helvetischen Republik,

Eine von Mousson, Namens der provisorischen

Nationalversammlung, redigirte und unterzeichnete, mäßig gehaltene

Proklamation lud die Bewohner des Kantons Leman ein,

sich am 30. März zahlreich in der Kathedrale von Lausanne

einzufinden, da an diesem Tage dem nun souveränen Volke

der Waadt die neu gewählten Behörden vorgestellt werden

sollten, und wirklich wurden am bezeichneten Tage dann durch

den Präsidenten der Wahlversammlung Muret den Anwesenden

die durch Delegirte ernannten Beamten unter folgender

Formel vorgestellt.

„peuple souverain! — le ls presento Iss vitovens

„okoisi'8 par ckes ckeleAuès pour exsrosr etc."

Darauf hielt Pidou als Präsident der provisorischen

Nationalversammlung, — so nannte man jetzt die

Repräsentativ-Versammlung, — eine würdige Ansprache an das

Volk und erklärte die Arbeiten der provisorischen Versammlung
als beendigt.
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Stad) ibm fptad) SJtutet als Stäftbent bet SBablbetfamm*

tung, weldjet ben fo glüdtidjen Uebetgang Bom SiidjtS in'S

Sein, Bon bet Snedjtfdjaft gut gteibeit ptieS*), unb babei

einige emfte unb bittete Semetfungen übet baS Setfabten
bet Stegietung Bon Setn im gabt 1791 unb übet bie in
neueftet Seit begangenen gebiet madjte.

enblidj wenbete ftdj nodj ©lapte als etftgewäblteS SJtit*

glieb bet SetwaltungSfammet an bie Setfammlung unb

beglüdroünfdjte baS Sanb, baß bie Stebolution beenbigt fei,
unb bie Jöettfdjaft beS ©efefees beginne**).

*) Nous avons passe du neant a l'etre, de l'esclavage ä
la liberte, et ä peine quelques semaines se sont ecoulees
entre cet etat de servitude profonde et celui de notre liberte
entiere.

**) La morale publique, fagte ©lapre, cette base de toutes
les felicites et de toutes les douceurs sociales, s'affaiblit
dans ces choes des passions exaltees; tous les liens se

relächent; le mechant que la loi comprimait prend son
essor. C'est alors que se fönt entendre ces voix sanguinaires
qui proferent le meurtre et precheut l'assassinat: C'est alors
que sous les noms sacres de la liberte et de l'egalite on
vit sous le despotisme de l'audace; c'est alors que les pro-
prietes et les personnes sont ä la merci de ces hommes
atroces qui osent tout, des qu'ils esperent n'avoir plus rien
ä craindre. Honneur et Gloire au peuple vaudois. II a ete
travaille par tous ces artisans de l'insubordination et du
desordre; mais envain. On lui a presente la coupe empoi-
sonnee de l'anarchie, mais bientöt il l'a repoussee loin de

lui. —¦ II etait temps cependant que la crise flnit, encore
quelques jours et peut ötre la corruption s'introduisait et
habitait pour jamais au milieu de nous. C'en etait fait de

la felicite publique.
Citoyens, rassurez-vous, nos dangers sont ä leur terme,

aujourd'hui la revolution flnit; le regne de la loi com-
mence! etc.
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Nach ihm sprach Muret als Präsident der Wahlversammlung,

welcher den so glücklichen Uebergang vom Nichts in's
Sein, von der Knechtschaft zur Freiheit pries*), und dabei

einige ernste und bittere Bemerkungen über das Verfahren
der Regierung von Bern im Jahr 1791 und über die in
neuester Zeit begangenen Fehler machte.

Endlich wendete stch noch Glayre als erstgewähltes

Mitglied der Verwaltungskammer an die Versammlung und

beglückwünschte das Land, daß die Revolution beendigt sei,

und die Herrschaft des Gesetzes beginne**).

ülous avons passe àu néant s, l'être, às l'esclavage à
Is, liberté, et à veine quelques semaines se sont écoulées
entre est ètst àe servitucks protonâs et eelui àe notre liberté
entière.

I,», inorale publique, sagte Glayre, cette bass àe toutes
les félicites et àe toutes les àouesurs soeisles, s'allaiblit
àsns ess oboes àss passions sxaltses; tous Iss lisus se

relàebgnt; le insekant que la loi eoinpriinait prsnà son
essor. L'est alors que ss tont eotenàre oes voix sanguinaires
qui prol'srent le ineartre et prêokeut l'assassinat: L'est alors
que sous les noins sacres às ls liberté et às l'êgalits on
vit sous le despotisms àe l'auàaee; c'est alors que Iss pro-
prières et les personnes sout à ls. rnerci às ces nnininss
atroces qui osent tout, àss qu'ils espèrent n'avoir plus rien
s, craindre. Honneur et üloire au peuple vsuàois. II s êts
travaille par tous ess artisans às l'insuboràination st àu
àèsoràre; rnais snvain. On lui a présents la ooups ernpoi-
sonnes às l'anarekis, inais bientôt il l'a repousses loin às
lui. —> Il était temps eepenàant que la crise tinit, encore
quelques Hours et veut être la corruption s'introcluisait st
Ksbitait pour Usinais au inilisu àe nous. L'en était tsit àe

la Klieits publique.
Oito^ens, rassure^-vous, nos àangsrs sont à leur terras,

aujourà'Kui la révolution tinit; ls rsgns às la loi corn-
nrenee! ste.
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Sie geier fdjloß mit einer Stebigt beS SfattetS Sugnion.
SBit etwäbnen biefeS UntftanbeS auSbtüdlid), weil et

ebataftetiftifd) ift, inbem wobt feine anbete SteBotution fo

»iel teligiöfeS Sebütfniß bewiefen bat, wie bie waabtlänbifdje,

weldje fid) »on bet Sitdje niebt nut niebt ttennte, fonbetn

ftetS ibte SBeibe »etlongte.
SJtit biefem Sllt wat bie Jbätigfeit bet ptobifotifdjen

Setfammlung »otlenbet.

SBie »tele .etgteifenbe (Sreigniffe batten ftd) in bie paar
SBodjen, wäbrenb wetdjer fie ibre Sifeungen bielt, gufamraen*

gebrängt! Sem Sufammentrttt biefet etften politifdjen Set*

fammlung beS SBaabtlanbeS, mit all' ben Hoffnungen unb

Sefütdjtungen, bie fid) batan fnüpften, wat balb bet einmatfa)
frember Jruppen gefolgt, bie als greunbe unb Sefdjüfeet

famen, ftdj abet nut gu balb in .fjetten unb ©ebieter »er*

wanbelten.

Sie Stnnabme ber »on SariS gefanbten bel»etifdjen Set*

faffung buta) baS waabtlänbifdje Solf, baS wenige SBodjen

»otbet nodj Setn ben (Sib bet Jteue gefdjwoten, batte bie

Jtennung bet SBaabt »on Setn entfdjieben.

Sen gtößten einbtud madjte abet auf baS waabtlänbifdje

Sotf unb fein? Steptäfentanten bet Untetgang SetnS, mit
bera baS Sanb butdj »iele ©enetationen binbutdj innig »ets

wadjfen wat unb boS man aua) im Slugenblid bet Jtennung
ebtte.

Slllein nocb butfte mon bet Sufunft niebt mit Sußetftcbt

entgegenfeben; »ielmebt entftanben neue Sdjwanfungen übet

bie fünfttge politifdje Otganifation beS SanbeS buta) baS

Sluftaudjen bet tbobanifdjen Stepublif. SJtan ließ ftdj abet

nidjt bellten, btang mit feinen SBünfdjen beim ftangöfifdjen

Siteftotium butdj unb fonnte nun enbtidj gut SBabt unb

3nftattation bet belbetifdjen Sebötben fdjteiten.
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Die Feier schloß mit einer Predigt des Pfarrers Bugnion.
Wir erwähnen dieses UMstandes ausdrücklich, weil er

charakteristisch ist, indem wohl keine andere Revolution so

viel religiöses Bedürfniß bewiesen hat, wie die waadtländifche,

welche sich von der Kirche nicht nur nicht trennte, sondern

stets ihre Weibe verlangte.
Mit diesem Akt war die Thätigkeit der provisorischen

Versammlung vollendet.

Wie viele ergreisende Ereignisse hatten stch in die paar
Wochen, während welcher sie ihre Sitzungen hielt, zusammengedrängt!

Dem Zusammentritt dieser ersten politischen

Versammlung des Waadtlandes, mit all' den Hoffnungen und

Befürchtungen, die sich daran knüpften, war bald der Einmarsch

fremder Truppen gefolgt, die als Freunde und Beschützer

kamen, sich aber nur zu bald in Herren und Gebieter

verwandelten.

Die Annahme der von Paris gesandten helvetischen

Verfassung durch das waadtländifche Volk, das wenige Wochen

vorher noch Bern den Eid der Treue geschworen, hatte die

Trennung der Waadt von Bern entschieden.

Den größten Eindruck machte aber auf das waadtländifche

Volk und seine Repräsentanten der Untergang Berns, mit
dem das Land durch viele Generationen hindurch innig ver,
wachsen war und das man auch im Augenblick der Trennung

ehrte.

Allein noch durfte man der Zukunft nicht mit Zuversicht

entgegensehen: vielmehr entstanden neue Schwankungen über

die künftige politische Organisation des Landes durch das

Auftauchen der rhodanischen Republik. Man ließ sich aber

nicht beirren, drang mit seinen Wünschen beim französischen

Direktorium durch und konnte nun endlich zur Wahl und

Installation der helvetischen Behörden schreiten.
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SBie mädjtig mußte bieß SllleS auf SJtouffon'S weicbeS

unb empfängticbeS ©entütb einwitfen, bet als Seftetät bet

ptoBifotifdjen Setfammlung bie flüdjtigen ©ebanfen unb

empftnbungen beS SlugenblicteS gu ftriren, baS fa)neH ge=

fptocbene SBott gut bleibenben fotgeteidjen Jbat umgugeftalten

betufen irai!
©idjetbeit unb Slarfjett gewannen in feinet Seele bie

Oberfjanb über bunfleS Slbnen unb Bage Sefürdjtungen; er

faßte Setttauen gu bet Sutunft beS SatetlanbeS, gu ben

SJtännetn, mit benen et obne fein Sunjun »etetnigt worben

roar unb bte er nunmebr gura großen Jbeil als einftdjtige

SaterlanbSfreunbe fennen gelernt batte, — Sertrauen gu fia)

felbft, ba er feine Stelle ausgefüllt unb ftd) Stnerfennung
erworben batte.

Siefe SBanbetung unb innere Serubtgung SJtouffon'S batte

ftdj naraentltd) in feinen täglidjen Segiebungen gu bem Stäfi*
benten bei pto»ifotifdjen Setfammlung, SJtotife ©lapie »on

Stomainmotiet, entwidelt.

©lapte wat ein SJtann »on Bietern Setftanb, teidjem

SBiffen, gattfüblenbem feigen unb ben angenebmften gormen.

Slfftmtät ber ©etfteS* unb ebarafteranlagen mußten SJtouffon,

wenn er mit ©lapte gufamtnenttaf, untet alten Umftänben

gu ibm bingteben; pfe täglicbe Seriu)tung, in bie er als

©efretär mit ieinem Stäflbenten fam, bie gemeinfam empfan*

genen einbtüde, bie Hoffnungen unb Sefürdjtungen, bte in
Seiber Seelen gtetdjgettig entftanben unb wiebet fdjwanben,
baS alsbalb bei Seiben entftanbene Sewußtfein, baß fie

äbnliä) füt)lten, unb bie ftetS wadjfenbe ©ewißbeit, baß fte

einanbet gegenfeitig ttauen butften, biadjten biefe beiben

SJtännet ftdj febt nabe.

©lapte liebte SJtouffon wie feinen ©obn unb gab ibm
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Wie mächtig mußte dieß Alles auf Mousson's weiches

und empfängliches Gemüth einwirken, der als Sekretär der

provisorischen Versammlung die flüchtigen Gedanken und

Empfindungen des Augenblickes zu fiziren, das schnell

gesprochene Wort zur bleibenden folgereichen That umzugestalten

berufen war!
Sicherheit und Klarheit gewannen in seiner Seele die

Oberhand über dunkles Ahnen und vage Befürchtungen! er

faßte Vertrauen zu der Zukunft des Vaterlandes, zu den

Männern, mit denen er ohne sein Zuthun vereinigt worden

war und die er nunmehr zum großen Theil als einsichtige

Vaterlandsfreunde kennen gelernt hatte, — Vertrauen zu sich

selbst, da er seine Stelle ausgefüllt und sich Anerkennung
erworben hatte.

Diese Wandelung und innere Beruhigung Mousson's hatte

sich namentlich in seinen täglichen Beziehungen zu dem

Präsidenten der provisorischen Versammlung, Moritz Glayre von

Romainmotier, entwickelt.

Glayre war ein Mann von vielem Verstand, reichem

Wissen, zartfühlendem Herzen und den angenehmsten Formen.

Asfinität der Geistes- und Charakteranlagen mußten Mousson,

wenn er mit Glayre zusammentraf, unter allen Umständen

zu ihm hinziehen; die tägliche Berührung, in die er als

Sekretär mit seinem Präsidenten kam, die gemeinsam empfangenen

Eindrücke, die Hoffnungen und Befürchtungen, die in
Beider Seelen gleichzeitig entstanden und wieder schwanden,

das alsbald bei Beiden entstandene Bewußtsein, daß sie

ähnlich fühlten, und die stets wachsende Gewißheit, daß sie

einander gegenseitig trauen durften, brachten diese beiden

Männer sich sehr nahe.

Glayre liebte Mousson wie seinen Sohn und gab ihm
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in feinen Stiefen bie gättlidjftcn Stamen *). SJtouffon eljtte

feinen Stäflbenten wie einen Sätet, unb biefe ©efüble baben

Seibe butd) baS gange Seben bittbuta) einanber bewabrt unb

rait ftdj in'S ©rab genommen.

©lapte wat im gabt 1743 in Saufanne geboten, fomit
im 3abt 1798 55 gabte alt. SBie SJtouffon, ©obn eines

SfattetS, wat et in feinem 20. gabt 1764 als gebeimer

SabinetSfefretär in bie Sienfte beS SönigS StaniStauS Sluguft

Bon Solen getreten, gm 3abt 1768 wutbe et als ©efanbt*

fdjaftSfetretär nadj SeterSbutg an ben H°f Satbatina'S ge*

fanbt, unb ba wenige SDtonate barauf ber ©efanbte abbemfen

wotben wat, fo blieb ©lapte als afftebitittet polnifdjet @e=

fanbtet- bei bet Saiferin.
Staa) SBatfdjau gurüctberufen, würbe ©lapre auf bie

auSbrüdlidje empfeblung SatbarinenS gum wtrflidjen gebetmen

SabinetStatb etnannt. Seinet gebet finb bie Senffdjtiften
entfloffen, burcb bie man bie feit langem brobenbe erfte

Jbeitung S"lenS abguwenben hoffte.

SJaebbem baS unerbittßdje Sdjicffal über Solen bereut*

gebroa)en war, berfudjte eS ©lapre, feinen Herrn gur Ser*

gicbtleiftung auf bie potnifdje Srone gu beftimmen, um fo

gegen bie ibm angetbane Semütbtgung gu proteftiren, unb

als ibm bieß nidjt gelang, bat er um einen Urlaub unb febrte

im gabr 1787 in feine Heimat gurüd.

*) 3n einem ©eäjretBen ouS Stomoinmotter »om 24. SegemBer
1799 on SKouffon fagt ©lapre unter Stnberem:

Je vais maintenant vous parier de moi, et d'abord je
vous Charge comme Venfant de mon cceur et le conßdent de

mes pensees, de temoigner ä nos amis ma tendre et juste
reconnaissance pour toutes les marques de leur estime et
de leur confiance. Unb in einem ©cßtetBen ouS Stomotnmotiet

»om 29. 3uni 1800 unb »ielen anbetn nennt et ibn: mon cfaer

fils, u. f. W.
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in feinen Briefen die zärtlichsten Namen Mousson ehrte

seinen Präsidenten wie einen Vater, und diese Gefühle haben

Beide durch das ganze Leben hindurch einander bewahrt und

mit sich in's Grab genommen,

Glayre war im Jahr 1743 in Lausanne geboren, somit

im Jahr 1798 S5 Jahre alt. Wie Mousson, Sohn eines

Pfarrers, war er in seinem SO. Jahr 1764 als geheimer

KabinetsseKetâr in die Dienste des Königs Stanislaus August

von Polen getreten. Im Jahr 1763 wurde er als

Gesandtschaftssekretär nach Petersburg an den Hof Katharina's
gesandt, und da wenige Monate darauf der Gesandte abberufen

worden war, so blieb Glayre als akkreditirter polnischer

Gesandte« bei der Kaiserin.
Nach Warschau zurückberufen, wurde Glayre auf die

ausdrückliche Empfehlung Katharinens zum wirklichen geheimen

Kabinetsrath ernannt. Seiner Feder sind die Denkschriften

entflossen, durch die man die seit langem drohende erste

Theilung Polens abzuwenden hoffte.

Nachdem das unerbittliche Schicksal über Polen
hereingebrochen war, versuchte es Glayre, seinen Herrn zur
Verzichtleistung auf die polnische Krone zu bestimmen, um so

gegen die ihm angethane Demüthigung zu Protestiren, und

als ihm dieß nicht gelang, bat er um einen Urlaub und kehrte

im Jahr 1787 in seine Heimat zurück.

*) In einem Schreiben aus Romainmotier vom 24. Dezember
1799 an Mousson sagt Glayre unter Anderem:

Ze vais maintenant vous parler cks moi, st ck'adorck je
vous ekargs eoinms i'en/anê cke Mo» e««?' st Is eonMenk cke

me« pensées, cks témoigner à vos amis rag, tsnckrs et Huste
reconnaissance pour toutes Iss marques cks leur esitine et
cks leur eouüanes. Und in einem Schreiben aus Romainmotier
vom 29. Juni I860 und vielen andern nennt er ihn: inon «der

üls, u. f. w.
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Sluf bttngenbeS Slnfucben beS unglüdlidjen SönigS unb

ba bet SteictjStag bom 3abt 1771 ibn auS eigenem Slnttieb

mit bem Siplom beS polnifdjen 3"bigenatS befajenft batte,

fo baß et fid) butdj Sfli«bten bet Sanfbarfeit bera Sanbe

rote bem Sönige Betbunben füblte, übetnabm ©lapte im 3abt
1789 nod) eine SJtiffion nadj SatiS; ein 3abt fpätet abet

oetließ et ben polnifdjen ©taatSbienft befiniti» unb ftebelte

ftd) in bet Heimat an

Sie eteigniffe ber 3abre 1790 unb 1791 im SBaabtlanb

batten ibn perfönlid) nidjt berübrt, obfdjon er innerlidj bte

Ijarten Urtbeile über giemlid) unbebeutenbe politifdje Sergeben,

bie im 3abt 1791 gefällt rootben waren, mißbilligt baben mag.
SJtit ben 3Jtiß»ergnügten, namentlia) ben Setbannten, ober

ben freiwillig emigtitten SBaabtlänbetn,- war er in feiner

näbern Serbinbung.

Saß baS SBaabtlanb »on Sern unterbrücft fei, wollte

©lapre fogar nidjt gugefteben unb fübrte babei fia) felbft als

Seifpiel an, inbem wäprenb ber 25 3abre feiner Slbwefenbeit

fein täglidjer beißefter SBunfa) ber gewefen fei, in bie geliebte

Heimat gurüdgufebren, bie für ipn ber Qnbegriff alles trbtfdjen
©lücfeS wat*).

*) ©iebe ptftortfdje Senftoütbigfeiten »on £einrtd) Sfdjotte,
brütet »anb, ©. 54.

Stm 7. ganuor 1798 brang ©lapre im Statp ber Swetpunbett
»on Saufanne borouf, boß ber Statp felbft ber Stegierung »on
»ern bte »tttfdjrifi einreidje, bie iljm »om Clubb de la reunion
eingereiht worben Wor, bamit ber Statb, unb nidjt bie ftürmifdje
äRenge, baS Stuber füßre.

»ei biefem Slnlaß fagte er:
„SBenn nidjt eine geüBte #anb unfere SSerijäftniffe orbnet,

„fo Wirb boS, woS peute noa) in ber SSolfSmenge (Sifer füt boS

„SSotertanb ift, morgen feßon S3orteiWutp fein; peute Wollte mon
„nod) bet öffent'ltcßen «Sadje bienen, morgen wirb man fid) röetjen
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Auf dringendes Ansuchen des unglücklichen Königs und

da der Reichstag vom Jahr 1771 ihn aus eigenem Antrieb

mit dem Diplom des polnischen Jndigenats beschenkt hatte,

so daß er sich durch Pflichten der Dankbarkeit dem Lande

wie dem Könige verbunden fühlte, übernahm Glayre im Jahr
1789 noch eine Mission nach Paris; ein Jahr später aber

verließ er den polnischen Staatsdienst definitiv und siedelte

sich in der Heimat an

Die Ereignisse der Jahre 1790 und 1791 im Waädtland

hatten ihn persönlich nicht berührt, obschon er innerlich die

harten Urtheile über ziemlich unbedeutende politische Vergehen,

die im Jahr 1791 gefällt worden waren, mißbilligt haben mag.
Mit den Mißvergnügten, namentlich den Verbannten, oder

den freiwillig emigrirten Waadtländern,- war er in keiner

nähern Verbindung.

Daß das Waädtland von Bern unterdrückt sei, wollte

Glayre sogar nicht zugestehen und führte dabei sich selbst als

Beispiel an, indem während der öS Jahre seiner Abwesenheit

sein täglicher heißester Wunsch der gewesen sei, in die geliebte

Heimat zurückzukehren, die für ihn der Inbegriff alles irdischen

Glückes war*).

*) Siehe historische Denkwürdigkeiten von Heinrich Zschokke,

dritter Band, S. 54.
Am 7. Januar 1798 drang Glayre im Rath der Zweihundert

von Lausanne darauf, daß der Rath selbst der Regierung von
Bern die Bittschrift einreiche, die ihm vom Oludb cle ls reunion
eingereicht worden war, damit der Rath, und nicht die stürmische

Menge, das Ruder führe.
Bei diesem Anlaß sagte er:
„Wenn nicht eine geübte Hand unsere Verhältnisse ordnet,

„so wird das, was heute noch in der Volksmenge Eifer für das

„Vaterland ist, morgen schon Parteiwuth sein; heute wollte man
„noch der öffentlichen Sache dienen, morgen wird man sich rächen
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SllS inbeffen im 3abr 1797 bie Stufregung im SBaabt*

lanbe gunabm, als Sern bem Sanb feinen ©djufe entgog, bie

bermfdjen Sögte unb Jruppen baSfelbe »erließen unb eS ben

einrücfenben grangofen preisgaben, ba bielt ©lapre eS für
feine Sjflidjt, ftep beS SaterlanbeS angttnebmen; er bradjte fein

StiUleben feinen SJtitbürgern gum Opfer unb ftellte ibnen

feine reieben erfabrungen gur Serfügung.
SaS Solf ermieberte feine freunblidjen ©efinnungen burdj

fein »olleS unbefcbränfteS Sertrauen.
Stm 26. 3anuar 1798 wutbe ©lapte untet atlgemeinet

Stfflamation gum etften Stäflbenten bet pto»ifotifd)en Set*

fammlung etwäblt unb fpätet als etfteS SJtitglieb bet waabt*

länbifdpen SetwaltungSlammet begeiajnet.

Saß SJtouffon ftd) an einen fotdjen, ibm butcb teidje

etfatjiungen übetlegenen, abet feinet gangen geiftigen unb

gemütbfidjen Slnlage naa) »etwanbten SJtann innig anfdjloß,

ift naa) bera oben übet SJtouffon'S eigentbümlidjfeit ©efagten
einleudjtenb.

gut SJtouffon ift ©lapte ein Sotbilb, ein politifdjet gübtet
gewotben, in beffen Uttbeil er, wo er felbft ira UnHaren

war, »olleS Sertrauen fefete, roie er anberfeitS an ©lapre'S
ebler ©efinnung, feinem garten Hetgen, feinen reinen, nur
baS SBopl beS SaterlanbeS ira Sluge bebattenben Slbfidjten

nie gweifette.

„wollen, unb fo werben bie immer mebr fdjweHenben Setbenfcljaften

„bamit fdjließen, baß fte Sttieg »ertjeeren.

„SBafirltdj, eS war unS wopl unter bet Stegietung »on »ern.
„SBer mepr, olS td), pat eS ßewtefen, baß er baS füplte? Bin id)
„niept, umbeS SeBenS frop gu fein, noa) einer SIBwefenpeit »on

„25 3apren in mein SSaterlanb gurüdgefommen §aBe idj nidjt
„in ber gerne SSerpöttniffe »erlaffen, »on benen mon gewößnlid)
„gtouBt, boß fte beS SJtenfdjen ©tuet ouSmodjen?" u. f. W.
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Als indessen im Jahr 1797 die Aufregung im Waadtlande

zunahm, als Bern dem Land seinen Schutz entzog, die

bermschen Vögte und Truppen dasselbe verließen und es den

einrückenden Franzosen preisgaben, da hielt Glayre es für
seine Pflicht, sich des Vaterlandes anzunehmen: er brachte sein

Stillleben seinen Mitbürgern zum Opfer und stellte ihnen

seine reichen Erfahrungen zur Verfügung.
Das Volk erwiederte seine freundlichen Gesinnungen durch

sein volles unbeschränktes Vertrauen.

Am 26. Januar 1793 wurde Glayre unter allgemeiner
Akklamation zum ersten Präsidenten der provisorischen

Versammlung erwählt und später als erstes Mitglied der
waadtlândischen Verwaltungskammer bezeichnet.

Daß Mousson sich an einen solchen, ihm durch reiche

Erfahrungen überlegenen, aber seiner ganzen geistigen und

gemüthlichen Anlage nach verwandten Mann innig anschloß,

ist nach dem oben über Mousson's Eigenthümlichkeit Gesagten

einleuchtend.

Für Mousson ist Glayre ein Vorbild, ein politischer Führer

geworden, in dessen Urtheil er, wo er selbst im Unklaren

war, volles Vertrauen setzte, wie er anderseits an Glayre's
edler Gesinnung, seinem zarten Herzen, seinen reinen, nur
das Wohl des Vaterlandes im Auge behaltenden Absichten

nie zweifelte.

„wollen, und so werden die immer mehr schwellenden Leidenschaften

„damit schließen, daß sie Alles verheeren.

„Wahrlich, es war uns wohl unter der Regierung von Bern.
„Wer mehr, als ich, hat es bewiesen, daß er das fühlte? bin ich

„nicht, um des Lebens froh zu sein, nach einer Abwesenheit von

„25 Jahren in mein Vaterland zurückgekommen? Habe ich nicht
„in der Ferne Verhältnisse verlassen, von denen man gewöhnlich

„glaubt, daß sie des Menschen Glück ausmachen?" u. f. w.



80

Seim eintritt in'S politifdje Seben einen Jotdjen gübtet

gu finben, ift ein felteneS ©lud, beffen Sebeutung biejenigen

namentlich gu wütbigen wiffen weiben, bie naa) einem foldjen

gcfudjt, obne ibn gu finben! Sie SatetlanbSliebe, Stufopfe*

tungSfäbigfett, bie SPflicbttreue ttägt, mebt obet weniget ftatf
auSgeptägt, gebet in fta); allein »etfötpett in einem Seit*

genoffen, mit bem man in Seiübtung fkbt, tiefen biefe

Segtiffe uns beutlidjer unb befttmtntet entgegen, als aus ben

Jiefen bet eigenen ©eele. Set SDienfä) ift fo gefdjaffen,

baß eS ibm letdjtet witb, einem Slnbetn nadjguftteben, als

aus fid) felbft unb butdj ftd) felbft etwas gu werten. Sin

bet ©eite eines gübteiS wagen wir, nie bettetene Sfabe

eingufdjtagen! ©tatte ebataftete nut geben ibte eigenen

SBege!

einen gübtet gu finben, wie et SJtouffon in ©lapte gu

Jpeil wutbe, ift babet ein felteneS, nidjt bod) genug angu*

fajIagenbeS ©lud. es wat bieß, roie wit fpätet geigen

wetben, nidjt baS eingige, baS ibm gleid) beim ©tntritte in'S

öffentlidje Seben gu Jbeil geworben ift.
SaS Sufammentreffen rait ©lapre in ber ptoötfotifdjen

Seifammlung watb füt SJtouffonS gange politifdje Saufbabn

entfdjeibenb; fo lange fte gufammen in ben Sebötben waten,

ftanb SJtouffon bei allen wicbtigen Sintäffen auf ©tapte'S

©eite, ba ipte Sluffaffungen gufammenttafen, unb als ©lapre

aus ben bet»etifdjen Sebörben auSfdjieb, bat ipn SJtouffon,

man barf wobt fagen, fortgefefet unb aUe bie politifdjen

eigenfdjaften entwid'elr, bie feinen SJtentor auSgegeidjnet batten.
SJtit bem ©djluß ber pt,o»ifotifdjen Setfammlung wat

baS etfte ©tabium Bon SJtouffonS effenttidjem Seben »ollenbet,

unb wit wetben feben, baß bet junge SfattetSfobn, bet rait

wenig Hoffnung unb getingem Selbft»etttauen in biefelbe

eingetreten war, bemnädjft rait frtfcbetn SebenSmutp, ftotjem

30

Beim Eintritt in's politische Leben einen solchen Führer

zu finden, ist ein seltenes Glück, dessen Bedeutung diejenigen

namentlich zu würdigen wissen werden, die nach einem solchen

gesucht, ohne ihn zu finden! Die Vaterlandsliebe,
Aufopferungsfähigkeit, die Pflichttreue trägt, mehr oder weniger stark

ausgeprägt, Jeder in sich; allein verkörpert in einem

Zeitgenossen, mit dem man in Berührung steht, treten diese

Begriffe uns deutlicher und bestimmter entgegen, als aus den

Tiefen der eigenen Seele. Der Mensch ist so geschaffen,

daß es ihm leichter wird, einem Andern nachzustreben, als

aus sich selbst und durch sich selbst etwas zu werden. An
der Seite eines Führers wagen wir, nie betretene Pfade

einzuschlagen! Starke Charaktere nur gehen ihre eigenen

Wege!
Einen Führer zu finden, wie er Mousson in Glayre zu

Theil wurde, ist daher ein seltenes, nicht hoch genug
anzuschlagendes Glück. Es war dieß, wie wir später zeigen

werden, nicht das einzige, das ihm gleich beim Eintritte in's
öffentliche Leben zu Theil geworden ist.

Das Zusammentreffen mit Glayre in der provisorischen

Versammlung ward für Moussons ganze politische Laufbahn

entscheidend; so lange sie zusammen in den Behörden waren,

stand Mousson bei allen wichtigen Anlässen auf Glayre's

Seite, da ihre Auffassungen zusammentrafen, und als Glayre

aus den helvetischen Behörden ausschied, hat ihn Mousson,

man darf wohl sagen, fortgesetzt und alle die politischen

Eigenschaften entwickelt, die seinen Mentor ausgezeichnet hatten.

Mit dem Schluß der provisorischen Versammlung war
das erste Stadium von Moussons öffentlichem Leben vollendet,

und wir werden sehen, daß der junge Pfarrerssohn, der mit

wenig Hoffnung und geringem Selbstvertrauen in dieselbe

eingetreten war, demnächst mit frischem Lebensmuth, frohem



81

©elbftbewußtfein unb Sertrauen in feine eigene Sraft, als

ber geiftige Slboptißfobn eineS erfabrenen Staatsmannes,

mutbig auf ber betretenen Sabn fortfdjritt, bie ibn balb gu

einflußreid)er Stellung im febweigerifdjen ©efammt»atettanbe

fübten follte. SBenige SBoa)en patten bingereidjt, ben unfidjern

güngting gum bewußten SJtann untgugeftalten! — gn polttifd)

bewegten Seiten lebt man fcbnell!

III. ^bfdjnitt.

DliMölM auf bte 3eü\ metctje bem 3ufammenfrttt bet

promforifctjeri Uerfammfuno uorausgegungeii.

SeBor wir baS öffentlidje Seben SJtouffonS in feinem
weitem Setlauf batftellen, muffen wir uns einen Stüdblicf

ettauben auf bie Seit, welcpe bem Sufammenttitt bet ptobi*
fotifdjen SteptäfentatiöBeifammtung »otauSging.

3n bet SBaabt mebt als anbetwätts, wo eine Staats*

umwälgung ftattgefunben, war gu untetfdjeiben gwifepen ben

SJtännetn, Welcbe biefelbe betbetgefübit batten (les revolu-
tionnaires de la veille) unb benjenigen, bte fta) betfelben

eift nadjttäglid) angefcbloffen batten. Saß SJtouffon gu ben

lefetetn gebort, baben wit beteits etwäbnt, batte bod) feine

emennung gum Steptäfentanten einiget waabttänbifdjet Ott*
fdjaften in ibm ebet Sefotgniß als gieube etwedt.

Seffenttngeadjtet ift SJtouffon fpätet, in Setn namentlid),

guweilen gu benjenigen gegäplt wotben, weldje bte SoSttennung
ber SBaabt »on Sern berbeigefüprt baben.

SBir balten eS um fo mepr für unfere Sftidjt, ben Slnttjeil,
ben SJtouffon an ben bamaligen Sreigniffen gepabt bat, in'S

SSetner fcafctjenbti«. 1864. 6
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Selbstbewußtsein und Vertrauen in seine eigene Kraft, als

der geistige Adoptivsohn eines erfahrenen Staatsmannes,

muthig auf der betretenen Bahn fortschritt, die ihn bald zu

einflußreicher Stellung im schweizerischen Gesammtvaterlande

führen sollte. Wenige Wochen hatten hingereicht, den unsichern

Jüngling zum bewußten Mann umzugestalten! — In politisch

bewegten Zeiten lebt man schnell!

III. Abschnitt.

Rückblick auf die Zeit, welche dem Zusammentritt der

vrouisonschen Versammlung vorausgegangen.

Bevor wir das öffentliche Leben Moussons in feinem
weitern Verlauf darstellen, müssen wir uns einen Rückblick

erlauben auf die Zeit, welche dem Zusammentritt der

provisorischen Repräsentativversammlung vorausging.

In der Waadt mehr als anderwärts, wo eine Staats-

umwälzung stattgefunden, war zu unterscheiden zwischen den

Männern, welche dieselbe herbeigeführt hatten (Iss révolu-
ticmnsires cle Is veille) und denjenigen, die sich derselben

erst nachträglich angeschlossen hatten. Daß Mousson zu den

letztern gehört, haben wir bereits erwähnt, hatte doch seine

Ernennung zum Repräsentanten einiger waadtländischer
Ortschaften in ihm eher Besorgniß als Freude erweckt.

Dessenungeachtet ist Mousson später, in Bern namentlich,

zuweilen zu denjenigen gezählt morden, welche die Lostrennung
der Waadt von Bern herbeigeführt haben.

Wir halten es um so mehr für unfere Pflicht, den Antheil,
den Mousson an den damaligen Ereignissen gehabt hat, in's

Berner Taschenbuch. 18Si, 6
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redjte Siebt gu ftellen, als bie revolutionnaires de la veille
eS ibn bei »etfebiebenen Slnlöffen bittet genug empfinben

ließen, baß fte ibn niebt als einen bet gbrigen bettadjteten.

SJtouffonS Stellung ift berjenigen ©lapteS fept äbnitd), inbem

et, wie ©lapte, bie politifdje Jtennung bet SBaabt »on

Setn utfptünglid) nidjt für wünfdjbar pielt, naepbem biefelbe

aber einmal gur ^batfadje geworben wat, an bet ©elbft*

ftänbigfeit beS SBaabtlanbeS feftpielt, obne fta) inbeffen gu
einet ungeteebten Seuttbeilung bet ootmaligen betnifeben

Öettfcbaft binteißen gu laffen.
SBie ©lapte, galt et wegen biefet SJtitteiftelTung, bie et

einnabm, ben befugen waabtlänbifdjen SteBolutionSmännetn

füt einen Stnbänget SetnS, wäbtenb ibn auSgefptodjene Sllt*

betnet als einen roaabtlänbifdjen Steüolutionät bettadjteten!!
SBit baben nidjt bie Slbfidjt, biet gu untetfudjen, in wie

weit bie Sostrennung ber SBaabt »on Setn überijattpt als
eine begrünbete gorberung etfdjeinen fonnte, obet ob bie

Seteinigung beibet Santone untet einet bemoftatifdjetn Set*

faffung, wie fte bie Steugeit atletottS in bet eibgenoffenfa)aft
in'S Seben getufen bat, übetpaupt nodj möglia) gewefen

Wäre; fonbern eS genügt uns bie Jbatfadje, feftguftetlen, baß

SJtouffon allen politifdjen Umtrieben, bie bem Sufammenttttt
bet ptoeifotifeben Steptäfentati»*Setfaramlung »otouSgingen,

buta)auS ftemb wat.
SBet jene gnttiguen aUe niajt fennt, obet übetftebt, baß

bie ©elbftftänbigfeit bet SBaabt mit bem Untetgang beS

alten Sem, mit bet Setwüftung bet Utfantone butdj geuet

unb ©djwett 'unb mit bet Untetjodjung gefammtet eibge*

noffenfdjaft etfauft wotben ift, mag bte ©otgfalt auffaltenb

ftnben, bie wit batauf »etwenben, ben Slntbeil, ben SJtouffon

an ben dreigniffen in bet SBaabt genommen bot, fo genau

auSgumitteln unb feftguftellen. gn englanb wollte nad) bet
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rechte Licht zu stellen, als die révolutionnaires cle ls veille
es ihn bei verschiedenen Anlässen bitter genug empfinden

ließen, daß sie ihn nicht als einen der Ihrigen betrachteten.

Moussons Stellung ist derjenigen Glayres sehr ähnlich, indem

er, wie Glayre, die politische Trennung der Waadt von
Bern ursprünglich nicht für wünschbar hielt, nachdem dieselbe

aber einmal zur Thatsache geworden war, an der

Selbstständigkeit des Waadtlandes festhielt, ohne sich indessen zu
einer ungerechten Beurtheilung der vormaligen bernischen

Herrschaft hinreißen zu lassen.

Wie Glayre, galt er wegen dieser Mittelstellung, die er

einnahm, den heftigen waadtlândischen Revolutionsmännern

für einen Anhänger Berns, während ihn ausgesprochene Alt-
berner als einen waadtlândischen Revolutionär betrachteten!!

Wir haben nicht die Absicht, hier zu untersuchen, in wie

weit die Lostrennung der Waadt von Bern überhaupt als
eine begründete Forderung erscheinen konnte, oder ob die

Vereinigung beider Kantone unter einer demokratischem

Verfassung, wie sie die Neuzeit allerorts in der Eidgenossenschaft

in's Leben gerufen hat, überhaupt noch möglich gewesen

wäre; sondern es genügt uns die Thatsache, festzustellen, daß

Mousson allen politischen Umtrieben, die dem Zusammentritt
der provisorischen Repräsentativ-Versammlung vorausgingen,

durchaus fremd war.

Wer jene Intriguen alle nicht kennt, oder übersteht, daß

die Selbstständigkeit der Waadt mit dem Untergang des

alten Bern, mit der Verwüstung der Urkantone durch Feuer

und Schwert und mit der Unterjochung gesammter

Eidgenossenschaft erkauft worden ist, mag die Sorgfalt auffallend

finden, die wir darauf verwenden, den Antheil, den Mousson

an den Ereignissen in der Waadt genommen hat, so genau

cmszumitteln und festzustellen. In England wollte nach der
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Umgeftattung »on 1688 gebet gut Setufung SBilbelmS III.
auf ben Jbton englanbS mitgeroitft baben, unb in gtanfteid)

trag, alt' bet ©tauet ungeadjtet, bie im Saufe bet Steßolution

Botgefommen ftnb, Stiemanb Sebenfen, fia) gu Senjenigen gu

befennen, bie im gabt 1789 bie SJtotgentötbe einet neuen

Seit fteubig begtüßt batten.

SBie fommt eS benn, baß man eS fid) in bet SBaabt,

gumal baS Sanb ftdj feinet Selbftftänbigfeit fteut unb babei

gufebenbS gebeu)t, nidjt aud) gut ebte tedjnen follte, gu

benjenigen gu geböten, bie biefen glüdlidjen Suftanb betbeU

gefübtt baben

es tübtt bieß babet, baß bie betroetflidjften SJtittel an*

gewenbet worben ftnb, ura bie Selbftftänbigfeit ber SBaabt

bura) einen fremben Staat anerfennen gu laffen, beBor

baS Soll ber SBaabt felbft fte errangen ober aud) nur ge*

roünfdjt batte.

Obne bie 31 bf idj ten berjenigen SBaabtlänbet Betbädjtigen

gu Wollen, bie wit als bie revolutionnaires de la veille
begeiajnet baben, unb obne gu Beifennen, baß in bet alten

eibgenoffenfdjaft BieleS faul unb unbaltbat gewotben Wat,

unb baß babet eine Umgeftaltung betfelben eben fo notbwenbig
als moblnjätig wat, fo ftnb wit bennodj babon übetgeugt,

baß baS allgemeine Urtbeil übet biejenigen, weldje bie ©elbft*

ftänbigfeit ibteS engem SatetlanbeS babuia) gu etteidjen ttadj*

teten, baß fie ben geinb in'S Sanb fübtten, ein Biel bätteteS

wate, wenn nidjt bet bamalige lodete Setbanb gwifdjen ben

eibgenöfftfcben Orten, ibten Sugewanbten unb Untettbanen
bie entwidtung beS fdjweigetifdjen StationalgefübtS
fo fept etfdjwett bätte.

SBie biet fttenget wutben im gabt 1814 biejenigen be*

utüjeitt, benen man glaubte, ben Sutdjpaß eines JbeileS
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Umgestaltung von 1688 Jeder zur Berufung Wilhelms III.
auf den Thron Englands mitgewirkt haben, und in Frankreich

trug, all' der Eräuel ungeachtet, die im Laufe der Revolution

vorgekommen sind, Niemand Bedenken, sich zu Denjenigen zu
bekennen, die im Jahr 1739 die Morgenröthe einer neuen

Zeit freudig begrüßt hatten.

Wie kommt es denn, daß man es sich in der Waadt,

zumal das Land sich seiner Selbstständigkeit freut und dabei

zusehends gedeiht, nicht auch zur Ehre rechnen sollte, zu

denjenigen zu gehören, die diesen glücklichen Zustand

herbeigeführt haben?

Es rührt dieß daher, daß die verwerflichsten Mittel
angewendet worden sind, um die Selbstständigkeit der Waadt

durch einen fremden Staat anerkennen zu lassen, bevor

das Volk der Waadt selbst sie errungen oder auch nur
gewünscht hatte.

Ohne die Absichten derjenigen Waadtländer verdächtigen

zu wollen, die wir als die revolutiorinsices cls Is veille
bezeichnet haben, und ohne zu verkennen, daß in der alten

Eidgenossenschaft vieles faul und unhaltbar geworden war,
und daß daher eine Umgestaltung derselben eben so nothwendig
als wohlthätig war, so sind wir dennoch davon überzeugt,

daß das allgemeine Urtheil über diejenigen, welche die

Selbstständigkeit ihres engern Vaterlandes dadurch zu erreichen trachteten,

daß sie den Feind in's Land führten, ein viel härteres

wäre, wenn nicht der damalige lockere Verband zwischen den

eidgenössischen Orten, ihren Zugewandten und Unterthanen

die Entwicklung des schweizerischen Nationalgefühls
so sehr erschwert hätte.

Wie viel strenger wurden im Jahr 1814 diejenigen

beurtheilt, denen man glaubte, den Durchpaß eines Theiles
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bet öftetteicbifdjen Sltmee ©ebulb geben gu fönnen, unb bodj

banbelte eS ftd) bamalS nidjt um eine etobetung unb Se*

raubung ber ©djweig, wie fie im gapr 1798 ftattgefunben bat!

SBie aber würbe beute ein ©djweiger angefeben, ber unter

irgenb weldjem Sorwanb bem geinb bie Jbore feines Sater*

lanbeS öffnen wollte?

Offenbar ift baS fdjweigerifdje Stattonalgefübt in bet

Swifdjengeit Biet ftätfet gewotben, unb batin liegt bie ftdjetfte

©ewäbt füt bie fdjweigerifdje ©elbftftänbtgfett. Saß am

©djluß beS Botigen gabrfjunbettS gang ebrenwertlje Slngebörige

ber SBaabt bie Herrfdjaft SernS nur mit Unmutb ertrugen

unb berfelben toSguwerben wünfdjten, ift begreiflieb, bagegen

fönnen wir bie SJtittet niebt taut genug Berbammen, bie gu

erreidjung biefeS SwedeS angewenbet worben ftnb. entftellung
ber Jpatfadjen unb ber beftebenben StedjtSBeibältniffe, Uebet*

tteibung bet Bon ©eite bet fdjwetgetifdjen Stegtetungen be*

gangenen gebiet, Setbädjtigung ibrer Stbftdjten, Süge unb

Serleumbung, Sorfpiegelung Bon ©efobren, welcpe gtanfteid)
»on bet ©djweig aus bropten, unb »on militätifdjen unb

finangietlen Sotnjetlen, bte eS etteidjen wetbe, wenn eS ein*

gelne mit bet ©djweig »etbün^ete ©ebietSÜjeile fidj einBerleiben

unb bie fdjweigerifcben ©taatsfdjäfee unb Seugbäufer fub

aneignen werbe, bieß waren bie SBaffen, mit wetdjen bie

fdjweigerifdje emigration gegen ibr Saterlanb fämpfte.

Sie gablteidjen potitifeben Sampbiete auS jener Seit

atbmen einen ©eift beS HaffeS unb ber Serläumbung, ber

jeben Sefet febntetgt unb Beriefet, er mag biefer ober jener

politifcpen Sticbtung angeboren, infofetn et nut ein Hetg bat

füt bie Sdjweig unb ibte ebte.

Set unetmüblidjfte biefet Sibetlfdjteibet wat gtiebtid)

eäfat Sabatpe »on Stolle.
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der österreichischen Armee Schuld geben zu können, und doch

handelte es sich damals nicht um eine Eroberung und

Beraubung der Schweiz, wie sie im Jahr 1793 stattgefunden hat!

Wie aber würde heute ein Schweizer angesehen, der unter

irgend welchem Vorwand dem Feind die Thore seines

Vaterlandes öffnen wollte?

Offenbar ist das schweizerische Nationalgesühl in der

Zwischenzeit viel stärker geworden, und darin liegt die sicherste

Gewähr für die schweizerische Selbstständigkeit. Daß am

Schluß des vorigen Jahrhunderts ganz ehrenmerthe Angehörige

der Waadt die Herrschaft Berns nur mit Unmuth ertrugen

und derselben loszuwerden wünschten, ist begreiflich, dagegen

können wir die Mittel nicht laut genug verdammen, die zu

Erreichung dieses Zweckes angewendet worden sind. Entstellung

der Thatsachen und der bestehenden Rechtsverhältnisse,

Uebertreibung der von Seite der schweizerischen Regierungen

begangenen Fehler, Verdächtigung ihrer Absichten, Lüge und

Verleumdung, Vorspiegelung von Gefahren, welche Frankreich

von der Schweiz aus drohten, und von militärischen und

finanziellen Vortheilen, die es erreichen werde, wenn es

einzelne mit der Schweiz verbündete Gebietstheile sich einverleiben

und die schweizerischen Staatsschätze und Zeughäuser sich

aneignen werde, dieß waren die Waffen, mit welchen die

schweizerische Emigration gegen ihr Vaterland kämpfte.

Die zahlreichen politischen Pamphlete aus jener Zeit

athmen einen Geist des Hasses und der Verläumdung, der

jeden Leser schmerzt und verletzt, er mag dieser oder jener

politischen Richtung angehören, insofern er nur ein Herz hat

für die Schweiz und ihre Ehre.

Der unermüdlichste dieser Libellschreiber war Friedrich

Cäsar Laharpe von Rolle.
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Sitte feine gobllofen ©djtiften *) fdjnauben Stad)e gegen

Sein, bieß ©efiibl ift bei ipm »orfjettfdjenb.
Sie äußere Seranlaffung gu feinem !oa^ gegen Sern

wirb »on ben Siograpben Sabarpe'S **) ubereinftimmenb in
einet Semetfung gefudjt, bie Herr ©teiger »on Jfä)ugg als

SJtitglieb ber SlppellationSfammer einft Sabarpe gemadjt baben

foll. Staa)bem biefer gu ©unften eineS Slienten febr gewagte

gorberungen geftellt batte, foll Herr ©teiger, ber mit Sabarpe

übrigens befreunbet war, bei einem Sefud), ben ibm biefer

madjte, obne »on feinem ©tubl aufgufteben, Sabatpe mit

fotgenben SBoiten empfangen baben:
„SBaS foll gpte Sluffüptung bebeuten? SBir wollen nidjt

„biefen SteuerungSunfug, biefen ©enfergeift in unferer SBaabt".

„SBiffen ©ie wobl, baß Sie unfere Untertanen ftnb!"

„Stein," unterbradj ibn Sabarpe mit gleidjer Heftigfeit,

„nein, baS ftnb wir nidjt, wir finb fo gut, wie Sie, ber

Stepublif unb ben ©efefeen allein untertban, anbere Heeren

baben wir nidjt unb anerfennen wir nidjt!"
Siefe lebbafte erroieberung bewies Htn. Steiget, baß et gu

beftig gewefen fei, et fttedte Saljatpe lädjelnb bie Hanb bim

unb fagte fteunbtia): „Sunger SJtann, erbifeen Sie ftd) nidjt.

*) ©iepe feine »iograpßie in §einttip Sfdjoffe'S pijtorifcßen
Senfwürbigretten, btitter »onb, 1805, ©. 128 unb 131. Sie
vie politique de Monsieur le Colonel Frederic Cesar de la
Harpe, opne Srudott, 1815. ©eite 40, erwöpnt 50 foleper Som*
pptete. — Sie Biographie de M. Frederic Cesar Laharpe,
©.65 unb 66, gctplt bte widjtigflen, ober Bei Weitem niept oEc

©eprtften Saßarpe'S ouf.
**J Sidjotte, ptftorifdje Senfwürbigfeiten, ©. 79. Biographie

de M. Frederic Cesar Laharpe, opne Srudoit, 1818, ©eite 4.
'Sotices biographiques sur le General Frederic Cesar de la
Harpe, par C. Monnard, 1838. ©. 7.
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Alle seine zahllosen Schriften*) schnauben Rache gegen

Bern, dieß Gefühl ist bei ihm vorherrschend.

Die äußere Veranlassung zu seinem Haß gegen Bern

wird von den Biographen Laharpe's **) übereinstimmend in
einer Bemerkung gesucht, die Herr Steiger von Tschugg als

Mitglied der Appellationskammer einst Laharpe gemacht haben

soll. Nachdem dieser zu Gunsten eines Klienten sehr gewagte

Forderungen gestellt hatte, soll Herr Steiger, der mit Laharpe

übrigens befreundet war, bei einem Besuch, den ihm dieser

machte, ohne von seinem Stuhl aufzustehen, Laharpe mit

folgenden Worten empfangen haben:

„Was soll Ihre Aufführung bedeuten? Wir wollen nicht

„diesen Neuerungsunfug, diesen Genfergeift in unserer Waadt'.

„Wissen Sie wohl, daß Sie unsere Unterthanen sind! "

„Nein," unterbrach ihn Laharpe mit gleicher Heftigkeit,

„nein, das sind wir nicht, wir sind so gut, wie Sie, der

Republik und den Gesetzen allein Unterthan, andere Herren

haben wir nicht und anerkennen wir nicht!"
Diese lebhafte Erwiederung bemies Hrn. Steiger, daß er zu

heftig gewesen sei, er streckte Laharpe lächelnd die Hand hin,

und sagte freundlich: „Junger Mann, erhitzen Sie sich nicht.

") Siehe seine Biographie in Heinrich Zschokke's historischen

Denkwürdigkeiten, dritter Band, 1805, S. 128 und 131. Die
vis politique cks Monsieur ls Ovlon«! ?rêckêrie Ossär cks ls,

Harpe, ohne Druckort, 1815. Seile à0, erwähnt 50 solcher
Pamphlete. — Die Liograpnie cks A. ?rscksri« Ossär IisKsrps,
S. 65 und 66, zählt die wichtigsten, aber bei weitem nicht alle

Schriften Laharpe's auf.
Zschokke, historische Denkwürdigkeiten, S. 79. Siograpliis

cke A. l?rêâsrie Oèsar 1,anarps, ohne Druckort, 1818, Seite 4.
'Aotiess bioArgpKiques sur le Osnsrsl ?rêàsrie Ossär cke Is
Harpe, par O. Aonnsrcl, 1838. S. 7.
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©ie baben mid) falfd) »erftanben, Sie wiffen ja, wie lieb

©te mir ftnb."
SlHetn eS war nia)t mebr in ©teigerS Madjt, bie SBunbe

gu beiten, bie er, obne eS gu beabficbtigen, gefdjlagen batte.

Sabarpe »erließ balb barauf bie ©djweig unb würbe im

gabt 1783 burdj bie Saiferin Satbarina II. gum Sebrer ibrer
enfel, bet tufftfdjen ©toßfütften Slleranber unb Sonftantin,
begeidjnet.

Saß bie erften ©djritte ber frangöftfdjen Ste»otution auf
ein ©emütb wie baSjenige Sabarpe'S, einen tiefen einbrud
madjen mußten, ift begreiflidj, batte et bodj fetjon wäbtenb

feineS SlufentpatteS im ©eminatium gu Hatbenftein in ©tau=

Jbünben, alfo faum 15 galjte alt, rote Sfdjoffe »etfidjett*),
ftd) an bem Sau einet fteietn Setfaffung bet eibgenoffenfdjaft,

an erföfung »on ben Untettbanenfdjaften u. f. w. etgöfet!

Sie Jräume ber gugenb follten nun »erwirfltcbt werben,

unb gu bem enbe gab Sabarpe eine Senffdjrift im Srude

berauS, worin er ben Suftanb unb bie Sefdjwerben ber

febroeigerifeben Untettbanen batftedte unb fie auflief, ibte
Setten gu btedjen.

Sei biefer Senffdjrift »erblieb eS aber nidjt, »ietraebr

wart fie ber Seim »on fünfgig anbem**), bie in'S Seutfdje,

3tolienifa)e unb englifdje überfefet, untet »etfdjiebenen gotmen
in öffentlicpen Slättetn etfdjienen ftnb, getefen unb »etbteitet

wutben, obne baß man ben Setfaffet fannte***).

*) ©iebe ßtftorifcße Senfwütbigfeitett, III. »b. @. 76.

**) ©o fagt 3fd)otfe, Senfwütbtgfeitcn, III. »b. ©.84.
***) ©oldje SIuffö|e Soporpe'S Waren g. ».:
1. Sie „Lettres de philantropies", bie im englifdjen Sonbon*

ßprontete erfepienen 1790.
2« Lettres d'Helvetie, aucp tm 8onbon*©ßrontcte, ©eptembet

unb DftoBer 1790.
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Sie haben mich falsch verstanden, Sie wissen ja, wie lieb

Sie mir sind."
Allein es war nicht mehr in Steigers Macht, die Wunde

zu heilen, die er, ohne es zu beabsichtigen, geschlagen hatte,

Laharpe verließ bald darauf die Schweiz und wurde im

Jahr 1733 durch die Kaiserin Katharina II. zum Lehrer ihrer
Enkel, der russischen Großfürsten Alexander und Konstantin,
bezeichnet.

Daß die ersten Schritte der französischen Revolution auf
ein Gemüth wie dasjenige Laharpe's, einen tiefen Eindruck

machen mußten, ist begreiflich, hatte er doch schon während

seines Ausenthaltes im Seminarium zu Haldenstein in Grau-

Zünden, also kaum IS Jahre alt, wie Zschokke versicher!*),
sich an dem Bau einer freiern Verfassung der Eidgenossenschaft,

an Erlösung von den Unterthanenschaften u. f. w. ergötzt!
Die Träume der Jugend sollten nun verwirklicht werden,

und zu dem Ende gab Laharpe eine Denkschrift im Drucke

heraus, worin er den Zustand und die Beschwerden der

schweizerischen Unterthanen darstellte und sie aufrief, ihre
Ketten zu brechen.

Bei dieser Denkschrift verblieb es aber nicht, vielmehr

ward sie der Keim von fünfzig andern**), die in's Deutsche,

Italienische und Englische übersetzt, unter verschiedenen Formen

in öffentlichen Blättern erschienen sind, gelesen und verbreitet

wurden, ohne daß man den Verfasser kannte***).

*) Siehe historische Denkwürdigkeiten, III. Bd. S. 76.

">*) So sagt Zschokke, Denkwürdigkeiten, III. Bd. S. 84.

***) Solche Aufsätze Laharpe's waren z. B. :

1. Die „I.sttrs8 às pliilsmtropies", die im englischen London-
Chrontcle erschienen 1796.

2, l,sttrss à'Uslvstie, auch im London-Chrontele, September
und Oktober 1796.
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gm 3abt 1790 batte Sabatpe im Stamen ber SeWobner

beS SBaabtlanbeS eine Sittfdjrift an bie Stegierung »on Sern

»erfaßt, in weldjer er bie Sufammenbetufung bei waabtlän*

btfdjen ©tänbe Betlangte. Suta) biefe Sittfdjrift, bie et in
btei Slbfepiiften an feinen Settet Amedee de la Harpe,
Hetm gu SJenS, an 5ßotter, nadjmaligen StegietungSftattbaltet
beS Seman*), unb an ©lapte**) gefanbt batte unb Bon

wela)en ein eremptar in bie Hänbe bet Stegietung »on Setn

3. Reflexion sur une proclamation emanee du Grand-Con-
seil de Berne, 3 sept. 1790.

4. gm Mercure National de l'Europe, Journal democratique,
11 decembre 1791.

3m 3opr 1796 unb 97 erfdjlen in SariS, Wo Saßarpe bamalS
leBte, fein größtes SBerf unter bem Sitel:

5. Essai sur la Constitution du Pays de Vaud, par le
Colonel Frederic Cesar Laharpe.

6. 3m 3abr 1796. Notice sur le General Amedee Laharpe.
7. Enumeration des principaux griefs du peuple vaudois

ä la charge des Oligarchies de Berne et de Fribourg.
Paris, 1797.

8. De la neutralite des gouvernement? de la Suisse depuis
1789. — Paris, 1797.

9. Des interets de la republique francaise consideres rela-
tivement aux oligarchies helvetiques. Paris, 1797.

10. Aux habitants du Pays de Vaud, 1797.

©obonn folgten bte oud) BefonberS oBgebrudten:
11. Instructions pour I'assemblee repräsentative de la repu¬

blique Lemanique. Janvier 1798, unb om ©djluß un
modele de petition, wie eS bem frangöftfdjen Sireftorium
eingereicht Würbe.

Siefe teßtere ©djrift Wor boS Signal gut Steootutton ber

SBaabt.

*) ©iebe Sfcßoffe, Senfwürbigfeiten, »b. III. ©. 85.

**) ©tepe vie politique de M. le Colonel F. C. de Laharpe,
©eite 11.
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Im Jahr 1790 hatte Laharpe im Namen der Bewohner
des Waadtlandes eine Bittschrift an die Regierung von Bern

verfaßt, in welcher er die Zusammenberufung der waadtlan»

dischen Stände verlangte. Durch diese Bittschrift, die er in
drei Abschriften an seinen Vetter Ameckes cle Ig Usrpe,
Herrn zu Dens, an Polier, nachmaligen Regierungsstatthalter
des Leman*), und an Glayre**) gesandt hatte und von
welchen ein Exemplar in die Hände der Regierung von Bern

3. lìstlexion sur uns proclamation émanes àu Oranà-Oon-
seil às Lerne, 3 sept. 1790.

4. Im Usrcure Rational às l'Lurops, journal àsmoeratique,
11 àscsmbrs 1791.

Im Jahr 1796 und 97 erschien in Paris, wo Laharpe damals
leite, sein größtes Werk unter dem Titel:

5. Lssai sur Is, constitution àn ?avs àe Vauà, psr le
Oolonsl ?rèàèrie Ossär I,aKarpe.

6. Im Jahr 1796. Notice sur le Ksnêral ^.msàêe 1,aKarpe.
7. Enumeration àes principaux griets àu peuple vauàois

s, ls, ckarge àes OligarcKiss àe Lerns et àe ?ribourg.
?aris, 1797.

8. Le Is, nsutrslitê àes gouvernements àe ls Luisse àepuis
1789, — ?sris, 1797.

9. Des intérêts àe la république française eonsiàêrês rsla-
tivement aux oligarckies belvêtiques. ?»ris, 1797.

10. Kabitants àu ?avs às Vauà, 1797.

Sodann folgten die auch besonders abgedruckten:
11. Instructions pour l'assemblee representative às la repu-

dlique 1,êmanique. Zanvier 1798, und am Schluß un
moàèle àe pétition, wie es dem französischen Direktorium
eingereicht wurde.

Diese letztere Schrift war das Signal zur Revolution der

Waadt.
*) Siehe Zschokke, Denkwürdigkeiten, Bd. III. S. 85.

°°"°) Siehe vis politique àe N. Is OolonsI O. àe I,aKarps,
Seite 11.



gelangte, erfttbt biefe etft, weldjen geinb fie in bet Setfon
Sabatpe'S beftfee unb wobei all' bie Singriffe ritbrten, weldje

bie Steffe allet Sänbet gegen bie betnifcpe Hettfcpaft in bet

SBaabt entbielt. Sie> Sdjtitte, welcbe bie Stegietung »on

Setn bei bet Saifetin Satbatina II. gegen Sabatpe tbat,
inbem fte ibr jene Senffdjrift überfanbte, batten biefen nur
nod) mebr erbittert, inbeffen mußte er für einmal ftd) tubig
»etbalten, ba ibm bie Saiferin unterfagt batte, fo lange er

an ibtem Hof Betwette, ftdj in bie politifdjen Slngelegenpeiten

Pet ©cbweig gu mifdjen.

Slllein im gabt 1795, nad) bet Setbeitaüjung beS ©toß*

fütften Slleranbet, Betließ Sabatpe SetetSbutg unb taufte ftdj

in bet Stäbe Bon ©enf ein Sanbgut, um wenigftenS in bet

Stäbe feinet Heimat gu fein. Salb abet fiebelte et, nadjbem

ibm mitgetbeilt wotben Wax, baß et ira galt bet Settetung
beS bemifdjen ©ebietS gefängtidj eingegogen werten follte,

nad) SatiS übet.

Son biefem Seitpunft an legte et bann aucb bei feinen

Sublifationen bie Stnonpmität ab unb untetgeidjnete bie meiften

berfelben *).
Sie Stegierung Bon Setn bat ibten SJtängel an ©toß*

mutb, Sabatpe gegenübet, tbeuet begaplt, unb mit ibt bie

gange ©djweig, benn baS ©etnütp Sabatpe'S, bet mit gättlidjet
Siebe an feinem Sätet bing, »erbitterte fid) burdj biefe ge*

wattfame Trennung »on ben ©einen, unb fein gangeS SBefen

fodjte Stadje. Sie befttgen ©djriften, bte feiner geber »on

nun an entfloffen, ad' bie gntriguen, benen et ftdj b'ngab,

um baS ftangöfifdje Siteftotium gegen Sein aufguteigen,

*) ©s erfajtenen nun in rafcper gotge bte Bereits Begetdjncten

©djriften (fiepe gweitoorpergepenbe ©eite, 3te 3eote).

gelangte, erfuhr diese erst, welchen Feind sie in der Person

Laharpe's besitze und woher all' die Angriffe rührten, welche

die Presse aller Länder gegen die bernische Herrschaft in dcr

Waadt enthielt. Die, Schritte, welche die Regierung von

Bern bei der Kaiserin Katharina II. gegen Laharpe that,
indem sie ihr jene Denkschrift übersandte, hatten diesen nur
noch mehr erbittert, indessen mußte er für einmal sich ruhig
verhalten, da ihm die Kaiserin untersagt hatte, so lange cr

an ihrem Hof verweile, sich in die politischen Angelegenheiten

der Schweiz zu mischen.

Allein im Jahr 1795, nach der Verheimthung des

Großfürsten Alexander, verließ Laharpe Petersburg und kaufte sich

in der Nähe von Genf ein Landgut, um wenigstens in der

Nähe seiner Heimat zu sein. Bald aber siedelte er, nachdem

ihm mitgetheilt worden war, daß er im Fall der Betretung
des bernischen Gebiets gefänglich eingezogen werden sollte,

nach Paris über.

Von diesem Zeitpunkt an legte er dann auch bei seinen

Publikationen die Anonymität ab und unterzeichnete die meisten

derselben ^°).

Die Regierung von Bern hat ihren Mangel an Großmuth,

Laharpe gegenüber, theuer bezahlt, und mit ihr die

ganze Schweiz, denn das Gemüth Laharpe's, der mit zärtlicher

Liebe an seinem Vater hing, verbitterte sich durch diese

gewaltsame Trennung von den Seinen, und sein ganzes Wesen

kochte Rache. Die heftigen Schriften, die seiner Feder von

nun an entflossen, all' die Intriguen, denen er sich hingab,

um das französische Direktorium gegen Bern aufzureizen,

*) Es erschienen nun in rascher Folge die bereits bezeichneten

Schriften (siehe zweitvorhergehende Seite, 3te Note).



baben bauptfädjltdj in biefer Serbannung aus ber geliebten

Heimat ibreri ©runb *).
Serjenige aber, ber ben SUtutlj unb bie ©ebulb bat, fid)

burdj all' biefe ©djriften Sabarpe'S, in roeldjen ftets wieber

biefelben entfteltungen, falfdjen Sluffaffungen, Uebertreibungen,

Serbädjtigungen unb Serläumbungen »otfontmen, butdjguat*
beiten, wirb gang erftaunt fein, niept auf gewiebtigere unb

begrünbetere Slnflagen gu ftoßen.

Stad) längerem ©djroanfen batübet, ob roit ben Haupt*

inbalt bei Sefdjwetben Sabatpe'S unfetn Sefetn Botlegen unb

bie Sdjtitte in erinnetung bringen follen, bie Sabatpe im
Setein mit einigen anbetn SBaabtlänbetn bei bem ftangöfifdjen

Siteftotium getban bat, um baSfelbe gut gntetBentton in ben

Stngelegenbetten bei Sdjweig gu befummelt, bat fteb bei unS

bie Uebetgeugung gebilbet, baß ber Siograpp SJtouffonS bie

Sflidjt auf fteb babe, Sabarpe unb feine Seftrebungen aus

*) Soporpe fagt in fetner StedjtfettigungSfdjrift, bie er im
geBruar 1800 ben gefejjgeBenben Stötpen §el»etienS eingefanbt
potte, barüBer gcigenbeS:

„3dj patte unter bet §onb Bei ber Stegierung oon »ern (Sr*

funbigungen emjiepcn laffen, um gu Wiffen, oB biefelBe metner
Jtüeffepr §inberniffe in ben SBeg legen Würbe; bie Slntwort War,
boß »efeplc auSgefteÜt Worben feien, mid) an ben ©tengen ongu*
palten, ©o wor id) nocp einer SIBwefetttjett »on 13 3«ßten
»erurttjeitt, meinen »ötertießen §eerb nie wieber gu feljen, weit
einige priotlcgttte gamilien eS nidjt paßen Wollten. SttS icp bte

©ipfel ber Sttpen Wieber gu ©efiäjte Befom, fo fptad) id) gu mir
fetBft: bort wopnen beine SSerWonbte, beine greunbe, bie ®c*

föprten beiner gugenb, bort finb alte ©egenftänbe beiner 3U=

netgung! niemals fottft bu biefeißen Wteberfepen. »ürger @efe|=

geBer, »ergeBet einem ©eödjteten ben Statp: „§ütet (Sud) »or
f oldjen ©efeijen, bie ein enblofeS SSerBannungSurtpcil ouSfpredjen.

3br Wiffct nidjt, WaS ber gu unternehmen »ermag, ber oon ipm
gelieBte ©egenftänbe Wieber gu feßen »erlangt."

haben hauptsächlich in dieser Verbannung aus der geliebten

Heimat ihren Grund ^),
Derjenige aber, der den Muth und die Geduld hat, sich

durch «ll' diese Schriften Laharpe's, in welchen stets wieder

dieselben Entstellungen, falschen Auffassungen, Uebertreibungen,

Verdächtigungen und Verläumdungen vorkommen, durchzuarbeiten,

wird ganz erstaunt sein, nicht auf gewichtigere und

begründetere Anklagen zu stoßen.

Nach längerem Schwanken darüber, ob wir den Hauptinhalt

der Beschwerden Laharpe's unsern Lesern vorlegen und

die Schritte in Erinnerung bringen sollen, die Laharpe im
Verein mit einigen andern Waadtländern bei dem sranzösischen

Direktorium gethan hat, um dasselbe zur Intervention in den

Angelegenheiten der Schweiz zu bestimmen, hat sich bei uns
die Ueberzeugung gebildet, daß der Biograph Moussons die

Pflicht auf sich habe, Laharpe und feine Bestrebungen aus

*) Laharpe sagt in seiner Rechtfertigungsschrift, die er im
Februar 18M den gesetzgebenden Rathen Helvetiens eingesandt

hatte, darüber Folgendes:
„Ich hatte unter der Hand bei der Regierung von Bern

Erkundigungen einziehen lassen, um zu wissen, ob dieselbe meiner
Rückkehr Hindernisse in den Weg legen würde; die Antwort war,
daß Befehle ausgestellt worden seien, mich an den Grenzen
anzuhalten. So war ich nach einer Abwesenheit von 13 Jahren
verurtheilt, meinen väterlichen Heerd nie wieder zu sehen, weil
einige privilegirte Familien es nicht haben wollten. Als ich die

Gipfel der Alpen wieder zu Gesichte bekam, so sprach ich zu mir
selbst: dort wohnen deine Verwandte, deine Freunde, die

Gefährten deiner Jugend, dort sind alle Gegenstände deiner

Zuneigung! niemals sollst du dieselben wiedersehen. Bürger Gesetzgeber,

vergebet einem Geächteten den Rath: „Hütet Euch vor
solchen Gesetzen, die ein endloses Verbannungsurtheil aussprechen.

Ihr wisset nicht, was der zu unternehmen vermag, der vvn ihm
geliebte Gegenstände wieder zu sehen verlangt."
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feinen eigenen Scpriften gu fenngeicbnen, gutnat baS öffentlidje
Seben SJtouffonS im Slnfang namentlidj fo eng mit bemjenigen

Sabarpe'S Berwoben ift, baß gum Serftänbniß beS erftern ein

etnbltd in bie HanblungSweife beS tefetetn unumgänglidj

nötljig ift.
Sabarpe ttitt in feinen Scpriften einetfeits als gütfptedjet

beS SBaabtlanbS unb anbeteifeits als gütfptecbet gtanfteidjS

gegen Sera unb bie ©djweig im Slltgemeinen in bie Scbranfen;

er begetdjnet ben SBeg, ben bie Släger gu betreten paben,

um fid? Stedjt gu Berfdjaffen, ©enugtbuung gu erpalten unb

ibre gntereffen für bie Sufunft gu wabren.
SllS gütfptecbet bet SBaabt gäblt et in fetnet Sdjtift,

bie ben litel fübtt: Enumerations des principaux griefs
du peuple vaudois ä la charge des oligarchies de Berne

et de Fribourg, Paris 1797, folgenbe 14 Sefdjwetben auf,

weldje bie SBaabt gegen Setn unb gteibutg etpeben fönne:

1. Sie etfte Sefdjwetbe betrifft bie Slußetadjtfefeung beS

gwifdjen bem Hergog Sari 111. Bon Sabopen unb ben

Santonen Sern unb greiburg im gapr 1530 gu

©t. guiien abgefdjloffenen SertrageS.
Sa biefer Sertrag Borfa)reibe, Sern unb greiburg follten

bie SBaabt e»entuetl fo beftfeen, wie fte ber Hergog felbft

befeffen babe, fo batten Sern unb greiburg bie SBaabt naa)

beren eroberung im gabr 1536 nid)t unter fteb »ertbeilen,

fonbern biefelbe als ©efammtbeit beftfeen unb bie waabtlän*

btfdjen ©tänbe, fo wie fte waten, fottbefteben laffen follen;

ebenfo bätte baS Sanb nidjt in eingelne StmtSbegitte getbeilt

werten follen. enbltdj etblidt Sapatpe in bet gewaltfamen

etnfübtung ber Steformation eine britte Serfefeung ber urfprüng*
Itcben waabtlänbifdjen Serfaffung*).

*) ©teje Enumeration des principaux griefs du peuple
vaudois, etc. ©. 16—19.
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seinen eigenen Schriften zu kennzeichnen, zumal das öffentliche

Leben Moussons im Anfang namentlich so eng mit demjenigen

Laharpe's verwoben ist, daß zum Verständniß des erstern ein

Einblick in die Handlungsweise des letztern unumgänglich

nöthig ist.

Laharpe tritt in seinen Schriften einerseits als Fürsprecher

des Waadtlands und andererseits als Fürsprecher Frankreichs

gegen Bern und die Schweiz im Allgemeinen in die Schranken;

er bezeichnet den Weg, den die Kläger zu betreten haben,

um sich Recht zu verschaffen, Genugthuung zu erhalten und

ihre Interessen für die Zukunft zu wahren.

Als Fürsprecher der Waadt zählt er in seiner Schrift,
die den Titel führt: ^numérations cks« prinoipsux Ariels
«lu peuple vsuckois s Is ekarge clés oliFgroKies cle IZerne

et cis kViboui-K, psris 1797, folgende 14 Beschwerden auf,

welche die Waadt gegen Bern und Freiburg erheben könne:

1. Die erste Beschwerde betrifft die Außerachtsetzung des

zwischen dem Herzog Karl III. von Savoyen und den

Kantonen Bern und Freiburg im Jahr 1830 zu

St. Julien abgeschlossenen Vertrages.
Da dieser Vertrag vorschreibe, Bern und Freiburg sollten

die Waadt eventuell so besitzen, wie sie der Herzog selbst

besessen habe, so hätten Bern und Freiburg die Waadt nach

deren Eroberung im Jahr IS36 nicht unter sich vertheilen,

sondern dieselbe als Gesammtheit besitzen und die waadtlândischen

Stände, so wie sie waren, fortbestehen lassen sollen;

ebenso hätte das Land nicht in einzelne Amtsbezirke getheilt
werden sollen. Endlich erblickt Laharpe in der gewaltsamen

Einführung der Reformation eine dritte Verletzung der ursprünglichen

waadtlândischen Verfassung*).

*) Siehe Eaurnêratiou clss principaux grists cku peuple
vauckois, etc. S. 16—19.
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Siefe Steuetungen alte batten abei nadj ber Stnftdjt beS

Htn. Sabatpe'S feinen recptlidjen Seftanb, fo lange bet Hetgog

»on Sa»open bie Seftfeetgteifung bet SBaabt nidjt anertannt

babe; bieß gefdjab abet etft buta) ben fogenannten Setttag
Bom 30. Oftober 1564, weldjer gu Saufanne gwifdjen bem

Hetgog emanuel Sbilibett Bon ©aoopen unb ben Stänben

Setn unb gteibutg untet bet Setmittlung bet unpattbettfdjen

eibgenöfftfdjen Otte abgefdjtoffen wotben wat.
Sabatpe nimmt nun an, eS fei in einem befonbem Slttifel

biefeS SetttagS bie Stufredjtbaltung ber 93ri»itegien, Stecbte

unb Uebungen bet SBaabt auSbebungen wotben; babutd) fei

abet offenbat mittelbar bie Sluftedjtbaltung beS SetttagS

»on St. guiien unb folglid) bie Untbeilbatfeit beS roaabt»

länbifa)en ©ebieteS unb bie Seftätigung bet alten Setfaffung
unb bet Stanbe bet SBaabt auSgefptodjen wotben*).

*) Sine teieptfertigete unb unbegrünbetete flaatSredjtlicpe »e-
pouptung ift Wopl niemals aufgeftellt Wotben; Würbe Soparpe

biefelBe »epouptung niept gum ßunbertften SJtai in atten feinen

©cßrtften unb fogar nocp in fetner testen »om gabt 1832 (Obser-
vations sur l'ouvrage intitule: Precis historique de la
revolution du canton de Vaud, Lausanne 1832) Wieberpolen, fo
müßten wir BegWetfeln, baß er felbft je an bie »egrünbtpett biefer
»efepwerbe gegtauBt poBe. Soparpe gißt felBft gu, nidjt gewußt

gu paBen, boß biefer angeBlidje Sßertrog, ber ein ©d)iebrid)ter*
fpruep (ber ©tobt unb Sonben bei einliff (eilf) eibgenöffifepen Orten
gwifdjen »ern unb ©o»op) War, urfprüngtiep burep ben ©tobt*
fdjreißer golfner »on »afel beutfaj aBgefaßt worben fet, unb

eBenfo boß berfelße erft nadj langem ©udjen im frangöftfcpen
Sttdji» aufgefunben Würbe.

Sa Sopotpe fetbji ben beutfepen Urtejt, bei im »einer Slrdjio
liegt, wopl niemals etngefepen pat, fo etlouBen Wir unS, ben

Strittet, auf ben er fta) Beruft, pier oufgunepmen, Wie et im
»b. 17, SIBtpeitung II, ber Sammlung eibgenöfftfeper ätßfdjiebe,

ouf ©. 1501 nadjgetefen Werben tonn. Siefer Strittet tautet:
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Diese Neuerungen alle hatten aber nach der Ansicht des

Hrn, Laharpe's keinen rechtlichen Bestand, so lange der Herzog

von Savoyen die Besitzergreifung der Waadt nicht anerkannt

habe; dieß geschah aber erst durch den sogenannten Vertrag
vom 30. Oktober 1564, welcher zu Lausanne zwischen dem

Herzog Emanuel Philibert von Savoyen und den Ständen

Bern und Freiburg unter der Vermittlung der unpartheiischen

eidgenössischen Orte abgeschloffen worden war,

Laharpe nimmt nun an, es sei in einem besondern Artikel
dieses Vertrags die Aufrechthaltung der Privilegien, Rechte

und Uebungen der Waadt ausbedungen worden; dadurch sei

aber offenbar mittelbar die Aufrechthaltung des Vertrags
von St. Julien und folglich die Unteilbarkeit des

waadtlândischen Gebietes und die Bestätigung der alten Verfassung

und der Stände der Waadt ausgesprochen worden*).

°°) Eine leichtfertigere und unbegründetere staatsrechtliche
Behauptung ist wohl niemals aufgestellt worden; würde Laharpe
dieselbe Behauptung nicht zum hundertsten Mal in allen seineu

Schriften und sogar noch in seiner letzten vom Jahr 1832 (Odssr-
vs,ti«n8 sur l'ouvrais intitul«: ?rsei8 Kistorious cls ls, rsv»
lution clu sàntoli cls Vsncl, 1,s.uss,nns 1832) wiederholen, so

müßten wir bezweifeln, daß er selbst je an die Begründtheit dieser

Beschwerde geglaubt habe. Laharpe gibt selbst zu, nicht gewußt

zu haben, daß dieser angebliche Vertrag, der ein Schiedrichterspruch

(der Stadt und Landen dcr einliff(eilf) eidgenössischen Orten
zwischen Bern und Savoy) war, ursprünglich durch den

Stadtschreiber Falkner von Basel deutsch abgefaßt worden sei, und

ebenso daß derselbe erst nach langem Suchen im französischen

Archiv aufgefunden wurde.
Da Laharpe selbst den deutschen Urtext, der im Berner Archiv

liegt, wohl niemals eingesehen hat, so erlauben wir uns, den

Artikel, auf den er sich beruft, hier aufzunehmen, wie er im
Bd. IV, Abtheilung II, der Sammlung eidgenössischer Abschiede,

auf S. 1561 nachgelesen werden kann. Dieser Artikel lautet:
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Sie gweite Sefdjwerbe SaparpeS lautet:

es feien bie waabtlänbifdjen ©ewobnbeitSredjte (cou-

tumiers) unb ©efefebücbet obne Sugug bet waabtlän*

bifdjen ©tänbe abgefaßt wotben unb bapet als nia)t
»otbariben gu bettadjten.

„3um ottjten §oßen wir bie ©dnbmämter Bebadjt, boS mit ber

nödjflen »orgenben Süterung atten fonberBaren Sßerfonen (Sbeln

unb Unebeln aucp ollen ©tätten, Sörffern unb Gomunen on 3r«m
fonberBaren ©ütern, (SigentpumBen, Seepnen, SBetbtgängen, SBalb*

ferten, folgeren, SMberen, guten ©wonpeiten, SJrüdjen unb

©eredjtigfeiten, wie bte jepiger 3^t(; 3n ©ang unb
UeBung finbt nügit Benommen, nodj »ertpebtget ftn. ©onber
boS mengfltdjer bet DBerfcpt polß unserptnbett Bp ftner potge*
»racpten ©erecpttgfett gewerb unb Beftgmtg, aucp Bp ftnem »tteff
unb ©igten BeltBen fette."

3m 3apr 1564, als bieß feftgefejjt Würbe, Wor aBer boS

SBaabtlanb feit Balb 30 3atjten gwifepen »ern unb greiBurg
getpetlt, unb Beibe »egttfe Waren in eingelne Stemter getpeilt,
im Bernifetjen Speit aBer Wor bte Steformation tängft eingeführt,
bie ©tänbe enblidj fonnten fepon wegen ber Trennung beS SanbeS

unter gwei »erfdjiebene ©outoeränitöten niept mepr in ber früpetn
SBeife »erfammelt Werben!! Surdj ben »orftepenben Strittet
Würbe aBer ber statas quo gewöprleißet, Wie er bamalS Wor!!

SBie fepr ftdj üBrigenS ßoporpe üBer bie alte SSerfoffung ber
SBaabt unb bie »ebeutung bei fogenannten Woabtlönbtfcpen ©tänbe
irrte, etpettt om beutüdjften ouS ber »ottrefflidjen, unWtberlegt
geBlieBenen ©djrtft StiflauS griebrtdjS »on SKüluten (beS fpätern
©djuttijetßen), bie im 3aljr 1797 unter bem SEttel: Recherches
histoi-iques sur les anciennes assemblees des Etats du Pays
de Vaud im Sruef erfdjtenen ift.

Soporpe pot ober üBerbteß gängliep üBerfepen, boß in golge
ber im 3aljr 1588 in Saufanne auSgeBrodienen SSerfdjWörung
ber Srieg gwifdjen »ern unb ©aoopen Bofb Wieber ouSBroep,

bet bann butd) ben grieben »on Scpon »om 11. DftoBer 1589

Beenbtgt würbe, fo Wie, baß »ern bte SBaabt, (bo ber gttebe
»on Stpon BernerifdjcrfettS nidjt ratifigut worben ift) fpätet nidjt
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Die zweite Beschwerde Laharpes lautet:
Es seien die waadtlândischen Gewohnheitsrechte (eou-

tumisi-8) und Gesetzbücher ohne Zuzug der waadtlândischen

Stände abgefaßt worden und daher als nicht

vorhanden zu betrachten.

„Zum achten Haben wir die Sandmänner bedacht, das mit der

nächsten vorgenden Lüterung allen sonderbaren Personen Edeln
und Unedeln auch allen Stätten, Dörffern und Comunen an Iren
sonderbaren Gütern, Eigenthumben, Lechnen, Weidtgängen, Wald-
ferten, Holzeren, Velderen, guten Gwonheiten, Prücken und

Gerechtigkeiten, wie die jetziger Zytt In Gang und
Uebung sindt nüzit benommen, noch verthediget sin. Sonder
das mengklicher der Oberkeyt halb unverhindert by finer harge-
prachten Gerechtigkeit gewerd und besitzung, auch by finem Brieff
und Siglen beliben solle."

Im Jahr 1564, als dieß festgesetzt wurde, war aber das
Waädtland feit bald 36 Jahren zwischen Bern und Freiburg
getheilt, und beide Bezirke waren in einzelne Aemter getheilt,
im bernischen Theil aber war die Reformation längst eingeführt,
die Stände endlich konnten schon wegen der Trennung des Landes

unter zwei Verschiedene Souveränitäten nicht mehr in der frühern
Weise versammelt werden!! Durch den vorstehenden Artikel
wurde aber der status quo gewährleistet, wie er damals war!

Wie sehr sich übrigens Laharpe über die alte Verfassung dcr
Waadt und die Bedeutung der sogenannten waadtlândischen Stände
irrte, erhellt am deutlichsten aus der vortrefflichen, unwiderlegt
gebliebenen Schrift Niklaus Friedrichs von Mülinen (des spätern

Schultheißen), die im Jahr 1797 unter dem Titel: KseKsreKe«

Kisto,-iquss sur les anciennes assemblées àes Mats àu?avs
às Vauà im Druck erschienen ist.

Laharpe hat aber überdieß gänzlich übersehen, daß in Folge
der im Jahr 1588 in Lausanne ausgebrockenen Verschwörung
der Krieg zwischen Bern und Savoyen bald wieder ausbrach,
der dann durch den Frieden von Nyon vom 11. Oktober 1589

beendigt wurde, so wie, daß Bern die Waadt, (da der Friede
von Nyon berncrischcrfcits nicht ratifizirt worden ist) später nicht
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3. eine SerfaffungSBetiefeuitg beftepe in bem Serbot att
bie ©emeinben, getnetnfante Sittfdjiiften einguretdjen,

als golge bet ©inttjeitung in »etfdjtebene Obetämtet.

4. SotpotationS* unb SriBateigentpum fei burdj ©efefee

unb ©bitte beriefet worben, weldje bie Satiigiet erlaffen

baben.

5. Set Stüdfauf bet geuballaften fei nidjt nut nidjt ertaubt,

fonbetn eS feien biefe lefetem noa) etfdjwett woiben!!

6. es feien etnfubt*, StuSfubt* unb 3)utäjfubtgötle ein*

gefübrt worben, bie ben Serfebr erfdjwerten.

7. Sie ©taatSeinfünfte feien unter bte regterenben gamilien
»ertbeitt worben.

8. eine weitere SerfaffttngSüetlefeung wirb erblidt in ber

gorberung blinben ©eborfamS gegenübet ber Stegietung,

in bet Selobnung bet Selatoten, in ben ©ttafuttbeilen,
welcbe Sättigtet in eigenet Sadje fällten, — in will*

fütttdjen unb gefefelidjen Sltteftationen (enlevemens).

ftaft beS ©djtebSridjterfpiudjS »on 1564, ber burdj ben SBteber*

auSßrudj beS firiegS froftloS geworben War, fonbetn traft beS

om 23. 3uni 1617 gwifdjen Sort (Smanuel unb ber ScepuBl« »ern
aBgefcptoffenen SSertrogS unb froft bet StenunctotionSurfunbe
beS §ergogS Sort gmonuel rüdftdjtltd) ber SBaabt »om gteiäjen
Saturn Befaß. Sie Sßrätenfion Saparpe'S ifi aBer niept nur nidjt
ftoatStedjtlidj Begrünbet, fonbetn üBerpoupt unoernünftig; benn
fo etfepeint unS boS »efireSen, ein Sanb on feiner (Sntwieffung
»erpinbern unb Bei mtttelalterlidjen Drgamfotionen feftpolten gu
WoEen, Wäprenb riugSperum neueS SeBen Waltet. Stud) pat ftdj
Sapatpe Wopt geßütet, als er felBft gur SJladjt gelangte, bie 3u=
ftänbe »on 1530 wieber perguftetten, Weldje bie »einer, wie er

Bepouptete, fcoft bem SSertrag »on ©t. 3ulien nidjt »etönbern

burften, bo fie bie SBaabt fo Beft|en feilten, Wte fte ber §ergog
»on ©aoopen bamalS Befeffen poBe.
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3. Eine Verfassungsverletzung bestehe in dem Verbot an
die Gemeinden, gemeinsame Bittschriften einzureichen,

als Folge der Eintheilung in verschiedene Oberämter,

4. Korvorations- und Privateigenthum sei durch Gesetze

und Edikte verletzt worden, welche die Patrizier erlassen

haben.

5. Der Rückkauf der Feudallasten sei nicht nur nicht erlaubt,

sondern es seien diese letztern noch erschwert worden!!

6. Es seien Einfuhr-, Ausfuhr- und Durchfuhrzölle ein¬

geführt worden, die den Verkehr erschwerten.

7. Die Staatseinkünfte seien unter die regierenden Familien

vertheilt worden.

8. Eine weitere Verfassungsverletzung wird erblickt in der

Forderung blinden Gehorsams gegenüber der Regierung,

in der Belohnung der Delatoren, in den Strafurtheilen,
welche Patrizier in eigener Sache fällten, — in
willkürlichen und gesetzlichen Arreftationen (enlèvemens).

kraft des Schiedsrichterspruchs von 1564, der durch den
Wiederausbruch des Kriegs kraftlos geworden war, sondern kraft des

am 23. Juni 1617 zwischen Karl Emanuel und der Republik Bern
abgeschlossenen Vertrags und kraft der Renunciationsurkunde
des Herzogs Karl Emanuel rücksichtlich der Waadt vom gleichen
Datum besaß. Die Prätension Laharpe's ist aber nicht nur nicht
staatsrechtlich begründet, sondern überhaupt unvernünftig; denn
fo erscheint uns das Bestreben, ein Land an seiner Entwicklung
verhindern und bei mittelalterlichen Organisationen festhalten zu
wollen, während ringsherum neues Leben waltet. Auch hat sich

Laharpe wohl gehütet, als er selbst zur Macht gelangte, die

Zustände von 1536 wieder herzustellen, welche die Berner, wie er

behauptete, kraft dem Vertrag von St. Julien nicht verändern

durften, da sie die Waadt so besitzen sollten, wie sie der Herzog
von Savoyen damals besessen habe.
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9. Surdj bte Sefefeung beS SBaabtlanbeS in ben gabren
1781 unb 1791 unb bura) bie aufgehellten StesotutionS*

getidjte unb ipte ungetedjten Uttbeile fei bie legte

Spur bet gteibeit »einlebtet wotben.

10. Sutdj bie im gabr 1791 gu Saufanne geforberte

ebtetbietige Slbbitte (amende honorable) fei bie Ser*

faffttng ber SBaabt mit güßen getreten worben.

11. Sie Seitung bet SJtilttätangelegenbeiten unb bie oberfte

Seitung beS geridjtlidjen SerfabrenS burcp bie Satrigier
fei ben ©efefeen guwiber.

12. SaS Solf fei abfidjtlidj »erbummt wotben, um eS um

fo leidjtet bepettfdjen gu fönnen.

13. Sie Steutralität fei burdj Sern unb greiburg Beriefet

unb baburdj baS SBotjt tprer Untertbanen gefäprbet

worben.

14. Sie etntbeilung ber Sürger SernS unb greiburgS in

StegimentS* unb ScidjtregimentSfäbige watb als lefetet

Sefajwetbepunft angefübrt.

Sieß ftnb bie Sefdjwerben, bie Sabarpe StamenS ber

SBaabt gegen Setn glaubte erijeben gu follen
SBirb baoon abgefepen, baß Sabarpe bie ariftofratifdje

StegierungSform überbaupt niebt für gwedmäßtg pielt, unb

baß et ben ©inn bet Setttäge, buta) Welcpe bte SBaabt an
Setn gelangte, entroebet niebt fannte obet mißbetftanb, fo

bleibt im ©tunbe nut bie Sefdjwetbe übrig, baß baS Set*

fabten bet Stegietung im gabt 1791, wo wegen an fta)

unbebeutenbet «Sreigniffe ein außeiotbentlidjeS ©eridjt aufge*

fteftt wotben wat, baS patte Uttbeile fällte, ein ungefefelidjeS

gewefen fei.

Stodj unbegtünbetet unb babei nodj »iel gepäfftget waten
abet bie Sefdjwetb.en, bie Sabatpe gleidjfam als gütfptedjet
granfretdjs in gwei Sdjriften untet bera Sitel:
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9. Durch die Besetzung des Waadtlandes in dm Jahren
1781 und 1791 und durch die aufgestellten Revolutionsgerichte

und ihre ungerechten Urtheile sei die letzte

Spur der Freiheit vernichtet worden.

10. Durch die im Jahr 1791 zu Lausanne geforderte

ehrerbietige Abbitte (smsncis Konorsbls) sei die

Verfassung der Waadt mit Füßen getreten worden.

11. Die Leitung der Militärangelegenheiten und die oberste

Leitung des gerichtlichen Verfahrens durch die Patrizier
sei den Gesetzen zuwider.

12. Das Volk fei absichtlich verdummt worden, um es um
so leichter beherrschen zu können.

13. Die Neutralität sei durch Bern und Freiburg verletzt

und dadurch das Wohl ihrer Unterthanen gefährdet

worden.

14. Die Eintheilung der Bürger Berns und Freiburgs in

Regiments- und Nichtregimentsfähige ward als letzter

Beschwerdepunkt angeführt.

Dieß sind die Beschwerden, die Laharpe Namens der

Waadt gegen Bern glaubte erheben zu sollen!
Wird davon abgesehen, daß Laharpe die aristokratische

Regierungssorm überhauvt nicht für zweckmäßig hielt, und

daß er den Sinn der Verträge, durch welche die Waadt an
Bern gelangte, entweder nicht kannte oder mißverstand, so

bleibt im Grunde nur die Beschwerde übrig, daß das

Verfahren der Regierung im Jahr 1791, wo wegen an sich

unbedeutender Ereignisse ein außerordentliches Gericht aufgestellt

worden war, das harte Urtheile fällte, ein ungesetzliches

gewesen sei.

Noch unbegründeter und dabei noch viel gehässiger waren
aber die Beschwerden, die Laharpe gleichsam als Fürsprecher

Frankreichs in zwei Schriften unter dem Titel:
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De la Neutralite des gouvernants de Ia Suisse depuis
l'annee 1789 unb Des interets de la Republique frangaise
consideres relativement aux Oligarchies helvetiques et ä

l'etablissement d'une republique independante dans la

Suisse francaise, im gabt 1797 in SariS bem Sruef

übergab.

Seadjbem in bet etftera biefet ©djriften gunäcbft alle

Stüdftdjten unb SBobltbaten aufgegäblt Worten ftnb, weldje

bie ftangöfifdje Stepublif bet Sdjweig babe angebeiben laffen,

wetben fteben Sünfte etwäpnt, butdj weldje bie Steuttalität

ber ©cbweig, granfreid) gegenüber, »erlefet worben fein foll,
unb gwar fei bieß :

1. baburdj gefdjeben, baß bie fdjweigerifdjen Stegierungen

fteb »fn Slnfang an feinblidj gegen bie ftangöfifdje

Steootution auSgefptodjen baben, baß bie bretfarbige

Sofarbe webet »on ben im ftangöfifdjen Sienft fteben*

ben ©djweigetn, nocb »on grangofen auf bera ©ebiet

ber ©cbweig getragen werten bürfte; baß wegen ber

Serntdjtung beS SdjweigergarberegimentS am 10. Sluguft

1792 in ber Sdjweig eine allgemeine Srauer angeotbnet

worben fei, ftatt baß man bie Offtgiere bätte bafür

beftrafen follen, baß fte ibten Jruppen auf baS Solf

gu fdjießen befablen.

2. Sura) bte Sutbung ftangöftfdjer eontrereöotutionärS

in ber frangöfifdjen Sepweig, burcp bie Sitbung ber

armee noire, ber Sdjaaren Sonbe'S auf fdjroeigerifdjem

©ebiet; butdj bie Untetftüfeungen, bie bem Stingen »on

eonbe unb ben Hetten b'StutidjampS unb SJtirabeau

gu Sbeil gemoiben feien, bura) bie ©eftaltung bon

SepotS »on Stefruten in ber Stäbe »on Saufanne unb

in ben Oberämtern Sonmont, Stpon, Siomatnmotier,

Doerbon.
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De Is ^eutrslile «les gouvernants 6s Is Luisse depuis
l'année 1789 und Oes intérêts cls la Uèpublicius française
«onsicièrès rèlslivement aux OÜAgrctiies Kelvèticzues et s

l'établissement 6'uns rèpubliqus inclèpenclsnts clsns Is

Luisse frsnosise, im Jahr 1797 in Paris dem Druck

übergab.

Nachdem in der erstern dieser Schriften zunächst alle

Rücksichten und Wohlthaten aufgezählt worden sind, welche

die französische Republik der Schweiz habe angedeihen lassen,

werden sieben Punkte erwähnt, durch welche die Neutralität
der Schweiz, Frankreich gegenüber, verletzt worden sein soll,

und zwar sei dieß:
1. dadurch geschehen, daß die schweizerischen Regierungen

sich von Anfang an feindlich gegen die französische

Revolution ausgesprochen haben, daß die dreifarbige
Kokarde weder von den im französischen Dienst stehenden

Schweizern, noch von Franzosen auf dem Gebiet

der Schweiz getragen werden durfte; daß wegen der

Vernichtung des Schweizergarderegiments am 10. August

1792 in der Schweiz eine allgemeine Trauer angeordnet

worden sei, statt daß man die Offiziere hätte dafür

bestrafen sollen, daß sie ihren Truppen auf das Volk

zu schießen befahlen.

2. Durch die Duldung französischer Contrerevolutionärs

in der französischen Schweiz, durch die Bildung der

grmès noirs, der Schaaren Sonde's auf schweizerischem

Gebiet; durch die Unterstützungen, die dem Prinzen von

Conds und den Herren d'Autichamps und Mirabeau

zu Theil geworden seien, durch die Gestattung von

Depots von Rekruten in der Nähe von Lausanne und

in den Oberämtern Bonmont, Nyon, Romainmotier,

Averdon.
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Surdj bte Sienftleiftungen bet H«ten Siflidjobp,

StouffilTon, Spomaffet, Sltpaub, SeS»igneS unbSlraiet*)
3. Sutd) bte Setbteitung falfdjet Slffignaten, bie in eng*

lanb »etfettigt unb buta) eontteteöotutionätS in bei

Sdjweig ausgegeben worben feien, obne baß bie Se=

treffenben beftraft worben waten, beüot bie ftangöfifdje

Stegietung bieß »etlangt unb bie Sdjlupfwinfel ber

gälfdjet Betgetgt batte.

4. Sabutd), baß bie Sättigtet ß0n sgetn, Sugem, gteibutg
unb Solotputn unb biejenigen einiget beraoftattfdjet

Santone an ben SJtaßtegeln ber Soalition Slntbeit ge*

nommen batten, inbem man Slnno 1790 öfterreidjifdjen

Jruppen geftattet babe, baS SiSttjum Safel gu befefeen,

unb inbem man, nadjbem bie gtangofen in Sabopen

eingetüdt waren, ©enf befefet habe unter bem Sotgeben,
bie Unabljättgigfeit ©enfS fei in ©efabt.

5. Sabutd), baß man ben öftetteiäjifdjen Sebörben im

SreiSgau erlaubt babe, Sruppen in bie Sifdjof*Safer=
fa)en Sanbe gu werfen, wäbtenb bet gütft=Sifdjof als

SDcitglieb beS oberrbeinifdjen SreifeS fiep an bie bottige

StetSBetfammlung pätte wenben follen.

6. Saburä), baß »om ©ebiet ber Santone Sem, Solotbutn
unb gteibutg aus, Slbteffen naa) gtanfteidj gefanbt

worben feien, weldje bte Seftimmung batten, bort ben

Sürgerftieg angufadjen.

7. Sabuta), baß bie SJtitgltebei bet ftangöfifdjen ©efanbt*

fdjaft, nadjbem bet Sonoent auf baS SJtanifeft bet

Soalition geantwortet batte, allen mögliepen Unbilben

*) ©iepe De la neutralite des Gouvernants de la Suisse
depuis l'armee 1789, par le Colonel Frederic Cesar Laharpe,
Paris 1797, ©. 22 unb folgenbe.
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Durch die Dienstleistungen der Herren Pillichody,

Roussillon, Thomasset, Arpaud, Desvignes undAmiel*)
3. Durch die Verbreitung falscher Assignaten, die in Eng-

land verfertigt und durch Contrerevolutionärs in der

Schweiz ausgegeben worden seien, ohne daß die

Betreffenden bestraft worden wären, bevor die französische

Regierung dieß verlangt und die Schlupfwinkel der

Fälscher verzeigt hatte.

4. Dadurch, daß die Patrizier von Bern, Luzern, Freiburg
und Solothurn und diejenigen einiger demokratischer

Kantone an den Maßregeln der Koalition Antheil
genommen hatten, indem man Anno 1,796 österreichischen

Truppen gestattet habe, das Bisthum Basel zu besetzen,

und indem man, nachdem die Franzosen in Savoyen

eingerückt waren, Genf besetzt habe unter dem Vorgeben,

die Unabhängigkeit Genfs sei in Gefahr.

5. Dadurch, daß man den österreichischen Behörden im

Breisgau erlaubt habe, Truppen in die Bischof-Basel'-

schen Lande zu werfen, während der Fürst-Bischof als

Mitglied des oberrheinischen Kreises sich an die dortige

Kreisversammlung hätte wenden sollen.

L. Dadurch, daß vom Gebiet der Kantone Bern, Solothurn
und Freiburg aus, Adressen nach Frankreich gesandt

worden seien, welche die Bestimmung hatten, dort den

Bürgerkrieg anzufachen.

7. Dadurch, daß die Mitglieder der französischen Gesandt¬

schaft, nachdem der Konvent auf das Manifest der

Koalition geantwortet hatte, allen möglichen Unbilden

6) Siehe Os ls neutralité àes Oouverosnis cks ls, Luisse
àepuis l'année 1789, par le Oolonsl l?rsclêrie Ossär I>aKarpe,
?aris 1797, S. 22 und folgende.
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auSgefefet gewefen feien, wie benn bie ftangöftfd)en ©e;

fanbten Sentonöille unb SJtatet in ©taubünben butd) bie

Oefterreidjer attetitt wotben feien, waS nidjt ben bünb*

netifcben Sattigiem altein gut Saft gelegt werten bütfe.

gm gabt 1792 fei baS in ptemonteftfdjen Sienften ftebenbe

Stegiment Stettlet bet ©efangennebmung buta) bie gtangofen

nut babutd) entgangen, baß eS übet SernifdjeS; unb SBattifets

gebiet raatfcpitt fei, um fiep in Slofta wiebet mit bet piemon*

tefifdjen Sltmee gu Beteinigen.

gm gapt 1793 abet fei ein einfatl bet piemontefifa)en

Stuppen in gtanfteid) babuta) untetftüfet werten, baß ben

pemontefen bie Senufeung beS gtoßen St. Senujatb unb

beS Col de Balme für SBaffen* unb SJtunitionSfenbung

geftattet worben fei, ja eS babe bem SJtatquiS be ©alles buta)

ben waabtlänbifdjen esfabtonSdjef Setgiet b'gllenS fogat
Saüalletie gugefübtt wetben follen, wotan bte Sieraontefen

SJtängel batten.

Sen betnifdjen Sättigtet Hengi, Hauptmann in öftette'tdji*

fd)en Sienften, babe man auf bernifebem ©ebiet geftattet,
bie öfterreidjifdjen Sefetteute gu fammeln u. f. w.

JbrilS am Scpluß biefet Scptift, tpeilS in bet anbetn
oben genannten *) begeidjnet Sabatpe bann bie SJtittel, weldje

gtanfteidj anwenben fottte, um ftd) gegen bie fdjmeigetifdjen

Oligardjien gu fdjüfeen.

Siefe Scprift würbe gur Seit ber eröffnung beS SongreffeS »ott

Staftabt gefdjrieben unb batte ben Swed, granfreia) gu beftimmen,

bie SBaabt als fetbftftänbige Stepublif anetfennen gu laffen.

Sabatpe fotb.tte burd) biefelbe bie unter ber Stegierung

»on Sern unb greiburg lebenben SBaabttänber auf, »on ber

*) Des interSts de la Republique i'rancaise consideres
relativement aux oligarchies helvetiques. Paris 1797.

Seiner Knfdjsnbucfi. 1864. 7
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ausgesetzt gewesen seien, wie denn die sranzösischen Ge-

sandten Semonville und Maret in Graubünden durch die

Oesterreicher arretirt worden seien, was nicht den bünd-

nerischen Patriziern allein zur Last gelegt werden dürfe.

Im Jahr 1792 sei das in piemontesischen Diensten stehende

Regiment Stettler der Gesangennehmung durch die Franzosen

nur dadurch entgangen, daß es über Bernisches- und Wallisergebiet

marschirt sei, um sich in Aosta wieder mit der

piemontesischen Armee zu vereinigen.

Im Jahr 1793 aber sei ein Einfall der piemontesischen

Truppen in Frankreich dadurch unterstützt worden, daß den

Piemontefen die Benutzung des großen St. Bernhard und

des <IoI 6e öslme für Waffen- und Munitionssendung

gestattet worden sei, ja es habe dem Marquis de Salles durch

dm waadtlândischen Eskadronsches Bergier d'Jllens sogar

Kavallerie zugeführt werden sollen, woran die PieMontefen

Mangel hatten.

Den bernischen Patrizier Henzi, Hauptmann in österreichischen

Diensten, habe man auf bernischem Gebiet gestattet,

die österreichischen Deserteure zu sammeln u. s. w,

Theils am Schluß dieser Schrift, theils in der andern

oben genannten bezeichnet Laharpe dann die Mittel, welche

Frankreich anwenden sollte, um sich gegen die schweizerischen

Oligarchien zu schützen.

Diese Schrift wurde zur Zeit der Eröffnung des Kongresses von

Rastadt geschrieben und hatte den Zweck, Frankreich zu bestimmen,

die Waadt als selbstständige Republik anerkennen zu lassen.

Laharpe ford.rte durch dieselbe die unter der Regierung

von Bern und Freiburg lebenden Waadtländer auf, von der

Oes intérêts cks 1«, République t'rs,rio,siss eorisicksrss
rslätiveiusut sux oligsrekiss Kslvstiquss. ?g,ris 1797.

Berner Taschenbuch. iSSi. 7
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ftangöfifdjen Stepublif, weldje ben Sertrag »on 1564 gewäbt*

leiftet babe, biefelbe ©eredjtigfeit gu »etlangen, weldje Seltlin,
eie»en unb SBotmS gu Jbeil gewotben fei, »etwaptte ftdj

inbeffen gegen bie Slbftdjt, bie SBaabt mit gtanfteidj gu

»ereinigen.

Siadjbem er feine SJtitbürger gewarnt, ben Serfpredjungen

nidjt gu trauen, bie Sern madje unb bte jefet ebenfowenig

gebalten Würben, als biejenigen, bie im gabt 1790 gemacbt

wotben feien, fdjlteßt et feine Slnfptadje wöttlidj wie folgt:
„Heloten beS SBaabtlanbeS wenn bet Scpall bet Sanonen

„nod) in einen H^tgen wiebetpallt, bte im Oftober 1791 bie

„(amende honorable) Stbbitte »erfünbtgten, gu wetdjet eute

„Seamten buta) anmaßenbe Sattigiet gegwungen wotben finb;
„wenn ibt bie entwütbigung euieS StanbeS empfinbet, fo

„fann eute SBabt niept groeifelbaft fein, ibt wertet einmütbig

„ben ©cpufe bet gtoßen Station »etlangen, bte allein im

„©tanbe ift, eud) in ben ©enuß eutet Stedjte wiebet etngu*

„fefeen, unb eute banfbaien Stacbfommen werten bie ©tünbet

„bet waabtlänbifdjen Stepublif fegnen."
Um anbetfeitS gianfteidj gu beftimmen, in bte Slngelegen*

beiten bet SBaabt gu inteteeniten, etinnett Sabaipe batan,

baß et in feinet Stofdjüte übet bie fdjweigerifdje Steuttatität

bewiefen habe:

1. baß bie ftangöfifdje Stegietung ben fdjweigetifdjen Sa*

ttigietn nidjt ttauen bütfe, fo lange baS oligatdjifdje
Stegiment in bet ©djweig fottbaute;

2. baß bet ftangöfifdjen Stegietung eine ©enugtbuung
gebübte gut ©üpne füt bie butdj bie Sattigiet beah

ftdjtigten Stnfdjläge;
3. baß bet jefeige Slugenblid bei geeignete fei, um biefe

©enugtbuung gu etlangen unb eine anbete Otbnung
bet Singe eingufiibten, weldje gtanfteidj ©idjetpeit
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französischen Republik, welche den Vertrag von 1S61 gemährleistet

habe, dieselbe Gerechtigkeit zu verlangen, welche Veltlin,
Eleven und Worms zu Theil geworden sei, verwahrte sich

indessen gegen die Absicht, die Waadt mit Frankreich zu

vereinigen.
Nachdem er seine Mitbürger gewarnt, den Versprechungen

nicht zu trauen, die Bern mache und die jetzt ebensowenig

gehalten würden, als diejenigen, die im Jahr 1790 gemacht

worden seien, schließt er seine Ansprache wörtlich wie folgt:
„Heloten des Waadtlandes wenn der Schall der Kanonen

„noch in euren Herzen miederhallt, die im Oktober 1791 die

„(smencke Koriorsbls) Abbitte verkündigten, zu welcher eure

„Beamten durch anmaßende Patrizier gezwungen worden find?

„wenn ihr die Entwürdigung eures Standes empfindet, so

„kann eure Wahl nicht zweifelhaft sein, ihr werdet einmüthig

„den Schutz der großen Nation verlangen, die allein im

„Stande ist, euch in den Genuß eurer Rechte wieder

einzusetzen, und eure dankbaren Nachkommen werden die Gründer

„der waadtlândischen Republik segnen."

Um anderseits Frankreich zu bestimmen, in die Angelegenheiten

der Waadt zu interveniren, erinnert Laharpe daran,

daß er in seiner Broschüre über die schweizerische Neutralität

bewiesen habe:

1. daß die französische Regierung den schweizerischen Pa¬

triziern nicht trauen dürfe, so lange das oligarchiche

Regiment in der Schweiz fortdaure:
2. daß der französischen Regierung eine Genugthuung

gebühre zur Sühne für die durch die Patrizier
beabsichtigten Anschläge:

3. daß der jetzige Augenblick der geeignete sei, um diese

Genugthuung zu erlangen und eine andere Ordnung
der Dinge einzuführen, welche Frankreich Sicherheit
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gewäbte gegen bte SBieberijolung bon Unternebmungen,
bie bießmal glüdlid) »ereitelt worben feien.

IlS Sortbeile, welcbe auS ber Sermdjtung beS otigatäjifd)en
StegimenteS unb bet Seftetung beS tteueften SunbeSgenoffen

gtanfteidjS, beS fdjmeigetifcben SolfeS, b^rborgepen werben,

fübrt Sabarpe folgenbe an:
Sin ber ©renge gtanfteidjS »etnidjtet, werten bie Oli*

gatcben niept mebr ein SJtufter fein für biejenigen, Welcbe

bafelbft bie Hettfcbaft ber prt»i(egirten Saften gutüdwünfdjen.
ebenfo wie bie Sattigiet im gnteteffe ibtet eigenen Selbft*

erijaltung bem Stepräfentotibfpftem gtanfteicpS abgeneigt fein

muffen, ebenfo innig »etbunben werben bie „Heloten," b. Ij.
baS fdjweigerifdje Solf, biefem ©pftem fein, bem eS feine

greibeit berbanfe.

Sie frangöftfdje ©renge »on Safel bis gum Fort de la

Cluse werbe, obne baß eS granfreid) etwas tofte, burdj ein

Solf gefdjüfet werben, beffen gnrereffen etbeifdjen, bie Sugänge

gu »etttjetbigen unb beffen Sataillone gtanfreta) als Sotttob
bienen wetben.

gn bem einfluß, ben gtanfteid) in bet Sepweig butcb

Setftöiung ber Otigardjie erwerben toerbe, foll eS aber allein

feine ©enugtbuung ftnben, gutnal bie beutfdjcn ©cpweiger,

welcbe 3/4 bei einwopnet bilben, fo febt an ibtet ©ptadje
unb iljten ©ewobnpeiten unb Sitten bangen, baß gabrijun*
berte erforterlid) Waten, um fte gu gtangofen gu madjen.

SlnbetS »erbalte eS ftdj mit ben Sewobnern bet ftangöfifdjen

©djweig, Weldje butdj ©ptadje, buta) ©itten unb butep baS

bunfle Sewußtfein früherer Sufammengepörigfeit beiber Sölfer
ibren frangöftfd)en Stacpbatn nape »etwanbt, bie Hettfdjaft
ibtet beutfdjen SanbSteute mit SBibetwitlen etttagen unb

biefelbe getne btedjen wutben, um ibte Unabpängigfeit gu

etiingen, wenn bieß opne allgu große ©efapren gefdjeben
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gewähre gegen die Wiederholung von Unternehmungen,
die dießmal glücklich vereitelt worden seien.

Als Vortheile, welche aus der Vernichtung des oligarchischen

Regimentes und der Befreiung des treuesten Bundesgenossen

Frankreichs, des schweizerischen Volkes, hervorgehen merden,

führt Laharpe folgende an:
An der Grenze Frankreichs vernichtet, werden die

Oligarche!, nicht mehr ein Muster sein für diejenigen, welche

daselbst die Herrschaft der privilegirte« Kasten zurückwünschen.

Ebenso wie die Patrizier im Interesse ihrer eigenen

Selbsterhaltung dem Repräsentativsystem Frankreichs abgeneigt sein

müssen, ebenso innig verbunden werden die „Heloten," d. h.

das schweizerische Volk, diesem System sein, dem es seine

Freiheit verdanke.

Die französische Grenze von Basel bis zum kort cle Is

teluse werde, ohne daß es Frankreich etwas koste, durch ein

Volk geschützt werden, dessen Interessen erheischen, die Zugänge

zu vertheidigen und dessen Bataillone Frankreich als Vortrab
dienen werden.

In dem Einfluß, den Frankreich in der Schweiz durch

Zerstörung der Oligarchie erwerben werde, soll es aber allein

seine Genugthuung finden, zumal die deutsch m Schweizer,

welche 2/4 der Einwohner bilden, so sehr an ihrer Sprache

und ihren Gewohnheiten und Sitten hangen, daß Jahrhunderte

erforderlich wären, um sie zu Franzosen zu machen.

Anders verhalte es sich mit den Bewohnern der französischen

Schweiz, welche durch Sprache, durch Sitten und durch das

dunkle Bewußtsein früherer Zusammengehörigkeit beider Völker

ihren französischen Nachbarn nahe verwandt, die Herrschaft

ihrer deutschen Landsleute mit Widermillen ertragen und

dieselbe gerne brechen würden, um ihre Unabhängigkeit zu

erringen, wenn dieß ohne allzu große Gefahren geschehen
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tonnte, „©lüdlidjerweife," witb bemetft, „bat bie ftan*

„göftfdje Stegietung unbeftteitbate Zikl, um in biefem Jpril
„bet ©a)weig ben ipten gntereffen entfpredjenben einfluß gu

„gewinnen."
gn Setreff beS Unterwallis fprtdjt ficb Sabatpe folgen*

betmaßen aus *) :

„©einet Seit butd) bie Semoftaten beS Obet*
„walltS, bte betmaligen Herten beS SanbeS, ge*
„waltfara Bon ©aoopen getrennt, muß biefer
„Segirf Bon Steuern wieber mit bera Separteraent
„SJtontblanc Bereinigt werben, fowobl traft ber
„Stedjte, weldje bie frangöftfdje Stepublif »om
„Hetgog bon ©aBopen erworben, als traft ber
„©enugtbuung, weldje man ber frangöfifa)en Ste*

„gierung für bie burd) bte Satrigier beS Obet*
„Wallis im gabt 1793 Betübte hoppelte Jteu*
„lofigfeit fdjulbig ift.

„Sie Sottbeile biefet Seteinigung finb ein*
„leueptenb. ©ie witb bie ©tengen beS Sepatte*
„ments SJtontblanc betöottftänbigen, boS fottan
„im Sterben buta) ben ©enfetfee unb baS linfe
„Stboneufet begtengt fein witb, unb gleidjgeitig
„etbält gtanfteid) babutd) eines bet widjtigften
,(l3:bote gtalienS in feine Hanb, inbem eS Hett bet

„Sugänge gum gtoßen ©t. Setnbatb witb. Sie
„Untetwatlifei wünfdjen lebbaft biefe Seteini*
„gung unb etwatten freubig, »on ber Jprannei
„ibrer jefeigen Herren befreit gu werben."

*) ©iepe Des interSts de la Republique francaise considei-

res relativement aux oligarchies helveciques. Paris 1797.
©. 20 unb folgenbe.
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könnte. „Glücklicherweise," wird bemerkt, „hat die

französische Regierung unbestreitbare Titel, um in diesem Theil

„der Schweiz den ihren Interessen entsprechenden Einfluß zu

„gewinnen."

In Betreff des Unterwallis spricht sich Laharpe
folgendermaßen aus*):

„Seiner Zeit durch die Demokraten des Ober-
„wallls, die dermaligen Herren des Landes,
gewaltsam von Savoyen getrennt, muß dieser
„Bezirk von Neuem wieder mit dem Departement
„Montblanc vereinigt werden, sowohl kraft der
„Rechte, welche die französische Republik vom
„Herzog von Savoyen erworben, als kraft der
„Genugthuung, welche man der französischen
Regierung für die durch die Patrizier des Ober-
„wallis im Jahr 1793 verübte doppelte
Treulosigkeit schuldig ist,

„Die Vortheile dieser Vereinigung sind ein-
„leuchtend. Sie wird die Grenzen des Departements

Montblanc vervollständigen, das fortan
„im Norden durch den Genfersee und das linke
„Rhoneufer begrenzt sein wird, und gleichzeitig
„erhält Frankreich dadurch eines der wichtigsten
„,Thore Italiens in seine Hand, indem es Herr der

„Zugänge zum großen St. Bernhard wird. Die
„Unterwalliser wünschen lebhaft diese Vereinigung

und erwarten freudig, von der Tyrannei
„ihrer jetzigen Herren befreit zu werden,"

*) Siehe Dss intérêts cke l«, Röpudliqus trs.noaise eonsickö-

rss rsls,tiverasnt aux «ligàroniss Kslvsriquss. t?s,ris 1797.

S. 20 und folgende.
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gn Setreff ber Sepenbengen beS ebemaligen SiS*
tbumS Safel bemecft Sabatpe:

„©ie befteben in ben fleinen ©ebieten Bon Steuenftabt

„unb bet Slbtei SeUelap, in bet Herrfcbaft Otbatn, bent

„Serg Sieffe unb ben fdjönen Jbäletn »on 3JtotietS=©tanb»al

„unb etguel (baS St. gramettbal), beten Sewobnet gtoße

„^Privilegien genießen, unb bie mit einigen eibgenöfftfdjen

„Orten eng »erbünbet waren, obne inbeffen aufgubören,

„Untertanen beS SifctjofS gu fein, ber gütft beS SteicbeS

„unb SJtitglieb beS obettpeinifcben SreifeS war. Sa feiner

„biefer ©ebietStbeite eibgenöffifdjer ©tunb unb Soben wat,
„ift eS begreiflieb, baß bie grangofen, bte mit bem Sifajof
„Srieg fübrten, fie befefeten.

„Stbet bie ftangöfifdje Stegietung, butdj fdjroetgetifdje Stb*

„ georbnete getäufdjt, bie beforgten, bie grangofen werben ficb

„in nädjfter Stäbe »on Sern, Siel unb ©olotbum feftfefeen,

„unterließ eS, um baburdj *baS Uebelwollen ber Satrigier gu

„'befänftigen, obige Segirfe bem Separtement SJtontterrible

„eingttberleiben.

„gft biefeS Ueberfeben unwibettuflidj Obfdjon Hein

„»on Umfang, fo baben biefe ©ebietStbeite bod) ben Sotgug,

„bie Sugänge gu ben Separteraenten beS flftonttettible unb

„beS SoubS gu beden, bie ©renge gtanfteidjS gu »etftätfen

„unb bie Setbinbung mit ben fdjiffbaten gtüffen unb See'n

„bet Sdjroeig gu etleidjtem.

„UebrigenS wetbe bie frangöftfdje Stegietung benfelben

„Sroect etteidjen, wenn fte auS biefen ©ebietStbeilen eine

„befonbete, untet ibtem einfluß ftebenbe Stepublif bilben unb

„ben einfluß bet Setnet* unb Solotbutnet=Sattigiei bafelbft

„btedjen werte, ben biefe getn »etewigen mödjten."

gn Setteff beS SBaabtlanbeS febteibt Sabarpe:
Sie SBaabt, bie wie ein Sreiecf fteb gwifeben bie Separte*
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In Betreff der Dependenzen des ehemaligen
Bisthums Basel bemerkt Laharpe:

„Sie bestehen in den kleinen Gebieten von Neuenstadt

„und der Abtei Bellelay, in der Herrschaft Orvain, dem

„Berg Dieffe und den schönen Thälern von Motiers-Grandval

„und Erguel (das St. Jmmerthal), deren Bewohner große

„Privilegien genießen, und die mit einigen eidgenössischen

„Orten eng verbündet waren, ohne indessen aufzuhören,

„Unterthanen des Bischofs zu sein, der Fürst des Reiches

„und Mitglied des oberrheinischen Kreises war. Da keiner

„dieser Gebietstheile eidgenössischer Grund und Boden war,
„ist es begreiflich, daß die Franzosen, die mit dem Bischof

„Krieg führten, sie besetzten.

„Aber die französische Regierung, durch schweizerische Ab-

„ geordnete getäuscht, die besorgten, die Franzosen werden sich

„in nächster Nähe von Bern, Biel und Solothurn festsetzen,

„unterließ es, um dadurch'das Uebelwollen der Patrizier zu

,/besänftigen, obige Bezirke dem Departement Montterrible

„einzuverleiben.

„Ist dieses Uebersehen unwiderruflich? Obschon klein

„von Umfang, so haben diese Gebietstheile doch den Vorzug,

„die Zugänge zu den Departementen des Montterrible und

„des Doubs zu decken, die Grenze Frankreichs zu verstärken

„und die Verbindung mit den schiffbaren Flüssen und See'n

„der Schweiz zu erleichtern.

„Uebrigens werde die französische Regierung denselben

„Zweck erreichen, wenn sie aus diesen Gebietstheilen eine

„besondere, unter ihrem Einfluß stehende Republik bilden und

„den Einfluß der Berner- und Solothurner-Patrizier daselbst

„brechen werde, den diese gern verewigen möchten."

In Betreff des Waadtlandes schreibt Laharpe:
Die Waadt, die wie ein Dreieck sich zwischen die Departe-
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mente beS guta, beS Slin unb beS SJtontblanc bineinfd)iebt,

ftebe feit 1536 unter ber Sotmößigfeit ber Serner-- unb

gteibutgetoligata)en, bie in golge eines am 18. Oftobet 1530
mit bem Hetgog Satt »on Saoopen abgefdjtoffenen SetttagS
ba»on Seftfe etgtiffen baben.

Suta) bie Sift bet Setnet* unb gteibutget=Sattigiet feien

bie Stedjte ber SBaabt außer ©ebraudj gefommen, wäbrenb

baS Sanb untet bet faoopifdjen Hettfdjaft burdj einen Sanb*

Bogt regiert rootben fei, beffen Sotlmadjten burdj bie fonfti*
tuttonetlen ©efefee befdjränft waren.

gm gobr 1564 babe ber fergog »on Sa»open buta)

ben Setttag »on Saufanne auf bieß Sanb »etgidjtet, babei

aber auSbrüdtiä) bie Stiöilegien bet Sewobnet »otbebalten *).
Slm 26. Slptil 1565 babe gtanfteid) biefen Setttag gatantitt,
unb babutd) bie Stiöilegien beS waabtlänbifdjen SolfeS.

Staft biefet ©atantie, weldje ftiUfdjweigenb butcb ben

Setttag »on Solotbutn »on 1777 unb, butep ein Seftet beS

Stationalfon»entS »om 20. Sluguft 1792 beftätigt wotben fei,

fowie in golge bet butd) ben Sönig »on Satbinien an bie

ftangöfifdje Stepublif gemadjten eeffton feinet Stedjte als Hetgog

»on Sa»open, fönne bie ftangöfifdje Stegietung »on Sem

unb gteibutg fotbetn:
1. Sie Seteinigttng aftet Segitfe, weldje »otmatS baS

SBaabtlanb bilbeten, in eine S™bing.

2. Sie Steftitution ber Stiöilegien, weldje bie Sewobnet

bet SBaabt »etloten baben unb untet benen baS roidj*

tigfte baSjenige wat, butdj eine Stationalöetfammlung,
weldje man bie Stanbe nannte, tegiett gu wetben.

*) SBit »etweifen auf bte State auf ©eite 92, Wo bet Sitt. 8
beS ©djtebSiidjterfprudjS »om 30. DftoBer 1564 aßgebrueft Wot*
ben Ifl.
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mente des Jura, des Ain und des Montblanc hineinschiebt,

stehe seit 153K unter der Botmäßigkeit der Berner- und

Freiburgeroligarchen, die in Folge eines am 18. Oktober 1530
mit dem Herzog Karl von Savoyen abgeschlossenen Vertrags
davon Besitz ergriffen haben.

Durch die List der Berner- und Freiburger-Patrizier seien

die Rechte der Waadt außer Gebrauch gekommen, während

das Land unter der savoyischen Herrschaft durch einen Landvogt

regiert worden sei, dessen Vollmachten durch die

konstitutionellen Gesetze beschränkt waren.

Im Jahr 1564 habe der Herzog von Savoyen durch

den Vertrag von Lausanne auf dieß Land verzichtet, dabei

aber ausdrücklich die Privilegien der Bewohner vorbehalten

Am 26. April 1565 habe Frankreich diesen Vertrag garcmtirt,
und dadurch die Privilegien des waadtlândischen Volkes.

Kraft dieser Garantie, welche stillschweigend durch den

Vertrag von Solothurn von 177? und, durch ein Dekret des

Nationalkonvents vom 20. August 1792 bestätigt worden sei,

sowie in Folge der durch den König von Sardinien an die

französische Republik gemachten Cession seiner Rechte als Herzog

von Savoyen, könne die französische Regierung von Bern

und Freiburg fordern:
1. Die Vereinigung aller Bezirke, welche vormals das

Waädtland bildeten, in eine Provinz.
2. Die Restitution der Privilegien, welche die Bewohner

der Waadt verloren haben und unter denen das

wichtigste dasjenige war, durch eine Nationalversammlung,
welche man die Stünde nannte, regiert zu werden.

*) Wir verweisen auf die Note auf Seite 92, wo der Art. 8

des Schiedsrichterspruchs vom 30. Oktober 1564 abgedruckt worden

ist.
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Siefe Serfammlung ber wirtiidjen, burdj alle ©emeinben

ernannten SolfSbelegirten werbe bann gu unterfudjen

baben, ob bie Serlefeung ber Serfaffung wäbrenb

260 gabten burdj bie Herren »on Sern unb greiburg
nidjt beredjtige:

a. „Sie Unabbängigfeit gu ptotTamiien,
b. „ben ©djufe ber frangöftfdjen Stepublif angurufen,

c. ,,»on ben Sernern unb greiburgern Stedjenfcbaft

„übet ibte Setwaltung unb entfdjäbigung bafüt

„gu »etlangen, baß feit 1536 baS einfommen beS

„SolfeS »etfdjleubett wotben fei."
Stad)bem Sabatpe bann alle Sottbeile betbotgeboben, bie

für granfreia) aus einer berartigen Stefonftituirung bet SBaabt

entfptingen wetben, unb bie ©tünbe angefübtt batte, watum
bie SBaabt nidjt in gtanfteidj einoerteibt, fonbem als felbft*

ftänbiget ©taat otganifttt wetben follte, begeidjnet et ben

SBeg, bet gegenübet bei SBaabt eingefdjlagen werten folle;

biefet foll batin befteben, boß entwebet:

1. bie ftangöfifdje Stepublif als ©atant bet Setttäge unb

weil ibt eine ©enugtbuung »on Seite bet Ofigatdjien
»on Sern unb gteibutg gebübte, bie einbetufung unb

ungeftötte Setbanblung bet waabtlänbifdjen Stanbe

»etlangen fonnte, obet baß

2. bie ftangöfifdje Stepublif aua) guwatten fönne, bis fte

gu biefet gntet»ention butd) bie Sewobnet bet SBaabt

eingelaben wetbe, wenn biefelben nidjt untet bem

Stucf einet teoolutionäten gnquifttion ftanben; baber

benn eingig bie in granfreia) wobnenben SBaabtlänber

biefe gntereention angurufen im gälte waten, wenn
bie ftangöfifdje Stegietung anettennen wolle, baß fte

füt ben Slugenblid bie notbwenbigen Slbeofaten ibteS

SanbeS feien, (les avocats necessaires de leur pays);
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Diese Versammlung der wirklichen, durch alle Gemeinden

ernannten Volksdelegirten werde dann zu untersuchen

haben, ob die Verletzung der Verfassung während

S60 Jahren durch die Herren von Bern und Freiburg
nicht berechtige:

s. „Die Unabhängigkeit zu proklamiren,
b. „den Schutz der französischen Republik anzurufen,

e. „von den Bernern und Freiburgern Rechenschaft

„über ihre Verwaltung und Entschädigung dafür

„zu verlangen, daß seit 1536 das Einkommen des

„Volkes verschleudert worden sei."

Nachdem Laharpe dann alle Vortheile hervorgehoben, die

für Frankreich aus einer derartigen Rekonstituirung der Waadt

entspringen werden, und die Gründe angeführt hatte, warum
die Waadt nicht in Frankreich einverleibt, sondern als selbst-

ftändiger Staat organisirt werden sollte, bezeichnet er den

Weg, der gegenüber der Waadt eingeschlagen werden solle:

dieser soll darin bestehen, daß entweder:

1. die französische Republik als Garant der Verträge und

weil ihr eine Genugthuung von Seite der Oligarchien

von Bern und Freiburg gebühre, die Einberufung und

ungestörte Verhandlung der waadtlândischen Stände

verlangen könnte, oder daß

Z. die französische Republik auch zuwarten könne, bis sie

zu dieser Intervention durch die Bewohner der Waadt

eingeladen werde, wenn dieselben nicht unter dem

Druck einer revolutionären Inquisition ständen: daher

denn einzig die in Frankreich wohnenden Waadtländer

diese Intervention anzurufen im Falle wären, wenn
die französische Regierung anerkennen wolle, daß sie

für den Augenblick die nothwendigen Advokaten ihres

Landes seien, (les svoosts neoesssires äs leur psvs);



104

3. Sie Setitton biefet tefetem wütbe bie Sefdjwetben

aufgöblen unb bie gemachten Setfucbe, um bie fonfti*
tutionelle Stefotm gu etgielen.

Sie Seträtpereten, weldje bie Satrtgier gegen granf*
reia) begangen baben, würben babei ftarf betont werben,

unb baS Segebreit würbe bapin geben: einberufung
ber Slbgeorbneten ber ©emeinben, ura bie Stanbe gu

bilben; Scpufe für bie greibeit ber SBablen unb ber

Serbanbtungen ber Stanbe.
4. SlHeS auf bie SBabten Segügtidje, bie notbwenbigen

Steformen unb bte etften SJlaßtegeln bet Setfammlung,
baS gu etlaffenbe SJtamfeft follen bem ©atanten (granf*
tetdj) »ot bem Stude mitgeteilt wetben.

5. Set ©atant witb allen Stötungen bet öffentlidjen

Stube, bet Seetnttädjtigung beS eigentbumS unb ber

Stiöattacbe entgegentreten.

Sie Soften follen butcb Sein unb gteibutg gebedt

wetben; gu bem enbe foll baS im SBaabtlanb gelegene

eigentpum bet Sattigiet fo weit als nötbig mit Se*

feblag belegt werten*).

*) 3n einer Stote wogt Soporpe gu Bepoupten, »ern, boS

einen Bebeutenben ©cpag poBe, ber tpeilS im StotppouS, tpeilS
in StorBurg aufBewaprt werbe, ßeftpe 40,000 Sßjb. ©terl. Stenten

in englifdjen gonbS I unb poBe ben (Spurfürfien »on ©adjfen
unb »apern, bem §ergog »on SBürtemBetg, ben frangöftfcpen
bringen ©elb borgeliepen, üBerbteß Beft|e eS ungepeure SOtogogine,

3eugpöufer, unb gtoße Somänen I!
Jjjieß baS nidjt bie frangöftfdjen §eere, bie Bei ben trcftlofen

bamaligen ginangguftänben granfieidjS nidjt Begaplt Wetben fonn*
ten, in'S Sanb rufen!! burdj boS 33otfpiegeln »on ©djäßen, bie

nur in ber (Stnßilbung beS Qexxn Soparpe Beftonben!! SBir

paBen oBen Stote Seite 72 erwäpnt, wie pocp fiep bei Betnifdje
©tootSfdjop Beltef.
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Die Petition dieser letztern würde die Beschwerden

aufzählen und die gemachten Versuche, um die

konstitutionelle Reform zu erzielen.

Die Verräthereien, welche die Patrizier gegen Frankreich

begangen haben, würden dabei stark betont werden,

und das Begehren würde dahin gehen: Einberufung
der Abgeordneten der Gemeinden, um die Stände zu

bilden; Schutz für die Freiheit der Wahlen und der

Verhandlungen der Stände.

Alles auf die Wahlen Bezügliche, die nothwendigen

Reformen und die ersten Maßregeln der Versammlung,
das zu erlassende Manifest sollen dem Garanten (Frankreich)

vor dem Drucke mitgetheilt werden.

Der Garant wird allen Störungen der öffentlichen

Ruhe, der Beeinträchtigung des Eigenthums und der

Privatrache entgegentreten.

Die Kosten sollen durch Bern und Freiburg gedeckt

werde«! zu dcm Ende soll das im Waädtland gelegene

Eigenthum der Patrizier so weit als nöthig mit
Beschlag belegt werden*).

*) In einer Note wagt Laharpe zu behaupten, Bern, das
einen bedeutenden Schatz habe, der theils im Rathhaus, theils
in Aarburg aufbewahrt werde, besitze 40,000 Psd. Sterl. Renten
in englischen Fonds und habe den Churfürsten von Sachsen
und Bayern, dem Herzog von Würtemberg, den französischen

Prinzen Geld dargeliehen, überdieß besitze es ungeheure Magazine,
Zeughäuser, und große Domänen

Hieß das nicht die französischen Heere, die bei den trostlosen
damaligen Finanzzuständen Frankreichs nicht bezahlt werden konnten,

in's Land rufen!! durch das Vorspiegeln von Schätzen, die

nur in der Einbildung des Herrn Laharpe bestanden! Wir
haben oben Note Seite 72 erwähnt, wie hoch sich der bernische

Staatsschatz belief.
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6. Ser ©atant foll einen Slgenten an ben Ort bet Set*

fammlung bet ©tänbe fenben, bet fein Sdjweiget fein

bütfe (qui ne pourra tenir a la Suisse par aucun
lien particulier); berfelbe Wütbe »on allen Setbanb*

lungen Senntniß erijatten, ebne inbeffen an benfelben

fid) beujetligen gu fönnen; alle gu Slufredjtbaltung bei

gteipeit unb Otbnung bet Setbanblung nötljtgen ener*

gifcben SJtaßregetn follen ntit ttjtn »ereinbart werten.

Somit ber Sdjufe um fo wirffamer fein fönne, follten
bie Stanbe in Saufanne, Sjoerbon, Scpon ober SJtorgeS gu*

fammentreten.

gn einet Stote etinnett Sapatpe batan, baß eS »ietleidjt

paffenb wate, »on bet Setfammlung im etften Slugenblid

(dans le premier instant) bie Stofftibiiten unb biejenigen,
Welcbe an bet Stegenetation gearbeitet paben, fem gu patten,

weit fte ibte Setbenfdjaften unb biejenige Hattnäcfigfeit mit*

bringen butften, welcbe fteb meiftenS betet bemädjtigen, beten

©ebanfen lange Seit auf einen Sunft getidjtet feien.

Sluf biefe SBeife fuepte Sabatpe bie öffentlidje SJteinung

»otgubeteiten auf bie Sdjtitte, gu weldjen et baS ftangöfifdje

Siteftotium gu beftimmen boffle. Sllle SJtittel fdjienen ibm

ertaubt, wenn fie nut gum Siele fübtten.

:. er fdjeute fteb niebt, bie waabtlänbifdje Se»ölfetung,
beren SBoblbabenbeit unb Silbung »on allen gtemben begeugt

würbe, bie baS Sanb befudjten, als „Heloten" batguftellen,

weldje unter fo bartem Sritde leben, baß fte nidjt mebr

wagen, ibre SBünfdje laut werben gu laffen; er bielt eS nidjt
füt Untedjt, bie betnifebe Stegietung unb eingelne SJtitgliebet

betfelben bei bet mädjtigen Stadjbatiepublif gu oetbädjtigen

unb berabguwürbigen, ja er bebte nidjt »or bem ©ebanfen

gurücf, bie Unabbängigfeit unb Selbftftänbigfeit ber Sdjweig

baburdj gu gefäbrben, baß er empfabl, eingelne ©ebietStbeite,

los

6. Der Garant soll einen Agenten an den Ort der Ver¬

sammlung der Stände senden, der kein Schweizer sein

dürfe (qui ne pourra tenir g Is Luisse psr suoiin
lien psi-tioulier); derselbe würde von allen Verhandlungen

Kenntniß erhalten, ohne indessen an denselben

sich betheiligen zu können: alle zu Aufrechthaltung der

Freiheit und Ordnung der Verhandlung nöthigen
energischen Maßregeln sollen mit ihm vereinbart werden.

Damit der Schutz um so wirksamer sein könne, sollten

die Stände in Lausanne, Dverdon, Nyon oder Morges
zusammentreten.

In einer Note erinnert Laharpe daran, daß es vielleicht

paffend wäre, von der Versammlung im ersten Augenblick

(cksns le premier instant) die Proskribirten und diejenigen,
welche an der Regeneration gearbeitet haben, fern zu halten,

weil sie ihre Leidenschaften und diejenige Hartnäckigkeit

mitbringen dürften, welche stch meistens derer bemächtigen, deren

Gedanken lange Zeit auf einen Punkt gerichtet seien.

Auf diese Weise suchte Laharpe die öffentliche Meinung
vorzubereiten auf die Schritte, zu welchen er das französische

Direktorium zu bestimmen hoffte. Alle Mittel schienen ihm

erlaubt, wenn sie nur zum Ziele führten.

Er scheute sich nicht, die waadtländifche Bevölkerung,
deren Wohlhabenheit und Bildung von allen Fremden bezeugt

wurde, die das Land besuchten, als „Heloten" darzustellen,

welche unter so hartem Drucke leben, daß sie nicht mehr

wagen, ihre Wünsche laut werden zu lassen; er hielt es nicht

für Unrecht, die bernische Regierung und einzelne Mitglieder
derselben bei der mächtigen Nachbarrepublik zu verdächtigen

und herabzuwürdigen, ja er bebte nicht vor dem Gedanken

zurück, die Unabhängigkeit und Selbstständigkeit der Schweiz

dadurch zu gefährden, daß er empfahl, einzelne Gebietstheile,
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bie mit ibt im gemeinfamen gnteteffe unb gu gegenfettigem

Sä)ufe_ Beteinigt waten, bem mädjtigen granfreia) einguBer*

leiben, wenn babura) nur bie Selbftftänbigfeit ber SBaabt

erreicht werben fonnte!
Sluep ber befte Swecf fann fola)e SJtittel niebt beiligen!

SoltenbS oerwetflicb ift eS abet, baß Sapatpe nia)t nut gut
entftellung bet Settiäge feine Sufludjt nabm, um bie teebt*

Itcben Sebenfen gu befdjroidjtigen, bie ber einmifebung in bie

Stngelegenbeiten ber Sdjweig burdj baS frangöftfdje Sireftorium
im SBege ftanben, wie er anbetfeitS audj bie S^eifel in

Setteff bet Soften, bte mit einet foldjen gntetüention »et*

bunben waren, burdj H'nweifung auf ben bernifdjen Staats*
fdjafe unb bie betnifeben Seugbäufet gu befeitigen ttadjtete,

fonbern baß er burd) eine Steitje »on Serbädjtigungen uno

Serläumbungen bie frangöftfdje Stegierung unb boS frangöftfdje

Solf gegen bie Schweig aufgureigen unb gu übergeugen fuepte,

granfreia) fei nia)t nur berechtigt, wegen angeblidjer Serlefeung

bet Steutralität ©enugtbuung gu »etlangen, fonbetn feine

eigene ©idjetbeit erfjeifdje ben Umfturg ber beftebenben Ste*

gterungen ber Sdjweig.
SBeit entfernt, ftd) bet frangöftfdjen Stepublif gegenübet

eine Setlefeung bet Steutralität gu Sdjutben fommen gu laffen,

barf behauptet werten, bafi bie fd)weigerifcben Sebötben gu

jenet Seit, bet mädjtigen frangöftfdjen Stepublif gegenübet,

nut allgu fleinmütbig waten unb SJtandjeS gugeftanben, waS

fie im Sewußtfein ibteS SiedjteS hätten abtebnen follen.

ein fleinet Staat namentlich follte un»etbtücblicb auf
feinem Stechte beharren; burd) Siegen unb Sdjmiegen »er*

fdjtimmert er in ber Siegel nur feine Stellung unb »erliett
bie Sichtung in bet öffentlichen SJteinung, in weichet feine

gtößte Staft liegt. Um bie Stnf lagen Sabatpe'S abguwepten,

als fei »on Seite ber Schweig bie Steutralität »erlefet Worten,
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die mit ihr im gemeinsamen Interesse und zu gegenseitigem

Schutz vereinigt Maren, dem mächtigen Frankreich einzuverleiben,

wenn dadurch nur die Selbstständigkeit der Waadt

erreicht Merden könnte!

Auch der beste Zweck kann solche Mittel nicht heiligen!
Vollends verwerflich ist es aber, daß Laharpe nicht nur zur
Entstellung der Verträge seine Zuflucht nahm, um die

rechtlichen Bedenken zu beschwichtigen, die der Einmischung in die

Angelegenheiten der Schweiz durch das französische Direktorium
im Wege ftanden, wie er anderseits auch die Zweifel in
Betreff der Kosten, die mit einer solchen Intervention
verbunden waren, durch Hinweisung auf den bernischen Staatsschatz

und die bernischen Zeughäuser zu beseitigen trachtete,

sondern daß er durch eine Reihe von Verdächtigungen uns

Verläumdungen die französische Regierung und das französische

Volk gegen die Schweiz aufzureizen und zu überzeugen suchte,

Frankreich sei nicht nur berechtigt, wegen angeblicher Verletzung

der Neutralität Genugthuung zu verlangen, sondern seine

eigene Sicherheit erheische den Umsturz der bestehenden

Regierungen der Schweiz.

Weit entfernt, fich der französischen Republik gegenüber

eine Verletzung der Neutralität zu Schulden kommen zu lassen,

darf behauptet werden, daß die schweizerischen Behörden zu

jener Zeit, der mächtigen französischen Republik gegenüber,

nur allzu kleinmüthig waren und Manches zugestanden, was

sie im Bewußtsein ihres Rechtes hätten ablehnen sollen.

Ein kleiner Staat namentlich sollte unverbrüchlich aus

seinem Rechte beharren: durch Biegen und Schmiegen

verschlimmert er in der Regel nur seine Stellung und verliert
die Achtung in der öffentlichen Meinung, in welcher seine

größte Kraft liegt. Um die Anklagen Laharpe's abzuwehren,

als sei von Seite der Schweiz die Neutralität verletzt worden,
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finb bamalS alle begüglidjen Serbanblungen ber bernifajen

Stegierung in einer Srocbüre gufammengeftellt worben. StuS

biefer Sarftettung ergibt eS ftdj ungroeibetttig, baß wenn in

eingelnen gällen bie Steutralität »on Seite bet Sebötben

nidjt ftteng genug gebanbbabt würbe, bieß gu ©unften unb

nicht gu Ungunften gtanfteidjS gefdjeben ift*).
Sen fieben Stnflagepunften Sabatpe'S gegenübet, buta)

welche et bie Setlefeung bet Steutralität »on Seite bet Schweig

batgutbun fudjt, fei eS uns ertaubt, aus bet Ungabl »on

3tegietungS»etfügungen biet audj einige angufübien, um bie

Unbegtünbtbeit ber Slnfüljrungen Saparpe'S bargutbun:
1. ©djon im gabr 1790 finb bie SBerbungen für bie

Slrmee eonbe'S »erboten wotben, im SJtai 1792 wutbe
bie Steutralität bet Sdjweig befdjloffen unb bem ftan*
göftfcben ©efanbten biefet Sefdjfuß mitgeteilt. Siefe

SteuttalitätSetflätung wutbe im ©eptembet 1792 naa)

bem Slutbab »om 10. Sluguft unb 2. ©eptembet, baS

fo Bieten pftidjttteuen ©djweigetn baS Seben gefoftet

bat, butd) bie Jagfafeung neuetbingS beftätigt.
2. SaS ©djteiben beS StubetS beS SönigS, butdj welches

betfetbe ben SBunfd) auSgefptodjen hatte, als Stegent

anetfannt gu wetben, wutbe nicht beantwortet.

Hingegen wutbe Betboten, füt bie ftangöftfd)en

Sringen in Slarau Sanonen gu gießen.

3. galfdje Slffignate ftnb nie in ber ©cbweig gemacht

roorben, aber gabtloS ftnb bie Unterfud)ungen unb

*) ©iepe Exposc5 historique des laits concernant la neutralite

de la Suisse envers la France 1797, unb

Reponse ä l'ecrit du colonel de la Harpe intitule de la
neutralite des gouvernants de la Suisse depuis l'annee 1789

ä 1797, audj Reveillez-vous Suisses, le danger approche-

par le colonel De Weiss. Lyon 1798.
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sind damals alle bezüglichen Verhandlungen der bernischen

Regierung in einer Brochüre zusammengestellt worden. Aus
dieser Darstellung ergibt es sich unzweideutig, daß wenn in

einzelnen Fällen die Neutralität von Seite der Behörden

nicht streng genug gehandhabt wurde, dieß zu Gunsten und

nicht zu Ungunsten Frankreichs geschehen ist*).
Den sieben Anklagepunkten Laharpe's gegenüber, durch

welche er die Verletzung der Neutralität von Seite der Schweiz

darzuthun sucht, fei es uns erlaubt, aus der Unzahl von

Regierungsverfügungen hier auch einige anzuführen, um die

Unbegründtheit der Anführungen Laharpe's darzuthun:
1. Schon im Jahr 1790 sind die Werbungen für die

Armee Sonde's verboten worden, im Mai 1792 wurde
die Neutralität der Schweiz beschlossen und dem

französischen Gesandten dieser Beschluß mitgetheilt. Diese

Neutralitätserklärung wurde im September 1792 nach

dem Blutbad vom 10. August und 2, September, das

so vielen pflichttreuen Schweizern das Leben gekostet

hat, durch die Tagsatzung neuerdings bestätigt.

2. Das Schreiben des Bruders des Königs, durch welches

derselbe den Wunsch ausgesprochen hatte, als Regent

anerkannt zu werden, wurde nicht beantwortet.

Hingegen wurde verboten, für die französischen

Prinzen in Aarau Kanonen zu gießen.

3. Falsche Assignate sind nie in der Schweiz gemacht

worden, aber zahllos sind die Untersuchungen und

*) Siehe üxposö Kistorique àes laits eonosrnant la neutra-
lite àe la Luisse envers la l?ranse 1797, und

Keponse à l'serit àu eolonel às la Harpe intituls àe I»
neutralité àss gouvernants às Is Luisss àepuis l'année 1789

s, 1797, auch Ksvsillsa-vous Luissss, ls àanger approvile,
par Is colonel Os Weiss. 1,v«n 1798.
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Seftrafungen, bie in ben gabten 1793, 1794 unb

1795 gegen englänbet, gtangofen unb ©djweiget

angeotbnet wotben ftnb, bie folcbe ausgaben; am

8. gebtuat 1794 unb 18. Slptil 1795 bat Setn bie

übtigen Santone gu gleichet SBacpfamfeit aufgefotbett.
4. gm Oftobet unb StoBembet 1792 ift auSbiüdiidj et*

flätt Worten, baß bie betnifeben unb gütdjetifdjen

Stuppen ©enf nidjt in golge einet Setabtebung mit
bem Sönig bon ©atbinien, fonbetn ftaft bet beftebenben

Setttäge mit biefet Stepublif befefeen.

5. Sa bet Slufentbalt beS englifeben ©efanbten SBifbam

in Saufanne, in gtanfteidj Setbadjt erwedte, würbe

er erfuebt, nad) Sern gurüdgufebten.

6. Stm 10. Mai 1796 lehnte man eS ab, ftdj gu ©unften
beS SönigS Bon ©atbinien in bem ©inn gu Betwenben,

baß ihm ©asopen gutüdgegeben werben foUe, unb am

17. guni gleichen gabreS gab man bem Segebren

SBifbamS, ein gegen bie emigrirten ertaffeneS Setret
wieberum aufgubeben, teine golge.

7. Slm 26. Segember 1793 würbe baS Segebren beS

englifcpen ©efanbten, bie biplomatifajen Segietjungen

mit ber frangöftfdjen Stepublif abgubreeben, einmütbig

abgelehnt.

gm September unb Oftober 1796 aber würbe ben Sruppen
SJloreau'S geftattet, nach Stblegung ber SBaffen ftdj burdj bie

Sdjweig gurüdgugieben, wo biefelben in jeber Segieljung gut
,Berpftegt würben, obfdjon ber öfterteidjifcbe ©eneral Satour

am 20. Oftober gegen biefe Oeffnung beS fdjweigerifcpen @e*

bietS Btoteftitt hatte.

Hett Setgiet b'gllenS, ber einen fabopifdjen emigrirten
mit 8 bis 10 Steifem hatte begleiten laffen, würbe bafür

mit 3 SJtonaten ©efängniß beftraft.
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Bestrafungen, die in den Jahren 1793, 1794 und

179 S gegen Engländer, Franzosen und Schweizer

angeordnet worden sind, die solche ausgaben; am

8. Februar 1794 und 18. April 179S hat Bern die

übrigen Kantone zu gleicher Wachsamkeit aufgefordert.
4. Im Oktober und November 179S ist ausdrücklich er¬

klärt worden, daß die bernischen und zürcherischen

Truppen Genf nicht in Folge einer Verabredung mit
dem König von Sardinien, sondern kraft der bestehenden

Verträge mit dieser Republik besetzen.

5. Da der Aufenthalt des englischen Gesandten Wikham

in Lausanne, in Frankreich Verdacht erweckte, wurde

er ersucht, nach Bern zurückzukehren.

6. Am 10. Mai 1796 lehnte man es ab. sich zu Gunsten

des Königs von Sardinien in dem Sinn zu verwenden,

daß ihm Savoyen zurückgegeben werden solle, und am

17. Juni gleichen Jahres gab man dem Begehren

Wilhams, ein gegen die Emigrirten erlassenes Dekret

wiederum aufzuheben, keine Folge.
7. Am 26. Dezember 1793 wurde das Begehren des

englischen Gesandten, die diplomatischen Beziehungen

mit der sranzösischen Republik abzubrechen, einmüthig

abgelehnt.

Im September und Oktober 1796 aber wurde den Truppen
Moreau's gestattet, nach Ablegung der Waffen sich durch die

Schweiz zurückzuziehen, wo dieselben in jeder Beziehung gut
verpflegt wurden, obschon der österreichische General Latour

am 36. Oktober gegen diese Oeffnung des schweizerischen

Gebiets proteftirt hatte.

Herr Bergier d'Jllens, der einen savoyischen Emigrirten
mit 8 bis 10 Reitern hatte begleiten lassen, wurde dafür

mit 3 Monaten Gefängniß bestraft.
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Sie Stegierung »on SBalliS aber würbe am 12. Oftober

1793 bura) biejenige »on Sem aufgeforbert, feine SBaffen

unb SJtunition übet ipt ©ebiet bet fatbintfcben Slrmee gu*

fäpren gu laffen.

Schon im SJtai 1792 hatte bie Sagfafeung befdjloffen,

eS follen feine frangöftfdjen emigrirten mehr aufgenommen

werben.

gm Stooembet 1792 abet wutbe in Setn batauf ange=

tragen, aUe gu entfernen, unb witflid) ftnb im Septembet

1793, Sluguft 1794 unb 17. guni 1796 febt fttenge StuS*

weifungSbefrete erlaffen Worten.

gm gapr 1796 waren nut nodj 618 frangöftfdje emi*

gtitte im gangen Santon Setn, giauen, Sinbet unb Sienet*

fdjaft eingetedjnet, anwefenb, bie bis im SJtonat Segember

auf 174 ©reife unb Stanfe, bie ben ©egenftanb beS allge*

meinen SJtitleibS bitbeten, tebugtrt Worten ftnb.

©teidje Sttenge ließ bie Stegietung gegen alte gtantteid)
feinbticpen Studfdjiiften etntteten, fte untetbtüdte biejenigen

»on SJtontgaiflatb unb Sanican unb ließ 3JMet*Su»an
fogat auSweifen.

SluS bera Slngefübtten gept hinlänglich betbot, wie unbe*

gtünbet bie Slntlagen Sabatpe'S tüdftdjtlidj angeblidjet SJeu*

ttalitätSoetlefeung »on Seite bet ©cbweig waten.

SBäptenb bie ©djriffen Sabarpe'S bauptfädjtidj batauf

pingielten, gtanfteid) gegen bte Schweig aufguteigen, fucbte

gean gacqueS eart bura) feine Lettres a Bernard de Muralt,
tresorier du Pays-de-Vaud, sur le droit public de ce

pays, et sur les evenements actuels, Paris 1793, baS

SBaabtlanb über feine Stedjte aufguflären.

Sie Schriften eart'S, wenn fte aud) nidjt frei »on grr*
tbümern, namentlich tüctftdjtlicb bei ftübetn Suftänbe in bet

SBaabt, finb, laffen bet Stegietung SetnS bodj in mancher
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Die Regierung von Wallis aber wurde am 12. Oktober

1793 durch diejenige von Bern aufgefordert, keine Waffen
und Munition über ihr Gebiet der sardinischen Armee

zuführen zu lassen.

Schon im Mai 1792 hatte die Tagsatzung beschlossen,

es sollen keine französischen Emigrirten mehr ausgenommen

werden.

Im November 1792 aber wurde in Bern darauf
angetragen, alle zu entfernen, und wirklich sind im September

1793. August 1794 und 17. Juni 1796 sehr strenge

Ausweisungsdekrete erlassen worden.

Im Jahr 1796 waren nur noch 618 französische Emi-

grirte im ganzen Kanton Bern, Frauen, Kinder und Dienerschaft

eingerechnet, anwesend, die bis im Monat Dezember

auf 174 Greise und Kranke, die den Gegenstand des

allgemeinen Mitleids bildeten, reduzirt worden sind.

Gleiche Strenge ließ die Regierung gegen alle Frankreich

feindlichen Druckschriften eintreten, sie unterdrückte diejenigen

von Montgaillard und Danican und ließ Mallet-Dupan
sogar ausweisen.

Aus dem Angeführten geht hinlänglich hervor, wie

unbegründet die Anklagen Laharpe's rücksichtlich angeblicher

Neutralitätsverletzung von Seite der Schweiz waren.

Während die Schriften Laharpe's hauptsächlich darauf

hinzielten, Frankreich gegen die Schweiz aufzureizen, suchte

Jean Jacques Cart durch seine lettres s öernsrck cke Nurslt,
trésorier clu psvs-cls-Vsucl, sur le clroit public cle «s

psvs, et sur les événements sctusls, ?sris 1793, das

Waädtland über seine Rechte aufzuklären.

Die Schriften Cart's, wenn sie auch nicht frei von

Irrthümern, namentlich rücksichtlich der frühern Zustände in der

Waadt, find, lassen der Regierung Berns doch in mancher
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Segiebung ©etedjtigfeit wibetfabten unb ftnb überhaupt geift*

reich, gut unb bin unb wieber in einem »etföbnlidjen ©eift
gefdjrieben *).

Sart war ein auSgejeidjneter Slb»ofat, ein äußerft heftiger
unb babei febt ängftlidjet SJtann, bet fta) im ©tunbe opne

alle Stotp in bie SBälber Slmettta'S felbft »etbannt bat.

gn bem SJtemoite, baS et im gabi 1791 fdjrteb, um
fein Senepmen »ot bet Stegietung »on Setn gu tecptfeitigen,
erflärt er, baß er ftdj beS SluSfprudjeS eines berühmten

SdjiiftftetletS etinnett habe: „Si l'on m'accusait d'avoir
empörte les Tours de Notre Dame, je fuirais;" Worauf

et, obfdjon et ftd) fetnet Unfdjulb bewußt gewefen, geflohen fei.
SBie Wenig abet bamalS im Hetbft 1791 eart ber Ste*

gierung »on Sera abgeneigt war, bafür geugt ber gange

gnbalt biefeS SJlemoire **).

*) ©tepe Lettres ä Bernard de Muralt par Jean Jacqoes
Cart, @. 41, wo er fagt:

Vous, Monsieur, ecoutez-moi avec bonte, soyez Monsieur
de Muralt; je ne veux que le bien de ma patrie, vous voulez
sans doute celui du gouvernement; n'est ce pas aspirer au
meme but Pirissions-nous nous entendre! J'y vpis des

difficultes, mais je n'y vois rien d'impossible. —
©eite 137 fagt Sart: Ce qui pour nous est essentiel:

c'est la bonne justice, la justice eclairee et impartiale qui
nous a ete ordinairement rendue par la chambre des Supre-
mes appellations. Je serai juste aussi, et je lui rends avec
plaisir cet hommage, il est bien merite.

**) (Sott fagt barin unter Slnbeim wöitfidj:
„Eh plüt a Dieu que mes dire pussent dans leur ensemble

„etre presentes ä leurs Excellences. Elles y trouveront
„la preuve de l'hommage que je rendis toujours ä leurs
„vertus. Ai-je parle de leur justice ce tut constamment

„avec la chaleur de l'enthousiasme, ai-je parle du gouverne-
„ment? ce fut en reconnaissant qu'il est le meilleur que je
„connaisse dans son espece, etc.

11«

Beziehung Gerechtigkeit widerfahren und sind überhaupt
geistreich, gut und hin und wieder in einem versöhnlichen Geist

geschrieben

Cart war ein ausgezeichneter Advokat, ein äußerst heftiger

und dabei sehr ängstlicher Mann, der sich im Grunde ohne

alle Noth in die Wälder Amerika's selbst verbannt hat.

In dem Memoire, das er im Jahr 1791 schrieb, um
sein Benehmen vor der Regierung von Bern zu rechtfertigen,
erklärt er, daß er sich des Ausspruches eines berühmten

Schriftstellers erinnert habe: „8i l'on m'seoussit cl'svoir

emporte les lours cle I^olre Osme, ze tuirsisz" worauf

er, obschon er sich seiner Unschuld bewußt gewesen, geflohen sei.

Wie wenig aber damals im Herbst 1791 Cart der

Regierung von Bern abgeneigt war, dafür zeugt der ganze

Inhalt dieses Memoire **).

Siehe lettres à Lernarcl às Aurait par 3ean Lacques
Lart, S. 41, wo er sagt:

Vous, Aonsieur, seoute^-moi avec bonté, sove? Monsieur
às Aurait; je ns veux que le bien às nia patrie, vous voule?
sans àouts celui àu gouvernement; n'est ee vas aspirer au
rnêine but? ?>rissions'nous nous entsnàrs! 3'v vois àss

àimeultês, inais je n'v vois rien à'impossible. —
Seite 137 sagt Cart: Le qui pour nous est essentiel:

c'est la bonne justice, la justice éclaires et impartiale qui
nous a êts orclinairement renclus psr la ekamdrs àes Luprê-
mes appellations. 3e serai juste aussi, et Hs lui rencls avec
plaisir cet nommage, il est bien mérite.

Cart sagt darin unter Ander« wörtlich:
„En plût à Oisu que mes àire pussent àans leur ensemble

„ètrs présentes à leurs Excellences. Elles v trouveront
„ls, preuve àe l'Komnrags que He renàis toujours à leurs
^vertus, ^.i-He parle às Isur justice? es tut constamment

„avee la elislsur àe l'entkousiasms, ai-Hs parlé àu gouvsrns-
„ment? es tut en reconnaissant qu'il est le meilleur que He

^connaisse àans son espèce, etc.
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Slllein auch eart'S Seele »erbitterte baS @yit *), fo baß

er naa) feiner Stüdfebr auS Slmerifa gu ben eyaltitteften**)

gehörte.

SBit übetgeben eine Steibe anbetet Sampbletäte jenet

epoaje, unb ebenfo ift eS nidjt bet Ott, biet bie Sbätigteit

bet te»olutionäten etubbs nähet batguftetten, bie ftd) nament*

lieb in ben fleinen waabtlänbifdjen ©täbtdjen längs ben

Ufetn beS ©enfetfee'S gebilbet hatten, unb bie, fei eS mit

ben febmeigerifdjen emigrirten in SatiS, fei eS mit ben ftan*

göfifttjen Slgenten, in bitefte Setbinbung traten, unb bie alle

*) ©ietje Lettres de Jean Jaques Cart ä Frederic Cesar

Laharpe. Lausanne 1798.

**) ©iepe »tenfionb Sir. 804 im peloetifdjen Strebt» über*

fttjrirfjen : „Correspondance scandaleuse." Oenetol Schotten*

Burg Befdjwert fiep »on Sern ouS Beim peloettfcpen Sireftorium,
boß ein äRonn brei alte Bernifdje SfßagtfttotSperfonen auf ber

spiotteform tnfttltirt unb ben ehemaligen Sanboogt »on ©rlaaj
»on Saufanne in feinem §ouS mit bem Sob »ebrofjt poBe.

„J'ai appris, fciptt ©djauenBurg fort, que cet individu
„s'appelle Cart de Morges et qu'il est avocat ä Berne-, il
„m'a dit qu'il etait ami du general Laharpe, mais j'ai trop
„bonne opinion de ce general pour croire qu'il ait fait un
„aussl mauvais choix pour placer son amitie. J'ai ete indigne
„de voir que des vieillards septuagenaires ayent pu etre en
„butte ä un personnage dans lequel on remarque le carac-
„tere bien prononce de ces energumenes qui ont bouleverse
„pendant un temps la France et se sont toujours mis ä la
„place de la chose publique pour satisfaire leurs passions
„sous le nom de patriotes par Excellence. Je suis bien
„resolu, s'il reparait ici ou partout ou j'aurai mon quartier
„general, de le faire arreter comme un perturbateur du

„repos public.
„Salut et consideration :

Schauehbourg."

Ill
Allein auch Cart's Seele verbitterte das Exil*), so daß

er nach seiner Rückkehr aus Amerika zu den Exaltirtesten^)

gehörte.

Wir übergehen eine Reihe anderer Painpbletäre jener

Epoche, und ebenso ist es nicht der Ort, hier die Thätigkeit

der revolutionären Clubbs näher darzustellen, die sich namentlich

in den kleinen waadtlândischen Städtchen längs den

Ufern des Genfersee's gebildet hatten, und die, sei es mit

den schweizerischen Emigrirten in Paris, sei es mit den

französischen Agenten, in direkte Verbindung traten, und die alle

*) Siehe lettres cks Zsan ^aquss Oart à Erêàêrie Ossär

I,aKarps. Lausanne 1738.

») Siehe Aktenband Nr. 804 im helvetischen Archiv
überschrieben : „Oorrespondancs seanàaleuss." General Schauenburg

beschwert stch von Bern aus beim helvetischen Direktorium,
daß ein Mann drei alte bernische Magistratspersonen auf der

Platteform infultirt und den ehemaligen Landvogt von Erlach
von Lausanne in seinem Haus mit dem Tod bedroht habe.

„»l'ai appris, fährt Schauenburg fort, que est irickivicku

„s'appells Oart cks Uorges et qu'il est avocat s, Lsrns; il
„m'a dit qu'il stait ami cku general 1,aKarpe, ruais j'ai trop
„bonns opinion de es gênerai pour croire qu'il ait tait un
„aussi mauvais cboix pour placer son amitié. Z'ai stê inàignê
„cke voir qus àes vieillaràs septuagénaires avent pu être en
„butts a un personnage àsns lequel on remarque le earao
„tsrs disn prononcé àe ces ênsrgumsnes qui ont bouleversé
„penàant un tsmps la Erancs et se sont toujours mis s la
„place às la eboss publiqns pour satisiairs lsurs passions
„s«us ls nom àe patriotes par Excellence. Fs suis bien
^résolu, s'il reparaît ici ou partout ou j'aurai mon quartier
^general, àe le taire arrêter comme un perturbateur àu

^repos public.
„öslut et eonsiàêration:

Lenausnbourg,"
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auf benfelben Swed, nämlidj auf bie gnteröention gtanfteidjS
in bie Slngetegenljeiten bet SBaabt, binatbeiteten.

Sabin gielenbe ©djritte waten fdjon im gabt 1793 bei

StobeSptette getban, »on bemfelben abet fo übel aufgenommen

wotben, baß et biejenigen ©a)weiget, welche gegen ipr Sätet*

lanb fonfpititten, mit bet ©ttillotine bebtopte, gumat bie

frangöftfdje Stegietung in golge beS SefdjluffeS »om 20. Sluguft

1792 unb gemäß bem Sttliang»etttag »om 28. SJtai 1777

mit bei ©djweig fteunbfdjaftlidje Setbältnijfe gu unterteilen
entfdjloffen fei.

Sapatpe fowobl als eatt wutben babuta) fo fehl »ettefet,

baß fte StobeSpieite »on nun an ftetS als einen gteunb bet

„Setnetoligatdjen" unb als mit Subwig XVIII. in Setbinbung
fteljenb begeidjneten!!

Slbet audj nad) bem ©tutg SiobeSpietteS am 9. Sbetmibot

fanben bte SBaabttänbet* unb gteibutget=emigtitten langete

Seit fein geneigtes ©eböt bei bem frangöftfdjen Siteftotium.

ga nadjbem Satujelemp, bet mäptenb mehrerer gabre

frangöftfdjer ©efanbter in ber Sdjweig gewefen war unb

biefelbe nidjt nur fennen, fonbern aua) lieben gelernt hatte,

an ber ©teile »on Setourneur in baS frangöftfdje Sireftorium

getreten wat, gab man fidj in bet ©djweig bet Hoffnung

bin, bie gegenfeitigen Segiebttngen wetben ftdj untet feinem

einfluß gu beibfeitiget Seftiebigung geftalten.

Setn beeilte ftdj gu biefem enbe bte Hetten Obetft Jilliet
unb »on SJtutadj nodj SatiS gu fenben.

Slllein im Septembet 1797 (18. gtuctibot) erfolgte ein

neuer StaatSftreidj, in golge beffen bie gemäßigte Sattei
abettnatS allen einfluß »erlor.

Sartpelemp würbe nadj eapenne tranSportitt unb fein

Sollege Satnot fudjte ein Slfpl in ber Schweig.
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auf denselben Zweck, nämlich auf die Intervention Frankreichs

in die Angelegenheiten der Waadt, hinarbeiteten.

Dahin zielende Schritte waren schon im Jahr 1793 bei

Robespierre gethan, von demselben aber so übel aufgenommen

worden, daß er diejenigen Schweizer, welche gegen ihr Vaterland

konspirirten, mit der Guillotine bedrohte, zumal die

französische Regierung in Folge des Beschlusses vom 20. August

1792 und gemäß dem Allianzvertrag vom 28. Mai 1777

mit der Schweiz freundschaftliche Verhältnisse zu unterhalten

entschlossen sei.

Laharpe sowohl als Cart wurden dadurch so sehr verletzt,

daß sie Robespierre von nun an stets als einen Freund der

„Berneroligarchen" und als mit Ludwig XVIII. in Verbindung
stehend bezeichneten!!

Aber auch nach dem Sturz Robespierres am 9. Thermidor

fanden die Waadtländer- und Freiburger-Emigrirten längere

Zeit kein geneigtes Gehör bei dem französischen Direktorium.

Ja nachdem Barthélémy, der mährend mehrerer Jahre

französischer Gesandter in der Schweiz gewesen war und

dieselbe nicht nur kennen, sondern auch lieben gelernt hatte,

an der Stelle von Letourneur in das französische Direktorium

getreten war, gab man sich in der Schweiz der Hoffnung

hin, die gegenseitigen Beziehungen werden sich unter seinem

Einfluß zu beidseitiger Befriedigung gestalten.

Bern beeilte sich zu diesem Ende die Herren Oberst Tillier
und von Mutach nach Paris zu senden.

Allein im September 1797 (18. Fructidor) erfolgte ein

neuer Staatsstreich, in Folge dessen die gemäßigte Partei
abermals allen Einfluß verlor.

Barthélémy wurde nach Cayenne transportirt und sein

Kollege Carnet suchte ein Asyl in der Schweiz.
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gefet etft fonnte bet Siteftot Stewbet (Steubel), bet feiner

Seit »ot bem Statb in Setn einen gubenbtogeß »etloten hatte,

feinen fernblieben Slbftdjten gegen bie Schweig fteien Sauf laffen.
2tua) entwickelte Sabatpe, bet gu jener Seit in ber Stäbe

»on SatiS wohnte, »on nun an eine taftlofe Sbätigfeit, um
enblid) fein Siel, bie SoSttennung bet SBaabt »on Setn, beten

Slnetfennung als felbftftänbige Stepublif, unb ben Stutg ber

„Semeroligarcbie" gu erreichen. SaS frangöftfdje Sireftorium
ging auf feine Slnfidjten ein, obfdjon Stewbet ihn für einen ge=

beimen tufftfeben Slgenten hielt, unb ihm nie gang traute,
es befdjloß, gotbetungen an bie Sdjweig gu tidjten, »on welchen

man annahm, baß biefelben nicht gugeftanben werten fonnten, wai
bann granfreid) gum bewaffneten etnfdjreiten berechtigen würbe.

Slm 26. September febon wutbe beranaä) SJtengaub ali
ftangöftfdjet Slgent in bie Sdjweig gefdjicft, bet, nebft anbetn.

pöcbfl auffattenben Segepten, baSjenige ber StuSWeifung beS

englifd)en ©efanbten SBifbam ftellen follte.
Set ©toße Statb »on Sem, om 11. Oftobet bei eiben

»erfammelt, etwiebette, baß et ohne SJtitwitfung feiner SJtits

e?bgenoffen feinen Sefcbluß faffen fönne.

Sa SBifbam ftd) inbeffen fteiwiüig entfernte (gleichwie

im gabt 1838 bet Sting SouiS Sonapatte), um bet Sdjweij
etnfte Setwicflungen gu etfpaten, fo mußte ein anberer Sor=

wanb gefuebt werben, um bie Schweig unb Sem gum Steußetften

g« treiben.

SJtengaub fotbette baber am 3. StoBember bie StuSWeifung

aBer "emigrirten unb bie ertaffung eines SerbotS, frembe

OrbenSbänber gu tragen, es würbe entfptodjen; allein ba<3

Wat nidjt waS man wollte! gn golge biefet Stadjgiebigteit,

bie »on Stapöleon auf St. Helena bittet gefabelt wotben ift,
fteigerte baS ftangöftfd)e Sireftorium feine gorberungen nur
nod) mehr!

S5etntt Sat$en6uä). 1864. 8

113

Jetzt erst konnte der Direktor Rewbel (Reubel), der seiner

Zeit vor dem Rath in Bern einen Judenprozeß verloren hatte,
seinen feindlichen Absichten gegen die Schweiz freien Lauf laffen.

Auch entwickelte Laharpe, der zu jener Zeit in der Nähe

Vvn Paris wohnte, von nun an eine rastlose Thätigkeit, um
endlich sein Ziel, die Lostrennung der Waadt von Bern, derm
Anerkennung als selbstständige Republik, und den Sturz der

„Bemeroligarchie" zu erreichen. Das französische Direktorium

ging auf seine Ansichten ein, obschon Rewbel ihn für einen

geheimen russischen Agenten hielt, und ihm nie ganz traute.
Es beschloß, Forderungen an die Schweiz zu richten, von welchen

man annahm, daß dieselben nicht zugestanden werden könnten, was

dann Frankreich zum bewaffneten Einschreiten berechtigen würde.

Am 26. September schon wurde demnach Mengaud als
französischer Agent in die Schweiz geschickt, der, nebst andern,

höchst auffallenden Begehren, dasjenige der Ausweisung des

englischen Gesandten Wikham stellen sollte.

Der Große Rath von Bern, am 11. Oktober bei Eiden

versammelt, erwiederte, daß er ohne Mitwirkung seiner Mit-
erdgenoffen keinen Beschluß fassen könne.

Da Wikham sich indessen freiwillig entfernte (gleichwie

im Jahr 1838 der Prinz Louis Bonaparte), um der Schweiz

ernste Verwicklungen zu ersparen, so mußte ein anderer

Vorwand gesucht werden, um die Schweiz und Bern zum Äeufzersten

zu treiben.

Mengaud forderte daher am 3. November die Ausweisung

aller Wmigrirten und die Erlassung eines Verbots, fremde

Ordensbänder zu tragen. Es wurde entsprochen; allein das

war nicht was man wollte! In Folge dieser Nachgiebigkeit,

die von Napoleon auf St. Helena bitter getadelt worden ift,
steigerte das französische Direktorium seine Forderungen nur
noch mehr!

Baner Talchenbuch. ISSt. 8
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' Slm 20. StoBember hatte Sabarpe bie Bon 23 fogenannten

Waabtlänbifdjen Satrioten untergeidjnete Sittfdjtift bem ftan*
jjjftfchen Sireftorium eingegeben, in welchem Die oben näher
entwickelten Segebren enthalten waren, unb burd) weldje

granfreid) namentlich aufgeforbert würbe, ftch als ©arant
beS SertragS Bon Saufanne Bora 30. Oftober 1564 in bie

innern Slngelegenbeiten beS SBaabtlanbeS gu mifcben.

Stm 22. StoBember fepon wutben bie in SatiS anwefenben

betnifeben ©efanbten (SiUiet unb SJtutaa)) üetanlaßt, ibte
Säffe gu nehmen.

Slm 28. Segembet 1797 abet etftattete Salleptanb als

SJtiniftet bet auswärtigen Slngelegenpeiten Settdjt übet bie

»otetwäbnte ^Petition Sabatpe'S unb fptadj bet frangöftfdjen

Stegietung bte Sefugniß gu, ben batin enthaltenen Segebten

gu entfptedjen.

Set Stuffotbetung Sabatpe'S gemäß, bie mit bet eibge*

noffenfdjaft »etbünbeten Sanbe beS SiStbumS Safel gu befefeen,

um biefelben mit bem Sepattement beS SJtonttettible gu

»etfdjmetgen, tüdte ©enetal ©ouüion St. ept im Segember

1797 in'S etguel ein.

Stm 23. ganuar 1798 abet fagte bet ftangöftfdje Steftbent

in ©enf, gelir SeSpotteS, ben Sürgern 9?oguin»Sabat»e unb

be la gted)ete=Stoguin, bie baS Somite in Stpon an ihn ge*

fanbt hatte, ben Sa)ufe gtanttetebs gu unb wies fte an ben

int SapS be ©er ftebenben ©enetal SJtenatb, bet, nadjbem

bie Steootution in Saufanne, Seöep unb SJtotgeS gteidjjeitig
ausgebrochen wat, bann wirtlich am 28. ganuat in Saufanne

eintüdte.

Sie feit bem gabr 1789 »on Sabarpe unb einigen

Slnbetn »otbeteitete Sataftrophe wat fomit gut Sbat gewotben!!

Saß man abet in Sem biejenigen, bie fo naraentofeS
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Am Al), November hatte Laharpe die von 23 sogenannten

waadtlândischen Patrioten unterzeichnete Bittschrift dem

französischen Direktorium eingegeben, in welchem die oben näher
entwickelten Begehren enthalten waren, und durch welche

Frankreich namentlich aufgefordert wurde, sich als Garant
des Vertrags von Lausanne vom 30, Oktober 1S64 in die

innern Angelegenheiten des Waadtlandes zu mischen.

Am 22. November schon wurden die in Paris anwesenden

bernischen Gesandten (Tillier und Mutach) veranlaßt, ihre
Pässe zu nehmen«

Am 28. Dezember 1797 aber erstattete Talleyrand als

Minister der auswärtigen Angelegenheiten Bericht über die

vorerwähnte Petition Laharpe's und sprach der französischen

Regierung die Befugniß zu, den darin enthaltenen Begehren

zu entsprechen.

Der Aufforderung Laharpe's gemäß, die mit der

Eidgenossenschaft verbündeten Lande des Bisthums Basel zu besetzen,

um dieselben mit dem Departement des Montterrible zu

verschmelzen, rückte General Gouvion St. Cyr im Dezember

1797 in's Erguel ein.

Am 23. Januar 1793 aber sagte der französische Resident

in Genf, Felix Desportes, den Bürgern Roguin-Laharpe und

de la Flechsre-Roguin, die das Komite in Nyon an ihn
gesandt hatte, den Schuß Frankreichs zu und wies sie an den

im Pays de Gex stehenden General Menard, der, nachdem

die Revolution in Lausanne, Vevey und Morges gleichzeitig

ausgebrochen war, dann wirklich am 23. Januar in Lausanne

einrückte. '

Die seit dem Jahr 1739 von Laharpe und einigen

Andern vorbereitete Katastrophe war somit zur That geworden î

Daß man aber in Bern diejenigen, die so namenloses
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Unglüd über baS Satetlanb gebracht hatten, gtunbtid) haßte

unb öerabfdjeute, ift wabrlid) gang begreiflich. Hatten bod)

niete gamilien Setwanbte unb gteunbe gu beweinen, bie im

heiligen Sampf füt'S Satetlanb gefallen waten, eine nod)

größere 3abl war in ihrem eigentbum burd) bie fernblieben

Slrmeen betnträdjtigt worben, unter Welchen bie SötannSgucbt

in ben erften Sagen nad) ber Sefefeung SernS nidjt eben

eremplarifdj war *), alte aber hatten bie Unabbängigfeit beS

SaterlanbeS »etloten unb feufgten ob bet Scbraaa), Setn

gura etften SJtai feit feinet ©tünbung »on einem feinblidjen

Heet befefet gu feben!

Sieß Unglücf, biefe Sdjmadj hatten bauptfädjlidj Sabatpe

nnb einige anbete SBaabtlänbet übet Setn unb baS gefammte

fdjweigetifcpe Satetlanb gebracht, babuta), baß fte bie guter*
»ention ber grangofen angerufen hatten!

Somit fott inbeffen nicht gefagt fein, baß bie Stegierung

»on Setn, »om »olitifeben wie »om militätifdjen ©tanbpunfte
auS, nidjt manches felbft »etfcbulbet habe; aber beS SJJenfdjen

Hetg ift fo befchaffen, baß eS ftetS liebet bei Slnbetn, als bei ftd)

felbft bte ©djulb fuäjt. ©o halte bie außetotbenttidje Som*

«tiffton, an beten Spifee bet SBelfdj*Secfelmeiftet »on SJtutalt

*) SDie amtliepe ©djo|ung bes »or, wäprenb unb nocp bem

ßäntnorfcp ber grangofen »on eingelnen Sürgern gu ©tabt unb
"Sanb erlittenen ÄciegSJcpabenS belauft fiep ouf 1,124,274 fronen
16 fr. ober 4,216,034 gt.

SDcarftt)aH Step ober fcbetfjt in feinen Memoires 2. SEpl, ©. 161
ben ©cpaben, ben ber Äanton Sern on Baarem ©elb unb gou=
rage=8etjiungen on bte frangöftfipe Slrmee erlitten, auf 44,140,000
gtanfen, WoBei er Bemetft: „Voici pour l'instruction de ceux
qui seraient tentes d'introduire l'etranger dans leur patrie,
un apergu de ce que coüta ä la ville et au canton de Berne
l'invasion de 1798."

HZ

Anglück über das Vaterland gebracht hatten, grundlich hcißte

und verabscheute, ist wahrlich ganz begreiflich. Hatten doch

viele Familien Verwandte und Freunde zu beweinen, die im

heiligen Kampf für's Vaterland gefallen waren, eine noch

größere Zahl war in ihrem Eigenthum durch die feindlichen

Armeen beintrcichtigt worden, unter welchen die Mannszucht

in den ersten Tagen nach der Besetzung Berns nicht eben

exemplarisch war alle aber hatten die Unabhängigkeit des

Vaterlandes verloren und seufzten ob der Schmach, Bern

zum ersten Mal seit seiner Gründung von einem feindlichen

Heer besetzt zu sehen!

Dieß Unglück, diese Schmach hatten hauptsächlich Laharpe

und einige andere Waadtländer über Bern und das gesammte

schweizerische Vaterland gebracht, dadurch, daß sie die

Intervention der Franzosen angerufen hatten!
Damit soll indessen nicht gesagt sein, daß die Regierung

von Bern, vom politischen wie vom militärischen Standpunkte

aus, nicht manches selbst verschuldet habe; aber des Menschen

Herz ist so beschaffen, daß es stets lieber bei Andern, als bei sich

selbst die Schuld sucht. So hatte die außerordentliche

Kommission, an deren Spitze der Welsch-Seckelmeister von Muralt

Die amtliche Schätzung des vor, während und nach dem

Einmarsch der Franzosen von einzelnen Bürgern zu Stadt und
Land erlittenen Kriegsschadens beläuft sich auf 1,124,274 Kronen
16 kr. oder 4,216,034 Fr.

Marschall Ney aber schätzt in seinen Nsinoirss 2. Thl. S. 161
den Schaden, den der Kanton Bern an baarem Geld und Fou-
rage-Leistungen an die französische Armee erlitten, auf 44,140,000
Franken, wobei er bemerkt: „Voici pour l'instruction cks «eux
qM seraient tentes ck'introcluirs l'étranger clans leur patrie,
un aperçu cks es qus eoüta g, la ville st au canton cks Lern«
l'invasion cke 179S.«
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ftanb, unb bie im gabt 1790 in'S SBaabtlanb gefanbt wotben

wat, um bie taut gewotbenen Sefdjwetben beS SanbeS gu

Uttterfucben, »iele Hoffnungen tege gemacht, abet leibet nicht

bcsfüt gefolgt, baß ibte Setfptedjungen in etfüftung gingen.

Sie harten Uttbeile »ottenbS, bie über bie Sbeifnebmet an
be« in Oudjp, Stolle unb einigen anbem Keinen Stäbtdjcn

ara 14. guli 1791 ftattgebabten gefterceffe *) ausgefällt
Werben waren, hatten überbieß biete etbittett, unb wirtlich

ift eS faum begteiflid), wie man bagu fam, SlmabeuS be la
Harpe, Hetm gu SJenS, einen butdjauS eptenwettben SJtann,

bet fpätet in granfreid) als SiöiftonSgenerat im italientfdjen

gelbgug gu höbet Sichtung gelangte, für bte ihm gur Saft

fatlenben, böcbft unbebeutenben Hanblungen in ©ontumagiam

gum Sobe gu »etuttbeilen Stud) bie übet bie Hetten SJtüller

be la SJtotbe unb Stoffet »ethängten ©trafen waten nad)

unfetn heutigen Segtiffen »iel gu hart.

3u ben unetflätttdjen gehlem, bie »on ©eite bet berai*

feben Sebötben begangen wotben ftnb, gebort aud) bie Ser*

baftung beS SfattetS SJtartin »on SJtegieteS, beffen Setgeben

batin beftanben hatte, Smeifel batübet gu äußern, ob ber

Sehnten »on bet Sattoffetetnbte gefefetid) gefotbert wetben

bütfe. Setfelbe wutbe gwat ara 4. Slptil 1791 in Setn

*) ©äjon im gapr 1790 wor in ber 2Baabt am 14. guli bte

©tnnapme ber Safttlte in mepreren.©täbten gefeiert werben; im
gapr 1791 aBer würbe bte SSerpaftung beS unglüctlicpen Subwig XVI.
ouf fetnet gtudjt in SaremteS, am 14. unb 15. guli burcp San*
fette u. f. W. gefeiert, Bei Welcpen mitunter reootutionäre Sieben

gepalten Worben finb. SBir paBen oBen ©eite 16 »erfuept, bie
Bittete ©timmung gu erflären, bie in ben fleinen ©täbten bet
SBaabt, in Welcpen »tele frangöftfepe proteftanttfdje gamilien fe*
Slnfang beS 18. goptpunbettS ongefiebelt wateu, gegen bte Sour*
Honen perrfepte.

ne

stand, und die im Jahr 1790 in's Waädtland gesandt worden

war, um die laut gewordenen Beschwerden des Landes zu
untersuchen, viele Hoffnungen rege gemacht, aber leider nicht

dchfür gesorgt, daß ihre Versprechungen in Erfüllung ginge».

Die harten Urtheile vollends, die über die Theilnehmer an
den in Ouchy, Rolle und einigen andern kleinen Städtchen

cm 14. Juli 1791 stattgehabten Festercesse *) ausgefällt
worden waren, hatten überdieß viele erbittert, und wirklich

ift es kaum begreiflich, wie man dazu kam, Amadeus de la
Harpe, Herrn zu Jens, einen durchaus ehrenwerthen Mann,
der später in Frankreich als Divisionsgeneral im italienischen

Feldzug zu hoher Achtung gelangte, für die ihm zur Last

fallenden, höchst unbedeutenden Handlungen in Contumaziam

zum Tode zu verurtheilen Auch die über die Herren Müller
de la Mothe und Rosset verhängten Strafen waren nach

Mfern heutigen Begriffen viel zu hart.

Zu den unerklärlichen Fehlern, die von Seite der bernischen

Behörden begangen worden sind, gehört auch die

Verhaftung des Pfarrers Martin von Mezisres, dessen Vergehen

darin bestanden hatte, Zweifel darüber zu äußern, ob der

Zehnten von der Kartoffelerndte gesetzlich gefordert werden

dürfe. Derselbe wurde zwar am 4. April 1791 in Bern

«) Schon im Jahr 1780 war in der Waadt am 14. Juli die

Einnahme der Bastille in mehreren, Städten gefeiert worden; im
Jahr 1791 aber wurde die Verhaftung des unglücklichen Ludwig XVl.
auf setner Flucht in Varennes, am 14. und 15. Juli durch Bankette

u. f. w. gefeiert, bei welchen mitunter revolutionäre Reden

gehalten worden sind. Wir haben oben Seite 16 versucht, die

bitten Stimmung zu erklären, die in den kleinen Städten der

Waadt, in welchen viele französische protestantische Familien seit

Anfang des 18. Jahrhunderts angesiedelt waren, gegen die Bour-
Honen herrschte.
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nicht nur freigefptodjen, fonbem es würbe ihm aud) eine

©elbentfdjäbigung guerfannt, abet bie Setbaftung eines all*

gentein geachteten SJtanneS unb SfattetS wäbtenb bet Scadjt

unb feine SBegfübtung naa) Setn hatte im SBaabtlanb fo

tief Beriefet, baß feine gteifptedjung uno bie feierliche SBiebet*

einfefeung in feine ©emeinbe unBetmögenb waten, baS belei*

Wgte ©efübl bet SBaabttänbet gu befdjwichtigen.
Sie öffentliche Slbbitte abet, gu weichet im gabt 1791

bie ©emeinbetätbe aller berjenigen Ortfdjaften angebalten

worben waten, in welchen am 14. guli gleichen gabte«?

politifdje gefte ftattgefunben hatten, unb baS babei entwickelte

mititätifcpe ©eptänge hatte Setn abetmalS »iele ebte Hetgen

füt immet entftembet.

3u biefen politifcpen gehlem famen nod) mititätifdje, bie

nidjt gelinget waten.
Slm 3. ganuat 1798 hatte man in Sem gwar nod)

ben Sefdjtuß gefaßt, baS Satetlanb gegen jeben geinb mit
©ut unb Slut gu »ettbeibigen unb bem frangöftfdjen ©efchäftS*

ttäger SJtengaub, bet bie ©liebet bet Stegietung petföntic!)

füt bie ©tdjetbeit unb baS eigentbum betjenigen einwohnet
bet SBaabt »etantwortlta) etflätt hatte, bie ficb an bie ftan*
göftfdje Stegietung gewenbet haben obet wenben wetben, um

buta) beten Setmittlung bie Sottgiebung altet Setttäge unb

tjte einfefeung in ibte alten Stedjte gu etbatten, hatte bie

Stegieiung »on Setn mit SBütbe geantwottet: „füt ibte

Hanblungen fei fte, nädjft ©ott, Stiemanben »etantwottlidj
alS, ibtem ©ewiffen, bet Setfaffung un,b ben ©efefeen."

Slllein biefen fdjönen SBoiten hätte bie mutbige Sbat

folgen follen, benn bet Slugenblid wat gefommen, bie SBaabt

mit ben SBaffen gu behaupten, wie man fte feinet Seit

gewonnen hatte, unb baß bieß möglich gewefen wate, fann

jefet, nadjbem aus bet Sottefponbeng Stune'S etbettt, wie

117

nicht nur fteigesprochen, sondem es wurde ihm auch eine

Geldentschädigung zuerkannt, aber die Verhaftung eines alb

gemein geachteten Mannes und Pfarrers während der Nacht

und seine Wegführung nach Bern hatte im Waädtland so

tief verletzt, daß seine Freisprechung und die feierliche

Wiedereinsetzung in seine Gemeinde unvermögend waren, das

beleidigte Gefühl der Waadtländer zu beschwichtigen.

Die öffentliche Abbitte aber, zu welcher im Jahr 1791
die Gemeinderäthe aller derjenigen Ortschaften angehalten

worden waren, in welchen am 14. Juli gleichen Jahres
politische Feste stattgefunden hatten, und das dabei entwickelte

militärische Gepränge hatte Bern abermals viele edle Herzen

sür immer entfremdet.

Zu diesen politischen Fehlern kamen noch militärische, die

nicht geringer waren.

Am 3. Januar 1793 hatte man in Bern zw« noch

den Beschluß gefaßt, das Vaterland gegen jeden Feind mit
Gut und Blut zu vertheidigen und dem französischen Geschäftsträger

Mengaud, der die Glieder der Regierung persönlich

sür die Sicherheit und das Eigenthum derjenigen Einwohner

der Waadt verantwortlich erklärt hatte, die sich an die

französische Regierung gewendet haben oder wenden werde», um

durch deren Vermittlung die Vollziehung alter Verträge und

M Einsetzung in ihre alten Rechte zu erhalten, hatte d«
Regierung von Bern mit Würde geantwortet: „für ihre

Handlungen sei sie, nächst Gott, Niemanden verantwortlich

Äs, ihrem Gewissen, der Verfassung un,d den Gesetzen."

Allein diesen schönen Worten hätte die muthige That

folgen sollen, denn der Augenblick war gekommen, die Waadt

mit den Waffen zu behaupten, wie man sie seiner Zeit

gewonnen hatte, und daß dieß möglich gewesen wäre, kann

jetzt, nachdem aus der Korrespondenz Brune's erhellt, wie
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mangelhaft bie StuSrüftung bet ftangöftfd)en HeereSabtbeiluna,

war, bie im SapS be ©er unb Umgegenb ftanb, wie ihr
namentlich Stttitletie unb Saoattetie beinahe gänglia) fehlten,
faum mebt begweifelt wetben!!

Son ben 30 waabttänbifdjen Sataillonen hatten, am
10. ganuat 1798, 24 ben «Sib ohne Sögetn unb tbeilweife
mit Segeiftetung geleiftet, bei ben fedjS übtigen, wo nicht

einftimmigfeit hettfdjte, ift nadj bem Uttbeit Stoöetea'S*)
bie eibeSfeiftung eingig batum »etfdjoben wotben, weit bte*

jenigen, bie fie abgenommen hatten, ntd)t genug enetgie
befaßen.

Slucp ift Oberft Stoeerea, bet Sanb unb Seute genau
fannte, bet Slnftcpt, baß wenn man bie gute ©timmung für
Setn, übet weldje audj bet ©enetal Stune, felbft lange nad)

bem einmaifdje, nocp häufig flogt, benufet unb einige Sa*

taiflone unter einem tüchtigen gübrer »ereinigt hätte, bie

gtangofen nidjt in bte SBaabt eingetüdt waten.

Hatte ihm bodj bet ©eneral Souget, bet in Serfoir
fommanbirte, auSbtüdlidj eiftätt, baß bte gtangofen nut bann

in bie SBaabt einlüden wetben, wenn fie fötmtia) berufen

würben**). Samtt übereinftimraenb, hatte Henri Sltonob, ber

fpätere Sanbammann, ihm in SJtorgeS »erfidjert: „er habe bie

„©ewißbeit, baß ber frangöftfdje ©enetal nut auf bie Slufforbe*

„rungbeS eentralfomite in Sauf anne einrüden werbe***).

*) Memoires de F. de Roverea. Tome I. page 160.

**) Memoires de F«. de Roverea. Tome I. page 163. Pouget
m'avait dit: empechez que vos mecontents nous appellent,
et je vous reponds que nous n'entrerons pas.

***) Ibid. ©. 176. Sei biefem Slnlaß fagte SKonob bem OBerft
9to»erea: SDte Ste»otution üBerfcptette, »on unfteptBoter §onb
geleitet, tägtia) bie ©«pronfen, in Welipe mon fte gu palten Be=

«Bficpttge — „unb bieß folle Saparpe mit feinem Stopfe Begoplen."
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mangelhaft die Ausrüstung der französischen Heeresabtheilung

war, die im Pays de Gex und Umgegend stand, wie ihr
namentlich Artillerie und Kavallerie beinahe gänzlich fehlten,
kaum mehr bezweifelt werden!!

Von den 30 waadtlândischen Bataillonen hatten, am

10. Januar 1793, LI den Eid ohne Zögern und theilweise

mit Begeisterung geleistet, bei den sechs übrigen, wo nicht

Einstimmigkeit herrschte, ist nach dem Urtheil Roverea's*)
die Eidesleistung einzig darum verschoben worden, weil

diejenigen, die sie abgenommen hatten, nicht genug Energie
besaßen.

Auch ist Oberst Roverea. der Land und Leute genau
kannte, der Ansicht, daß wenn man die gute Stimmung für
Bern, über welche auch der General Brune, selbst lange nach

dem Einmärsche, noch häufig klagt, benutzt und einige
Bataillone unter einem tüchtigen Führer vereinigt hätte, die

Franzosen nicht in die Waadt eingerückt wären.

Hatte ihm doch der General Pouget, der in Versoix

kommandirte, ausdrücklich erklärt, daß die Franzosen nur dann

in die Waadt einrücken werden, wenn sie förmlich berufen

würden**). Damit übereinstimmend, hatte Henri Monod, der

spätere Landammann, ihm in Morges versichert: „er habe die

„Gewißheit, daß der französische General nur auf die Aufforde-

„rung des Centralkomite in Lausanne einrücken werde***).

") Vleinoirss cks cks Uovsres. l'oins I. vsZs 160.

*") Usinoirss cks ?«, cks Koveres,. Loras I. page 163. ?«uget
in's,vsit ckit: ernnsens? qus vos mécontents uous appellent,
et je vous rêponcks qus nous n'entrerons pss.

***) Ibick. S. 176. Bei diesem Anlaß sagte Monod dem Oberst
Roverea: Die Revolution überschreite, von unsichtbarer Hand
geleitet, täglich die Schranken, in welche man sie zu halten
beabsichtige — „und dieß solle Laharpe mit seinem Kopfe bezahlen."
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„Sieß Somite aber febe bem einlüden bet gtangofen nur
„mit Sotge entgegen." Sie Stegietung »on Setn beging nun
einen un»etgeiblia)en SJtißgriff babura), baß fte ben OberbefetjC

übet bie in bet SBaabt aufgufteKenben Stuppen am 12. ganuat,
nadjbem bet Sanbsogt »on ertadj »on ©pieg feine etnennung
auSgefcplagen hatte, bem Oberft Stubolf »on SBeiß, Sanboogt

p SJtoubon, Übertrag!
Siefe SBabt wat eine bet ungtüdtid)en golgen ber

©paltung im Scbooße bet Stegietung »on Setn, bie ftch in
eine SttegS* unb gtiebenSpattei tbeilte!

Sie etftete Hälfte bet Stegietung tonnte SBeiß ibte Stimme

geben, weit et petfönlidjen SJtutb befaß, bie gweite aber,

weil et ein entfcpiebenet Slnbänget bet ftangöfifdjen Stebolu*

tionSibeen wat, unb batum wäbtenb einet ftübetn biptomas

tifchen SJtiffton in SatiS gefallen hatte.

Obetft SBeiß wat abet »ot Slltem eitel unb unfdjtüfftg,

et fptad) unb fdjrieb, anftatt gu banbeln.

Sutd) feine militärtfdje Untbättgfeit ging nad) bem Urtbeif
Stobetea'S bie SBaabt füt Setn »etloten*).

Saum waten gwei betnifdje Sataillone unb 20 Sanonen

in SJtutten eingetüdt, fo belichtete bet frangöftfdje ©enetal
•Dienarb bem eenttat=SteBotutionSfomite in Saufanne, et habe

ben Stuftrag, alle SJtittel anguwenben, um baS SBaabtlanb

gu befreien unb ipm gu feinen Stechten gu Berbetfen.

SaS eentralfomite ließ barauf SJtenarb bitten, ben Stüdgug

ber Setnettrappen gu bewirten, ohne inbeffen baS einrüden
ber grangofen in bie SBaabt auSbtüdlid) gu »etlangen.

Stacbbem abet am 23. ganuat ein Soutiet Sabatbe'«»

mit ber Stadjridjt in Saufanne eingetroffen wat, baß bai
ftangöfifdje Siteftotium bie unabhängige lemanifdje Stepubltt

*) Memoires de F. de Roverea. Tome I. page 182.

IIS

„Dieß Komite aber sehe dem Einrücken der Franzosen nur
„mit Sorge entgegen." Die Regierung von Bern beging nun
einen unverzeihlichen Mißgriff dadurch, daß sie den Oberbefehl

über die in der Waadt aufzustellenden Truppen am IS. Januar,
nachdem der Landvogt von Erlach von Spiez feine Ernennung

ausgeschlagen hatte, dem Oberst Rudolf von Weiß, Landvogt

zu Moudon, übertrug!
Diese Wahl war eine der unglücklichen Folgen der

Spaltung im Schooße der Regierung von Bern, die sich in
eine Kriegs- und Friedenspartei theilte!

Die erstere Hälfte der Regierung konnte Weiß ihre Stimme

geben, weil er persönlichen Muth besaß, die zweite aber,

weil er ein entschiedener Anhänger der französischen
Revolutionsideen war, und darum während einer frühern diplomatischen

Misston in Paris gefallen hatte.

Oberst Weiß war aber vor Allem eitel und unschlüssig,

er sprach und schrieb, anstatt zu handeln.

Durch seine militärische Unthätigkeit ging nach dem Urtheil
Roverea's die Waadt für Bern verloren*).

Kaum waren zwei bernische Bataillone und 20 Kanonen

in Murten eingerückt, so berichtete der französische General

Menard dem Central-Revolutionskomite in Lausanne, er habe

den Auftrag, alle Mittel anzuwenden, um das Waädtland

zu befreien und ihm zu seinen Rechten zu verhelfen.

Das Centralkomite ließ darauf Menard bitten, den Rückzug

der Bernertruppen zu bewirken, ohne indessen das Einrücken

der Franzosen in die Waadt ausdrücklich zu verlangen.

Nachdem aber am 23. Januar ein Kourier Laharpe's

mit der Nachricht in Lausanne eingetroffen war, daß das

französische Direktorium die unabhängige lemanische Republik

*) Nsinoires cks l?. cks Roverss. loins l. psZs 182.
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anerfenne, fortette baS eenttatfomite am 24. ganuar ben

©berft SBeiß auf, bte SBaabflönber auS feinem Heet gu ent*

laffen, unb am gleichen Sag brach bie Stebolution in Saufanne,

Si»iS, SJtotfee, SteuS u. f. w. auS. Sie betnifeben Sanb»ögte

»erließen baS Sanb, unb Oberft SBeiß gog am 25. ganuar
feine Sruppen nad) 3J»etbon gutücf, naepbem er gwei Sage

»orber febon feine entlaffung »on ber Stelle als ObetbefeblS*

'baber »erlangt hatte!! Solltifdb ging bie SBaabt füt Setn
fomit »etloten, Weil man gögette, bie Setfpted)ungen »on
1790 gu erfüllen, unb mititärifdj, weil man im ganuat 1798
baS Solf butdj betnifdje unb eibgenöfftfepe Steptäfentanten

batangiten ließ, ftatt bie waffenfähige 3Jtannfd)oft unter ent»

fdjtoffenen gübtetn bem geinb entgegen gu fühlen. Slber

bieß entfcbulbigt in unfetn Slugen Sabatpe unb biejenigen,
bie mit ihm ben geinb in'S Sanb gefühlt, in feinet SBeife,

benn füt folcbe Sbat gibt eS feine entfdjutbigung.
Sabatpe felbft bat im gabt 1832*) gefuajt, feine Hanb»

lungSweife butcb baS Seifpiel anbetet Staaten gu tedjtfettigen,
unb babei batan etinnett, baß aud) bie Selgiet frembe Hülfe

gegen bie Sptannei Sbiti»p3 H. unb beS HetgogS »on Sttba

angerufen haben, baß bie ©ngtänber im gabr 1688 bei

SBilbelm »on Staffau gegen ihren Sönig gafob II. unb feine

DteoolutionStribunale Sdjufe gefudjt, unb baß gur Seit beS

30jäbrigen SriegeS bte beutfepen gürften Sänemarf unb

Schweben gum Seiftanb gegen gerbinanb II. aufgerufen!
es ift faum nötbig, batauf aufmetffam gu machen, wie

wenig bie angefühlten Seifpiete baS Senebmen Sabatpe'S

entfdjulbigen fönnen.

Sie Stegietung con Sem glid) SbiK»P 'I. fo wenig, als

*) Sietje Observation« sur l'ouvrage intitule Precis historique

de la Devolution de Vaud, par F. C. de la Harpe.
Page 44.
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anerkenne, forderte das Centralkomite am 21. Zannar den

Oberst Weiß auf, die Waadtländer aus seinem Heer zu
entlassen, und am gleichen Tag brach die Revolution in Lausanne,

Vivis, Morses, Reus u, f. w, aus. Die bernischen Landvögte
verließen das Land, und Oberst Weiß zog am 25. Januar
seine Truppen nach Averdon zurück, nachdem er zwei Tage
vorher schon seine Entlassung von der Stelle als Oberbefehls«

'Haber verlangt hatte Politisch ging die Waadt für Bern
somit verloren, weil man zögerte, die Versprechungen von
1790 zu erfüllen, und militärisch, weil man im Januar 1793
das Volk durch bernische und eidgenössische Repräsentanten

harangiren ließ, statt die waffenfähige Mannschaft unter
entschlossenen Führern dem Feind entgegen zu führen. Aber

dieß entschuldigt in unsern Augen Laharpe und diejenigen,
die mit ihm den Feind in's Land geführt, in keiner Weise,

denn für solche That gibt es keine Entschuldigung.

Laharpe selbst hat im Jahr 1832*) gesucht, seine

Handlungsweise durch das Beispiel anderer Staaten zu rechtfertigen,

und dabei daran erinnert, daß auch die Belgier fremde Hülfe

gegen die Tyrannei Philipps II. und des Herzogs von Alba

angerufen haben, daß die Engländer im Jahr 1688 bei

Wilhelm von Nassau gegen ihren König Jakob II. und seine

Revolutionstribunale Schutz gesucht, und daß zur Zeit des

30jährigen Krieges die deutschen Fürsten Dänemark und

Schweden zum Beistand gegen Ferdinand II. aufgerufen!
Es ist kaum nöthig, darauf aufmerksam zu machen, wie

wenig die angeführten Beispiele das Benehmen Laharpe's

entschuldigen können.

Die Regierung von Bern glich Philipp II. so wenig, als

*) Siehe Observations sur l'ouvrage intitule I?rèois tristo-
riqus cks la revolution cks Vapck, par O. cks la Harps.
?age 11.
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Obetfl SBeiß bera Hetgog »on Sllba. SBilbelm »on Otanten
aber ließ nicht nur bie ©enetalftaaten, fonbern beren Sonfri«

tuenten batübet entfdjeiben, ob er englifcben Seiftanb an«

f»reä)en folle*).
SaS »toteftantifdje engtanb abet wanbte ftd), nadjbem

gafob IL, feinem eib entgegen, gut fatbotifdjen Sitdje gutüd*

gelehrt wat, an ben »toteftantifdjen ©atten bet nächften

Shtonetbin, bet als SBilbelm III. einet bet gtößten Sönige

©toßbrittanienS gewotben ift, unb bet in SJtaccautap einen

feinet wütbigen ©efäjidjtsfcbteibet gefunben bat. SBilbelm

»on Oranien unterjochte nicht baS Sanb, baS ihn betufen,
wie bie gtangofen bie Sepweig untetjodjt, beraubt unb wäbtenb

5 gabren als ein etobetteS Sanb befefet gebalten haben, fonbern

er befreite ei.
Set gtoße Sdjwebenfönig ©ufta» Stbolf enbtidj wat nad)

Seutfdjlanb gefommen, um bie tefotmitte Sehte gu fdjüfeen,

unb hat fein Hetbenleben füt biefelbe eingefefet.

Siefe »etfebiebenen gntet»entionen alle, bie Sabatpe glaubt

3Ut entfdjulbigung feitfer HanbtungSWeife anfühlen gu fönnen,

ftnb benn aua) »on bet unbefangenen ©efcbiebte ebenfo günftig
beuttbettt wotben, als bet butd) ihn bettiebene einmatfdj ber

gtangofen in bie Sdjweig allgemein »etbammt wotben ift.
SBit wollen nicht »on bem Uttbetl bet Schweiget allein

fpteeben, baS füt befangen gelten tonnte, hatte bod) einen gtoßen

Sbeil bet Schweig fo gtoßeS etenb getroffen, baß man bie

Sdjttbetungen aus jenet SdjtectenSgeit nut mit ßntfefeen lefen

fonn; wit wollen auch nidjt bie Uttbeile bet Seutfdjen unb

'ßngtänbet anfübten, bie einftimmig bie frangöftfdje Stgteffton

bet ©djweig als eine tuebtofe Sbat begetdjneten, weit aud)

beten Uttheit nicht als gang unbefangen gelten tonnte, gumal

Seutfcblanb unb englanb bamalS mit gtanfteid) febr gefpannt

*) «Siebe ÜKotlep, StBfatt ber Sttebettanbe. III. Sb. ©. 442.

lai
Oberst Weiß dem Herzog von Alba. Wilhelm von Oranien
aber ließ nicht nur die Generalftaaten, sondern deren

Konstituenten darüber entscheiden, ob er englischen Beistand an»

sprechen solle*).
Das protestantische England aber wandte sich, nachdem

Jakob II., seinem Eid entgegen, zur katholischen Kirche

zurückgekehrt war, an den protestantischen Gatten der nächsten

Thronerbin, der als Wilhelm III. einer der größten Könige

Grvßbrittaniens gewordm ist, und der in Maccaulay einm

feiner würdigen Geschichtsschreiber gefunden hat. Wilhelm
Von Oranien unterjochte nicht das Land, das ihn berufen,

wie die Franzosen die Schweiz unterjocht, beraubt und während

S Jahren als ein erobertes Land besetzt gehalten haben, sondem

er befreite es.

Der große Schwedenkönig Gustav Adolf endlich war nach

Deutschland gekommen, um die reformirte Lehre zu schützen,

und hat sein Heldenleben für dieselbe eingesetzt.

Diese verschiedenen Interventionen alle, die Laharpe glaubt

zur Entschuldigung seinDr Handlungsweise anführen zu können,

find denn auch von der unbefangenen Geschichte ebenso günftig
beurtheilt worden, als der durch ihn betriebene Einmarsch der

Franzosen in die Schweiz allgemein verdammt worden ist.

Wir wollen nicht von dem Urtheil der Schweizer allein

sprechen, das für befangen gelten könnte, hatte doch einen großen

Theil der Schweiz fo großes Elend getroffen, daß man die

Schilderungen aus jener Schreckenszeit nur mit Entsetzen lesm

kann: wir wollen auch nicht die Urtheile der Deutschen und

Engländer anführen, die einstimmig die französische Agression

der Schweiz als eine ruchlose That bezeichneten, weil auch

deren Urtheil nicht als ganz unbefangen gelten könnte, zumal

Deutschland und England damals mit Frankreich fehr gespannt

*) Siehe Motley, Abfall der Niederlande. Hl. Bd. S. 442.
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Waten. Slllein wie bie gtangofen bet »etfdjiebenften polittfcben

Stidjtungen ben etnmatjd) ber frangöftfdjen Heere in bie ©djweig

feiner Seit beurteilt haben unb wie fie bie »orgefdjobenen

SJtotioe würbigten, bieß fönnen wir uns nicht enthatten, biet
nod) in Sürge angufübten.

Sie harten Urtheite, bie frangöftfdje eraigrirte, wie SJtatlet*

Supan, Santcan unb Slnbere, fällten, aus bem ©runb über*

gebenb, weil eingewenbet wetben fonnte, baS eril habe fte

»erbittert, wollen wir brei Seugen wählen, bie alle bem

republifanifchen gtanfteidj angehörten unb gtoße Stellungen
eingenommen haben.

Sattbetemp, ber fedjS gabte lang ©efanbtet in ber

©d)weig gewefen wat, bann SJtitglieb beS frangöftfcpen Sitef*
totiumS wutbe, unb bet fpätet buta) ben etften Sonful als
einet bet ftangöfifdjen Sommiffäte begeidjnet wotben ift, bie

mit ben fcbwetgetifcben StuSgefdjoffenen bie SJtebiationSafte

»otbetatben foUten, fagt in feinen SJtemoiten *):
„©ang eutopa wat entlüftet übet ben etnmatfdj in bie

„Schweig, ben man burcb bie unfinntgften ©rünbe be*

„fdjönigte, unb beffen ergebniß, abgefepen »on ber Se*

„raubung beS SanbeS, baSjenige wat, bott eine »iel weniger

„freifinnige Stegietung aufguftetlen, als bie fiübete wat."
eatnot abet, »otmals SJtitglieb beS SidjetbettSauSfcbuffeS,

ein unbeugfamer Stepublifaner, ber erft, als fein Saterlanb

»on bet fremben gnöafton bebtobt würbe, ftdj bagu »erftanb,
bem Saiferteid) feine Stäfte gu wibmen, fcprieb:

„Stiebt ohne ben tiefften gngtimra tann man baS Set*

„fabten beS SiteftotiumS gegen bie fleinen Santone ber

„Schweig betrachten. Hiet wat es bodj feine betnifdje Oli*

„gatdjie, eS waten nidjt biejenigen, gegen welche man fo

„»ielen ©tunb gu Sefdjwetben hatte, b. 6. weldje breißig

*J Memoires de Barthelemy, etc. ©. 134 unb 135.

122

waren. Allein wie die Franzosen der verschiedensten politischen

Richtungen den Einmarsch der französischen Heere in die Schweiz

seiner Zeit beurtheilt haben und wie sie die vorgeschobenen

Motive würdigten, dieß können wir uns nicht enthalten, hier
noch in Kürze anzusühren.

Die harten Urtheile, die französische Emigrirte, wie Mallet-
Dupan, Danican und Andere, fällten, aus dem Grund
übergehend, weil eingewendet werden könnte, das Exil habe sie

verbittert, wollen wir drei Zeugen wählen, die alle dem

republikanischen Frankreich angehörten und große Stellungen
eingenommen haben.

Barthélémy, der sechs Jahre lang Gesandter in der

Schweiz gewesen war, dann Mitglied des französischen

Direktoriums wurde, und der später durch den ersten Konsul als
einer der französischen Kommissäre bezeichnet worden ist, die

mit den schweizerischen Ausgeschossenen die Mediationsakte

vorberathen sollten, sagt in seinen Memoiren*):
„Ganz Europa war entrüstet über den Einmarsch in die

„Schweiz, den man durch die unsinnigsten Gründe
beschönigte, und dessen Ergebniß, abgesehen von der

Beraubung des Landes, dasjenige war, dort eine viel weniger

„freisinnige Regierung aufzustellen, als die frühere war."
Carnot aber, vormals Mitglied des Sicherheitsausschusses,

ein unbeugsamer Republikaner, der erst, als sein Vaterland

von der fremden Invasion bedroht wurde, stch dazu verstand,

dem Kaiserreich seine Kräfte zu widmen, schrieb:

„Nicht ohne den tiefsten Ingrimm kann man das

Verfahren des Direktoriums gegen die kleinen Kantone der

„Schweiz betrachten. Hier war es doch keine bernische

Oligarchie, es waren nicht diejenigen, gegen welche man fy
„vielen Grund zu Beschwerden hatte, d. h. welche dreißig

s) Usrnoirss às LsriKslernv, etc. S. 134 und 135.
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„SJUtlionen in ibtet Scbafefammet unb ein ttefflid)
„auSgerüfteteS SeugbauS befaßen; eS waren bie Stad)»

„fommen SBilbelm Sell'S, Semoftaten, atme Seute, beinahe

„außet aller Serbinbung mit ihren Stadjbam. SBaS bat

„bieß gu fagen! SJtan will reoolutioniren, baber ift bie

„gteibeit, bei weichet fte feit 500 gabten fid) glüdüd) be»

„fanben, bie gteibeit, um weldje fte ftübet »on ben gtangofen

„felbft beneibet wutben, nidjt biejenige, bet fte audj tünftigbin

„ftdj fteuen hülfen, eine Setfaffung ftetlt man ihnen in

„SluSfidjt obet ben Sob. Sie wollen fie niebt, biefe Setfaffung,

„welche fte weniget bemoftatifa) finben, als ibte bisherige;

„gut, fo muß man fte tobten, benn eS ift Hat, baß nur
„atiftofrarifdje Umttiebe obet ganatiSmuS fie fo weit »etbtenben

„fönnen, biefeS Untetpfanb ibteS neuen ©lüdeS niebt angu*

„nehmen. Sie tobten, ift baS ftdjetfte SJtittet, gu »etbinbetn,

„baß fte nidjt ferner ariftofratifdjen Umtrieben ftch hingeben

„unb an ihre Stieftet glauben. SBobl mit, baß id) nidjt

„in ben Setbadjt getatben fann, gu biefen entebtenben Sot*

„gangen Hanb geboten gu haben!!!"
Set Saifet Stapöleon abet fagt in feinen auf

St. Helena biftttten Senfwütbigfeiten, in Setteff beS einfallS
bet gtangofen in bie Sdjweig:

„Sie Häupter unb gübtet in SatiS betrieben tbrerfeitS

„ben StebolutionSprofelptiSmuS mit feurigem eifet.
„Sie famen ben waabtlänbifdjen SlufftanbStuftigen auf halbem

„SBege entgegen. Um ben Sorwanb gu finben, würbe weit

„ausgeholt. SJtan entbedte einen alten Sertrag mit Sart IX.,
„Woburdj gtanfteidjS Sbton bie ©ewäbtleiftung bet gteibeit

„beS waabtlänbifdjen SolfeS auf ewige Seiten übernahm.

„SaS Siteftotium, auS Sichtung füt Satl IX., met*

„bete nun ben Santonen feine Sagwifdjenfunft
„in bera Sinne, es hatte aber nodj gwei ©tünbe, fteb

„Millionen in ihrer Schatzkammer und ein trefflich
„ausgerüstetes Zeughaus besaßen: es waren die

Nachkommen Wilhelm Tell's, Demokraten, arme Leute, beinahe

„außer aller Verbindung mit ihren Nachbarn. Was hat

„dieß zu sagen! Man will revolutioniren, daher ist die

„Freiheit, bei welcher sie seit S00 Jahren sich glücklich

befanden, die Freiheit, um welche sie früher von den Franzosen

„selbst beneidet wurden, nicht diejenige, der sie auch künftighin

„sich freuen dürfen. Eine Verfassung stellt man ihnen in

„Aussicht oder dcn Tod. Sie wollen sie nicht, diese Verfassung,

„welche sie weniger demokratisch finden, als ihre bisherige:

„gut, fo muß man sie todten, denn es ist klar, daß nur
„aristokratische Umtriebe oder Fanatismus sie so weit verblenden

„können, dieses Unterpfand ihres neuen Glückes nicht anzu-

„nehmen. Sie tödten, ist das sicherste Mittel, zu verhindern,

„daß sie nicht ferner aristokratischen Umtrieben sich hingeben

„und an ihre Priester glauben. Wohl mir, daß ich nicht

„in den Verdacht gerathen kann, zu diesen entehrenden

Vorgängen Hand geboten zu haben "

Der Kaiser Napoleon aber sagt in seinen auf

St. Helena diktirtm Denkwürdigkeiten, in Betreff des Einfalls
der Franzosen in die Schweiz:

„Die Häupter und Führer in Paris betrieben ihrerseits

„den Revolutionsproselytismus mit feurigem Eifer.
„Sie kamen den waadtlândischen Aufstandslustigen auf halbem

„Wege entgegen. Um den Vorwand zu finden, wurde weit

„ausgeholt. Man entdeckte einen alten Vertrag mit Karl IX.,
„wodurch Frankreichs Thron die Gewährleistung der Freiheit

„des waadtlândischen Volkes auf ewige Zeiten übernahm.

„Das Direktorium, aus Achtung für Karl IX., inel-

„dete nun den Kantonen seine Dazwischenkunft
„in dem Sinne. Es hatte aber noch zwei Gründe, sich
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„mit ben Sefd)werben beS SBaabtlanbeS gu befd)äftigen, ge*

„ftanb abet nut einen, nämlich baS böfe Seifpiel, welches
¦ „bie Sptannei SetnS unb beffen geubalotigatchie ben berno*

„Itatifchen Santonen unb ben neugegrünbeten Stepublifen gebe.

„Ser anbere ©runb wirfte abet wenigftenS eben fo ftatf auf

„feine Sefdjlüffe, nämlidj bie SJtillionen »on Sern,
„nadj benen eS lüftetn wat. es wat bei biefet Singe*

„legenbeit adetlei im Spiel: gteibeitSliebe, Unftttlidjfeit,
„StaatSflugbeit, Stioatintereffe."

©o aber badjte ber Saifer Stapöleon nicht erft in feinem

eril auf St. Helena, fonbetn in bet gülle feinet SJtacht

hatte bet etfte Sonfuf übet ben einmatfa) bet gtangofen in
bie Schweig unb übet biejenigen, bie benfelben »eranlaßt

hatten, baSfelbe SetbammungSuttbeit gefällt.

gn bet gnfttuftion, bie et feinem ©efanbten Steinhart

ettbeifte, als et ihn naa) bem 18. Stumaite im gabt 1800
In bie Schweig fanbte, fommt folgenbe Stelle »ot:

„63 nüfet nichts, befannte Sbatfaa)en abetmatS batgu*

„ftellen unb beS UrfprungS, gortgangS unb ber entwidlung

„ber bel»etifdjen Steüotution in ipren etngetnbeiten neuertingS

„erwähnung gu tbun.

„SJtan weiß, baß bieß einer ber größten SJtißgtiffe beS

„etften ftangöftfdjen SiteftotiumS war, man weiß aua), baß

„einige fdjweigerifdje ©törefriebe, wie OdjS unb
„Sabatpe, nach SatiS famen, um wäbtenb 5 bis
„6 SJlonaten einen SteöotutionSlebtfutS burd)
„wütbenbe Stttifel in unfetn goutnaten butdjgu*
„madjen unb gteidjgeitig eine Steibe »on gnttiguen
„unb einwitfungen allet Sitt bei ben teigbatften
„SJtitgtiebetn beS SiteftotiumS gu »erfolgen.,
,,»on benen eines behauptete, »etfönlidje Seieis
„bigungen an ber ©djweig gu rächen gu paben."

1S4

„mit den Beschwerden des Waadtlandes zu beschäftigen, ge-

«stand aber nur einen, nämlich das böse Beispiel, welches

„die Tyrannei Berns und dessen Feudaloligarchie den demo-

„.ratischen Kantonen und den neugegründeten Republiken gebe.

„Der andere Grund wirkte aber wenigstens eben so stark auf

„seine Beschlüsse, nämlich die Millionen von Bern,
„nach denen es lüstern war. Es war bei dieser

Angelegenheit allerlei im Spiel: Freiheitsliebe, Unstttlichkeit,

„Staatsklugheit, Privatinteresse."

So aber dachte der Kaiser Napoleon nicht erst in seinem

Exil auf St. Helena, fondern in der Fülle seiner Macht

hatte der erste Konsul' über den Einmarsch der Franzosen in
die Schweiz und über diejenigen, die denselben veranlaßt

hatten, dasselbe Verdammungsurtheil gefällt.

In der Instruktion, die er seinem Gesandten Reinhard

ertheilte, als er ihn nach dem 18. Brumaire im Jahr 18ül>

in die Schweiz sandte, kommt folgende Stelle vor:
„Es nützt nichts, bekannte Thatsachen abermals

darzustellen und des Ursprungs, Fortgangs und der Entwicklung

„der helvetischen Revolution in ihren Einzelnheiten neuerdings

„Erwähnung zu thun.

„Man weiß, daß dieß einer der größten Mißgriffe des

„ersten französischen Direktoriums war, man weiß auch, daß

„einige schweizerische Störefriede, wie Ochs und
„Laharpe, nach Paris kamen, um während 5 bis
„6 Monaten einen Revolutionslehrkurs durch

„wüthende Artikel in unsern Journalen durchzu-
„machen und gleichzeitig eine Reihe von Intriguen
„und Einwirkungen aller Art bei den reizbarsten
„Mitgliedern des Direktoriums zu verfolgen,
„von denen eines behauptete, persönliche
Beleidigungen an der Schweiz zu rächen zu haben."



125

Sei fofdjcr Seuribeitung ber frangöftfdjen gnoafton unb:

ihm Uthebet butd) bie gtangofen felbft ift eS gewiß etfläriicb,

wenn in Setn, beffen Untetgang man betbeigefübrt, gebet,
ta« gu bem einmatfd) bet gtangofen in bie Schweig mehr

obet weniget mitgewitft hatte, als ein geinb beS SaterlanbeS

unb als ein Sertätbet galt.

gn ber neuem ©efdjidjte ift unS benn aua) nichts befannt,
ba§ ftd) mit bem wtermüblicben Streben Sabatpe'S, bie

gntetbention gtanfteidjS gu etlangen, um fein engeteS Sater*

lanb, ben Santon SBaabt, bet Hettfdjaft SetnS felbft auf
bie ©efabt hin gu entteißen, baß bie gange Sdjweig batüber

gu ©tunbe gebe, »«gleichen ließe, als bie Slnfttengungen,
bie bet ©enetal Sllmonte in unfetn Sagen in SatiS gemacht

bat, um bie gntetbention gtanfteidjS in SJterifo gu etwitfen,
baS er »on bet Stegietung beS guateg befreien wollte. Slber

welch' ein Unterfdjieb befiehl gwifepen biefem gewe Ittbätigen

Siegiraent eines ungebilbeten gnbianetS unb bet Stegietung

SernS, »on weichet unfet gtoße ©efcbidjtsfcbraber SJtüller

ira gabt 1798 fehltet»:

„Ser wabte gebiet ber Stegietungen wat, baß fte ftd)

„nicht überzeugten, boß bie tebolutionäte Sdjutfetei gtengenloS

„fei; baS wat'S, watum man bie gtoßen SJtaßtegetn »er*

„fladjtäfftgte. gn Hinftdjf aller anbem gebiet behaupte ich,

„baß eS feine Stegietung in bet SBelt gegeben habe, bie ftd)

„tbeniget fctjwete »orguwerfen habe, unb baß gu feiner Seit ber

„belöerifcpen ©efcbiebte eine allgemeinere Senbeng war, baS

„Solf glücflieh gu machen unb SJtißbräudje gu »erbeffetn.

„SR ein, nie gab es eine wohltätigere Stegietung als bie

„WMt Sern, ein allgemeineres SBohlbefinben im Umfang ber

„«Schweig."

Unb biefeS Urtbeit SJtüHerS wirb beftätiget burd) Dr. Stengget, ;

ben fpätern bel»etifd)en SJtinifter beS gnnem, ber am 5. gebruar

ILS

Bei solcher Beurtheilung der französischen Invasion und'
ihrer Urheber durch die Franzosen selbst ist es gewiß erklärlich,

wenn in Bern, dessen Untergang man herbeigeführt, Jeder,

d« zu dem Einmarsch der Franzosen in die Schweiz mehr

oder weniger mitgewirkt hatte, als ein Feind des Vaterlandes

u»d als ein Verräther galt.

In der neuern Geschichte ist uns denn auch nichts bekannt,

das sich Mit dem unermüdlichen Streben Laharpe's, die

Intervention Frankreichs zu erlangen, um sein engeres Vaterland,

den Kanton Waadt, der Herrschaft Berns selbst auf
die Gefahr hin zu entreißen, daß die ganze Schweiz darüber

zu Grunde gehe, vergleichen ließe, als die Anstrengungen,
die der General Almonte in unfern Tagen in Paris gemacht

hat, um die Intervention Frankreichs in Mexiko zu erwirken,

das er von der Regierung des Juarez befreien wollte. Aber

welch' ein Unterschied besteht zwischen diesem gewc ltthätigen

Regiment eines ungebildeten Indianers und der Regierung

Berns, von welcher unser große Geschichtsschreiber Müller
im Jahr 1798 schrieb:

„Der wahre Fehler der Regierungen war, daß sie stch

„Nicht überzeugten, daß die revolutionäre Schurkerei grenzenlos

„fei! das war's, warum man die großen Maßregeln

vernachlässigte. In Hinsicht aller andern Fehler behaupte ich,

„daß es keine Regierung in der Welt gegeben habe, die stch

„weniger schwere vorzuwerfen habe, und daß zu keiner Zeit der

„helvetischen Geschichte eine allgemeinere Tendenz war, das

„Volk glücklich zu machen und Mißbräuche zu verbessern.

„Nein, nie gab es eine wohlthätigere Regierung als die

„VÄN Bern, ein allgemeineres Wohlbesinden im Umfang der

„Schweiz."
Und dieses Urtheil Müllers wird bestätiget durch Dr. Rengger, ^

den spätern helvetischen Minister des Innern, der am S. Fehruar
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1798 StamenS ber 52 SluSgefdjoffenen beS SanbeS, bie mit
bera ©roßen Statb gufamraenttaten, ftd) mit folgenben SBoiten'

an bie Stegietung SetnS wanbte:

„Unfete StaatSoetfaffung war mangelhaft, aber wie »iele

„SJtängel berfelben bebedte nicht eine weife unb fluge Se»

„waltung. SBo waten bte Stegietenben unbeftodjenet unb

„unbeftedjticbet, wo bie Setwaltung beS StaatSoetmögenS

„tteuet unb bauSbältetifä)et unb wenn ber SBobtftanb eines

„bütten fetftgen SanbeS, wenn bie Stütbe eines biebem

„fttttidjen SolfeS baS ehten»oHfte Seugniß einet Stegietung

„ift, legt ibt nidjt felbft biefeS abV
ge entfdjiebenet wit abet bie HanbtungSweife Sabatpe'S

»etbammen muffen, um fo gtößeteS ©ewiäjt legen wit batauf,
baß SJtouffon allen biefen gnttiguen, bie bet Stebolution in
bet SBaabt »otauSgegangen, fiemb geblieben ift. Sie dretg*

niffe beS gabteS 1791 hatten auf SJtouffon, ber bamalS

nodj auf ber Sdjule in Saufanne »erweitte, feinen tiefen

einbrucf gemacht. SJtodjte er aud) SlmabeuS be Sabarpe,

Herrn gu SJenS, gefannt haben, ba fein Sater bet ©eiftlidje
beS OtteS wat, fo wat et nod) gu jung, um ftch ein Utujeil
batübet gu ertauben, in wie weit bei bet Setuttbeilung
Sabatpe'S bie gotm beobachtet unb bie ©eteebtigfeit gebanb*

habt Worten fei! es wat aus jenet Seit tein Stachel in
feinet ©eele gutüdgeblieben!

SBie wenig ©rünbe man abet in Sem hatte, SJtouffon

bafür gu fabeln, baß et ira Sampf gwifdjen bet SBaabt unb

Sern ftdj auf bie ©eite feines engem SaterlanbeS ftellte,

bai ihn mit feinem Sertrauen beehrt unb gum SJtitglieb ber

»rooiforifdjen Serfammlung ernannt hatte, mag barauS ent»

nommen werten, baß um weniger hoher SJtotioe Witten,

nämlich um ben golgen beS am 25. gebtuat etlaffenen

SequefterbefretS gu entgehen, »tele geborne Semer ftd) entfdjtoffen..
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1793 Namens der 52 Ausgeschossenen des Landes, die mit
dem Großen Rath zusammentraten, sich mit folgenden Worten '

an die Regierung Berns wandte:

„Unsere Staatsverfassung war mangelhaft, aber wie viele

„Mängel derselben bedeckte nicht eine weise und kluge Vers

„waltung. Wo waren die Regierenden unbestochener und

„unbestechlicher, wo die Verwaltung des Staatsvermögens

„treuer und haushälterischer? und wenn der Wohlstand eines

„dürren felsigen Landes, wenn die Blüthe eines biedern

„sittlichen Volkes das ehrenvollste Zeugniß einer Regierung

„ist, legt ihr nicht selbst dieses ab?"
Je entschiedener wir aber die Handlungsweife Laharpe's

verdammen müssen, um so größeres Gewicht legen wir darauf,
daß Mousson allen diesen Intriguen, die der Revolution in
der Waadt vorausgegangen, fremd geblieben ist. Die Ereignisse

des Jahres 1791 hatten auf Mousson, der damals

noch auf der Schule in Lausanne verweilte, keinen tiefen
Eindruck gemacht. Mochte er auch Amadeus de Laharpe,

Herrn zu -Jens, gekannt haben, da sein Vater der Geistliche

des Ortes war, fo war er noch zu jung, um sich ein Urtheil
darüber zu erlauben, in wie weit bei der Verurtheilung
Laharpe's die Form beobachtet und die Gerechtigkeit gehandhabt

worden sei! Es war aus jener Zeit kein Stachel in
seiner Seele zurückgeblieben!

Wie wenig Gründe man aber in Bem hatte, Mousson

dafür zu tadeln, daß er im Kampf zwischen der Waadt und

Bern sich auf die Seite seines engem Vaterlandes stellte,

das ihn mit seinem Vertrauen beehrt und zum Mitglied der

provisorischen Versammlung ernannt hatte, mag daraus

entnommen werden, daß um weniger hoher Motive willen,
nämlich um den Folgen des am 25. Februar erlassenen

Sequesterdekrets zu entgehen, viele geborne Bemer sich entschlossen,.
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haben, entwebet ibtem Sutgettedjt förmlich gu entfagen, ober

bod) bte ©elbftftänbigfeit bet SBaabt fofort anguetfennen unb
bott ben Sütgeteib gu fdjwöten*).

IV. JUftyrftt.

JTtoufJon roitö Sekretär bes tjeCnettfctjen «großen «Jiaftjes.

Sen gaben unferer ergäblung ba wiebet • aufnebraenb,

wo wit ihn gegen ben Schluß beS III. StbfdjnittS abgebtodjen

haben, bleibt uns nadjgutragen, baß bie »to»ifottfdje Stepräfen*

tatiööetfaramtung beS SBaabtlanbeS unmittelbat »ot ibtet Sluf*

löfung auf ben Slnttag beS SütgetS @er*Oboufftet einmütbig
befdjloffen hat: Gäfar gtiebtid) Sabatpe als ein Seidjen ber

Slnerfennung für bie »on ihm geleifteten Sienfte eine golbene

Senfraünge ira SBertbe »on 500 gr. rait ber gnfdjrift:
< „Stn gtiebtidj eäfar Sabarpe, baS banfbare SBaabtlanb,"

übergeben gu laffen**).
enblid) würbe nodj bem frangöftfdjen SottgiebungSbiref*

torium bet Sanf bet ptoöifotifdjen Setfammlung in einem

tutgen, aber burdjauS würbig gehaltenen Sd)teiben, in welchem

bie elegante gebet SJtouffon'S leicht gu erlernten ift, auSge«

fprodjen ***).

*) Siepe Bulletin officiel 1798. Sb. I, ©. 3, 15, 26, 98,
123, 149, 228, 231, 243, 244, 253, 254, 255, 261, 264, 276,
277, 288, 295 u. f. W.

**) ©iepe Bulletin off. 1798. I. Sb. ©. 355. Sronif füt
4}ett>etten. ©. 8 u. f. W.

*'•?) Bulletin off. I. Sb. ©. 359.
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haben, entweder ihrem Bürgerrecht förmlich zu entsagen, oder

doch die Selbstständigkeit der Waadt sofort anzuerkennen und
dort den Bürgereid zu schwören*).

IV. Abschnitt.

Mousson wird Sekretär des helnetischen «großen Rathes.

Den Faden unserer Erzählung da wieder aufnehmend,

wo wir ihn gegen den Schluß des III. Abschnitts abgebrochen

haben, bleibt uns nachzutragen, daß die provisorische Repräsen-

tativversammlung des Waadtlandes unmittelbar vor ihrer Auf-
lösung auf den Antrag des Bürgers Ger-Oboussier einmüthig
beschlossen hat: Cäsar Friedrich Laharpe als ein Zeichen der

Anerkennung für die von ihm geleisteten Dienste eine goldene

Denkmünze im Werthe von 500 Fr. mit der Inschrift:
„An Friedrich Cäsar Laharpe, das dankbare Waädtland,"

übergeben zu lassen**).
Endlich wurde noch dem französischen Vollziehungsdirektorium

der Dank der provisorischen Versammlung in einem

kurzen, aber durchaus würdig gehaltenen Schreiben, in welchem

die elegante Feder Mousson's leicht zu erkennen ist,
ausgesprochen ***).

«) Siehe Bulletin oSeiel 1798. Bd. 1, S. 3, IS, 26, 98,
123, IIS, 228, 231, 243, 244, 253, 254, 255, 261, 264, 276,
277, 288, 295 u. f. w.

**) Siehe Lulletin ot?. 1798. 1. Bd. S. 35S. Kronik fü,
Helvetien. S. 8 u. s. w.

^»*) Llllletin ot?. l. Bd. S. 3S9.
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So war bie SBaabt als Santon Seman neu fonftituirt
unb bilbete fortan einen Seftanbtbeil bet belbetifdjen Stebublü.

Sie neuen Sebötben etöffneten, nadjbem fte bie SBeibe

ber Sitdje ertjalten, ihre amtliche Sbätigfeü in ber Hoffnung
unb mit bem SBiUen, niebt nut bie gteibeit unb ©elbftftänbigs
feit, fonbern aua) bie gefefelidje Otbnung ftäftig gu wahren,

gtiebe unb einttadjt foUten bettfdjen im Sanbe, babin gleiten
bie SBünfdje unb Hoffnungen allet einfidjttgen unb SBobl*

benfenben, allein bie Setbältniffe ftnb meiftenS ftätfet als
bie SJtenfdjen!

Su »iele gnteteffen waten Beriefet, gu Biele Seibenfdjaften

toSgebunben wotben, als baß bie ©tunbwellen, welche bie

waabtlänbifd)e SeBölfetung bin unb bei gewotfen, ficb f»

fdjneli wiebet hätten legen fönnen, infofetn nidjt ein SJtädjtiger

fein „Quos ego" bagwifdjen tief!
Siefet SWäcbtige fehlte abet füt einmal nod). Sein, um

Welches bie SBaabt bisbet granttirte, wat nidjt mebt, bie

hetöetifdje Stepublif abet, welche an bie ©teile beS ftübetn
SanbeSberrn tiefen follte, wat etft im SBetben, unb fo hatte

benn bie SBaabt nod) emfte Srifen gu befteben, obfdjon bie

Waabtlänbifdjen Sebötben gu ben umftdjtigften unb ttäfttgften
bet bet»etifd)en Stepublif gehörten.

Sie befttgften götbeter unb Slnbänger ber Stebolution

Waren fd)on wäbrenb ber Sauet bet »tooifottfdjen Stepräfer*«

taäö»erfammlung bäuftg mit bet »on biefet bewiefenen

SJtäßigung nidjt ein»etftanben unb beretteten als „Setein ber

gteunbe bet gteibeit*)" aua) ben bel»ettfdjen Sebötben

allerlei ©d)wietigfeiten**).

*) ©iepe l'ami de la liberte ou Bulletin des seances de

laeocietejpopulaire de Lausanne unp ben Bon Stepntonb rebt*

girten Regenerateur.
©djon in ben erften SLagea ber (SjifJeng beS SIuBBS „de

ILS

So war die Waadt als Kanton Leman neu konstituirt
und bildete fortan einen Bestandtheil der helvetischen Republik.

Die neuen Behörden eröffneten, nachdem sie die Weihe
der Kirche erhalten, ihre amtliche Thätigkeit in der Hoffnung
und mit dem Willen, nicht nur die Freiheit und Selbstständigkeit,

sondern auch die gesetzliche Ordnung kräftig zu wahren.

Friede und Eintracht sollten herrschen im Lande, dahin zielten
die Wünsche und Hoffnungen aller Einsichtigen und

Wohldenkenden, allein die Verhältnisse sind meistens stärker als
die Menschen!

Zu viele Interessen waren verletzt, zu viele Leidenschaften

losgebunden worden, als daß die Grundwellen, welche die

waadtländifche Bevölkerung hin und her geworfen, sich so

schnell wieder hätten legen können, insofern nicht ein Mächtiger
sein „l)uos «8°" dazwischen rief!

Dieser Mächtige fehlte aber für einmal noch. Bern, um
welches die Waadt bisher gravitiate, war nicht mehr, die

helvetische Republik aber, welche an die Stelle des frühern
Landesherrn treten sollte, war erst im Werden, und so hatte

denn die Waadt noch ernste Krisen zu bestehen, obschon die

waadtlândischen Behörden zu den umsichtigsten und kräftigsten

der helvetischen Republik gehörten.

Die heftigsten Förderer und Anhänger der Revolution

waren schon während der Dauer der provisorischen Repräsev-

tativversammlung häufig mit der vvn dieser bewiesenen

Mäßigung nicht einverstanden und bereiteten als „Verein der

Freunde der Freiheit^)" auch den helvetischen Behörden

allerlei Schwierigkeiten**).

^) Siehe l'sini às Is, liberté on Bulletin àss sssness às

Is<«ovists ^oMlsire àe l,s,uss,nne rmd den von Reymond redi-

girten RsAênèrstsur.
Schon in den ersten Tage» der Existenz des Klubbs „às
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gn bet übtigen Schweig fd)ien man füt einmal nut in
bem SBunfcb einig gu fein, »on ftemben Stuppen »etfdjont

gu bleiben. SiefeS Siel hofften bte einen burcb fdjnetle

Sinnahme ber bel»etifa)en Sonftitution gu erreichen, unb bie

Stnbern butcb bie unumwunbene erflätung, an ihren atten

Seifaffungen fefttjatten gu wollen.

©leid) wie Setn nie gu einem beftimmten entfcbluß

batübet hatte gelangen fönnen, ob man ftd) butd) ben Srieg

tetten obet abet alle geftetlten gotbetungen eingehen wolle,

fo fdjwanftcn nun aud) bie übtigen Santone, babet benn

webet füt bie eine nod) bte anbete Söfung bie tedjten SJtittel

angewenbet wutben! SJtan wat webet fübn genug, gemein*
fam ben Stieg gu führen, nod) flug genug, bie grangofen

burd) fdjnelleS unb aufrichtiges eingeben auf ihre gorberungen

gu entwaffnen, unb auf biefem SBege halber SJtaßregeln unb

»ereingelten HanbetnS gelangte man in Suftänbe unb Ser*

bältniffe, bte gu ben trauttgften geböten, in weldje ein Solf
getatben fann, inbem bie Santone nia)t nut ibte ©elbft*

ftänbigfeit unb gteibeit nebft ibtem SBobtftanb einbüßten,

fonoetn aud) an ibtet ebte Slbbtud) litten.
Sie SJtonate SJtätg, Slpril, SJtai unb guni beS gabreS

1798 finb baber benn aud) bie epodje ber tiefften erniebrigung
ber ©cbweig, auf welche jeber ©djweiger nur mit SBehntutp

unb gngrimm gurt'tdbliden fann.

reunion" wat ber bomotige Srigobefommanbont ©ucpet, ber

fpätete §eijog Bon SttBufera, genötptgt getoefen, auf bte Kangel
ber Sitdje ©t. Sourent gu fteigen, wo ber SluBB feine ©tgungen
pielt, um SOtößtgung gu entpfeplen.

©iepe Precis historique Sb. I. ©. 136. SDiomiarb, ©efeptcpte
ber gibgenoffen, SCpl. III. ©. 37.

•*) ©iepe fcpweig. StepuBlifoner oon dfdjer unb Uftert, oom
27. guni 1798, unb namentlich ben Sericpt beS SireftoriumS
»om 5. gum. Bulletin off. Sb. II. ©. 328 unb folgenbe.

SBernet Snfcpenbu*. 1864. 9
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In der übrigen Schweiz schien man für einmal nur in
dem Wunsch einig zu sein, von fremden Truppen verschont

zu bleiben. Dieses Ziel hofften die Einen durch schnelle

Annahme der helvetischen Konstitution zu erreichen, und die

Andern durch die unumwundene Erklärung, an ihren alten

Verfassungen festhalten zu wollen.

Gleich wie Bern nie zu einem bestimmten Entschluß

darüber hatte gelangen können, ob man sich durch den Krieg

retten oder aber alle gestellten Forderungen eingehen wolle,

so schwankten nun auch die übrigen Kantone, daher denn

weder sür die eine noch die andere Lösung die rechten Mittel
angewendet wurden! Man war weder kühn genug, gemeinsam

den Krieg zu führen, noch klug genug, die Franzosen

durch schnelles und aufrichtiges Eingehen auf ihre Forderungen

zu entwaffnen, und auf diesem Wege halber Maßregeln und

vereinzelten Handelns gelangte man in Zustände und

Verhältnisse, die zu den traurigsten gehören, in welche ein Volk

gerathen kann, indem die Kantone nicht nur ihre

Selbstständigkeit und Freiheit nebst ihrem Wohlstand einbüßten,

sonoern auch an ihrer Ehre Abbruch litten.
Die Monate März, April, Mai und Juni des Jahres

1793 sind daher denn auch die Epoche der tiefsten Erniedrigung
der Schweiz, auf welche jeder Schweizer nur mit Wehmuth

und Ingrimm zurückblicken kann.

reunion" war der damalige Brigadekommandant Suchet, der

spätere Herzog «on Albufera, genöthigt gewesen, auf die Kanzel
der Kirche St. Laurent zu steigen, wo der Klubb seine Sitzungen
hielt, um Mäßigung zu empfehlen.

Siehe krseis Historique Bd. I. S. 13S. Monnard, Geschichte

der Eidgenossen, Thl. III. S. 37.

Siehe schweiz. Republikaner von Escher und Usteri, vom
27, Juni 1798, und namentlich den Bericht des Direktoriums
vom S. Juni. Bulletin, oll. Bd. II. S. 328 und folgende.

Berner Taschenbuch. iSSi. 9
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Staajbem bura) 10 Santone: Slargau, Safel, Sern, gtei*

butg, Seman, Sugetn, Obetlanb, Schaffpaufen,-.Solotbutn
unb Sütid) betmittelft Ut»etfammlungen bie neue tjelBetifctje

StaatSoerfaffung angenommen unb in jebem. Santone bura)
SBablmänner 4 SJtitglieber in ben Senat unb 8, in ben

©roßen Statb erwählt worben. waren, fo Berfammelten ftd)

biefe

„in golge ber ausgegangenen Stoflamation Bon bem

„frangöftfdjen Sommiffär in ber Sdjweig, Sütget Secatliet

„(batirt Setn ben 8. ©etminal im 6. gabt [28. SJtätg 1798])."
Sonnetftag ben 12. Slptil 1798 in Slatau*).
SaS ältefte SJtitglieb, gafob Sobmet »on ©täfa, übet

beffen Haupt 3 gabte ftübei baS ©cpwett bet ©etedjtigfeit
gefdjwungen wotben wat**), etöffnete bie Setfammlung mit
ben SBotten:

„Unfete Hülfe ftebt im Stamen ©otteS."

Sutet) baS etfte »om Santon Sütidj gewählte SJtitglieb

beS heloetifdjen ©toßen StatbS, gol). Stub. 6gg »on Stpfen,

wutbe gum Stäflbenten »otgefdjlagen: Seter OdjS »on Safel,
unb gu ©efretären: gob. gäslin »on Safel, gobann Sonrab

efdjer »on 3üridj (ber fpätere efdjer »on bet Sintb), Subwig

Sap »on Setn unb gobann Heinria) Seilet Bon ©djaffpaufen.
SllS frangöftfdjen ©eftetät wäplte bie Setfammlung SouiS

©ettetan »on Saufanne.

Stadjbem fobann bem Solfe bie Sonftituttung butdj Sütget
OdjS untet bem offenen genftet mitgeteilt woiben wat, unb

nad)bem bie SluSfdjeibung bet Stnwefenben als ©liebet beS

Senates unb beS belbetifdjen ©toßen StatbeS ftattgefunben

*)"©tepe peloetifcpeS Strdji», Sprotofoü beS peloetifcpen ©enatä
(Sb. I. Str. 53) unb beS pelsetijdjen ©toßen Stolpes.

**) ©iepe SKonnarb'S ©efdjidjte bet (Sibgenoffen, VI. Speit,
©eite 624.
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Nachdem durch 10 Kantone: Aargau, Basel, Bern,
Freiburg, Leman, Luzern, Oberland, Schaffhausen, Solothurn
und Zürich vermittelst UrVersammlungen die neue helvetische

Staatsverfassung angenknrmen und in >edein. ^Kantone durch

Wahlmänner 4 Mitglieder in den Senat und 8 in den

Großen Rath erwählt worden, waren, so versammelten sich

diese

„in Folge der ausgegangenen Proklamation von dem

„französischen Kommissär in der Schweiz, Bürger Lecarlier

„(datirt Bern den 6. Germinal im 6. Jahr s28. März 1798)).«
Donnerstag den 12. April 1798 in Aarau*).
Das älteste Mitglied, Jakob Bodmer von Stäfa, über

dessen Haupt 3 Jahre früher das Schwert der Gerechtigkeit

geschwungen worden war**), eröffnete die Versammlung mit
den Worten:

„Unsere Hülfe steht im Namen Gottes."
Durch das erste vom Kanton Zürich gewählte Mitglied

des helvetischen Großen Raths, Joh. Rud, Egg von Nyken,

wurde zum Präsidenten vorgeschlagen: Peter Ochs von Basel,

und zu Sekretären: Joh. Zäslin von Basel, Johann Konrad

Escher von Zürich (der spätere Escher von der Linth), Ludwig
Bay von Bern und Johann Heinrich Keller von Schaffhausen.

Als französischen Sekretär wählte die Versammlung Louis
Sekretcm von Lausanne.

Nachdem sodann dem Volke die Konstituirung durch Bürger
Ochs unter dem offenen Fenster mitgetheilt worden war, und

nachdem die Ausscheidung der Anwesenden als Glieder des

Senates und des helvetischen Großen Rathes stattgefunden

*) Siehe helvetisches Archiv, Protokoll des helvetischen Senats
(Bd. I. Nr. S3) und des helvetischen Großen Rathes.

**) Siehe Monnard's Geschichte der Eidgenossen, VI. Theil,
Seite 624.
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hatte, ift bie Sonftituirung bem frangöftfdjen ©efdjäftSträger
SJtengaub unb bem ©eneral Sdjauenburg burdj befonbete

Seputationen gut Senntniß gebtadjt wotben.

SBelcpe gtonie auf fdjweigetifcbe gteibeit unb ©elbftftänbig*
feit liegt nidjt in biefem etften Sag beS offtgiellen SebenS

bet neuen Hetbetif!
Sem Stufe beS ftemben StofonfulS hatten »on ben acht

alten Otten fdjweigetifcbet eibgenoffenfdjaft nut btei golge

getriftet, Setn, nadjbem eS im Satnpfe gegen bie Uebetmadjt

untetlegen wat, Sugem unb Sütia), bie hofften, bem ©djicffal
biefeS ipteS SunbeSgenoffen butdj fteiwillige Untetweifung

gu entgepen; bagu tarnen »on bet 13ötttgen eibgenoffenfdjaft

gteibutg unb Solotbutn, beten ©ebiet »on ftäntifdjen Stuppen
befefet wat, Safel unb Sdjaffbaufen, bie ben SBeg anfdjei*

nenbet Slugbeit bem bet ebte »otgegogen hatten.

Sie bemofratifdjen Santone bet Utfajweig, Uti, Sdjwpg,

Untetwalben, ©latus unb Sug, bagegen glaubten ben ftän*
fifd)en Sögten wibetfteben gu follen, wie ihre Slbnen ben

öfterreidjifdjen entgegengetreten waren.

Sie in Slarau »erfammelten Stetl»ertreter beS SolfeS aber

hatten bie Seitung ibrer Serattjungen nidjt bem Steptäfentanten

eines StanbeS aneettiaut, bet bem Bot wenigen SBodjen am

25. ganuat in betfelben ©tabt feietlia) abgelegten SunbeSetb

tteu geblieben wat, fonbetn bemjenigen SJtanne, bet im

Stufttag beS ftangöfifdjen SiteftotiumS bie neue Sonftitution

entwotfen, unb bem ftemben etobeiet bie Sbote beS Sätet*

lanbeS geöffnet patte!!
Sie etfte fetetlidje Slngeige bet Sonftituitung bet neuen

Sebötben ging nidjt etwa an bie alten (Sib * unb SunbeS*

genofjen, mit welchen man gabtbuubette lang Sieb unb

Seib getbeilt, fonbetn an bie ftemben Untetbiüdet!
SBie biefet etfte Sag bet t>el»etifä)en Stepublif, fo wat
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hatte, ist die Konstituirung dem französischen Geschäftsträger

Mengaud und dem General Schauenburg durch besondere

Deputationen zur Kenntniß gebracht worden.

Welche Ironie auf schweizerische Freiheit und Selbstständigkeit

liegt nicht in diesem ersten Tag des offiziellen Lebens

der neuen Helvetik!
Dem Rufe des fremden Prokonsuls hatten von den acht

alten Orten schweizerischer Eidgenossenschaft nur drei Folge

geleistet, Bern, nachdem es im Kampfe gegen die Uebermacht

unterlegen war, Luzern und Zürich, die hofften, dem Schicksal

dieses ihres Bundesgenossen durch freiwillige Unterwerfung

zu entgehen; dazu kamen von der 13örtigen Eidgenossenschaft

Freiburg und Solothurn, deren Gebiet von fränkischen Truppen
besetzt war, Basel und Schaffhausen, die den Weg anscheinender

Klugheit dem der Ehre vorgezogen hatten.

Die demokratischen Kantone der Urschweiz, Uri, Schwyz,

Unterwalden, Glarus und Zug, dagegen glaubten den

fränkischen Vögten widerstehen zu sollen, wie ihre Ahnen den

österreichischen entgegengetreten waren.

Die in Aarau versammelten Stellvertreter des Volkes aber

halten die Leitung ihrer Berathungen nicht dem Repräsentanten

eines Standes anvertraut, der dem vor wenigen Wochen am

25. Januar in derselben Stadl feierlich abgelegten Bundeseid

treu geblieben mar, sondern demjenigen Manne, der im

Auftrag des französischen Direktoriums die neue Konstitution

entworfen, und dem fremden Eroberer die Thore des

Vaterlandes geöffnet hatte!!
Die erste feierliche Anzeige der Konstituirung der neuen

Behörden ging nicht etwa an die alten Eid- und

Bundesgenossen, mit welchen man Jahrhunderte lang Lieb und

Leid getheilt, sondern an die fremden Unterdrücker!

Wie dieser erste Tag der helvetischen Republik, so war
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beinahe bie gange Seit ibtet erifteng eine Seit bet ©djraad)

unb beS gammetS, gumat in ben Stätben bet Station nidjt
bie fdjweigertfdjen gnteteffen, fonbetn bie Stücfftcbten auf bie

„große Station", weldje bie einen als Sefteietin ehrten, bie

Slnbetn als Unterttüctetin fütcbteten, bie etfte Stelle einnahmen.
SllleS in bet Sepweig gefdjalj in biefem geittaum butd)
unb füt gtanfteidj.

Slbet aua) nadjbem biefe unglüdlidje epodje enbtidj ibt
enbe etteidjt hatte, witfte bte erinnetung an baS eriebte

babuta) noa) unbeitbtingenb foit, baß fte in gtanfteid) bei

bet lebenben ©enetation baS Uttbeit übet bie gegenfeitigen

Segiebungen Betwittte unb in bet Sdjweig baS Setttauen

in bie eigene Staft getftötte.

StiematS abet ftnb an bet Spifee bet Sdjweig unfäbigete,

füt nationales Selbft* unb ebtgefübt unempfänglichere Sebörben

geftanben, als bieß. ber bet»enfcbe ©roße Statb unb ber ©enat

waten.

Sie Statbe tbeitten fid) in bie fogenannte patttotifdje obet

bemoftanfdje, "audj teoolutionäte, unb in bte tepublifamfaje

Sartei*).
Sa bie erftere boppett ftärfer Wat, fo finb bie »om 16.

bis 18. Slptil »otgenoramenen SBahlen ber fünf Sirettoten,
bie mit SluSnabme eines eingigen, alle bet tepublifamfdjen

Sattei angehörten unb bei welchen bie Utbebet bet Ste»otution,

OdjS unb Sabatpe, übetgangen wotben ftnb, ein wabteS

Stätbfel!

Set betoetifdjen Sonftitution gemäß follte bie »otlgiebenbe

©ewalt nämlia) auS 5 SJtitgliebern befteben, welche 40 gabte

*) ©iepe SKonnorb, ©efcpidjte bet gibgenoffen, III. Xpl. ©. 99.

©djuler. SoHter, ©efdjtdjte ber peloetifcpen SlcpuBltf, I. Sanb.
©eite 60.
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beinahe die ganze Zeit ihrer Existenz eine Zeit der Schmach

und des Jammers, zumal in den Röthen der Nation nicht

die schweizerischen Interessen, sondern die Rücksichten auf die

„große Nation", welche die Einen als Befreierin ehrten, die

Andern als Unterdrückerin fürchteten, die erste Stelle einnahmen.

Alles in der Schweiz geschah in diesem Zeitraum durch
und für Frankreich.

Aber auch nachdem diese unglückliche Epoche endlich ihr
Ende erreicht hatte, wirkte die Erinnerung an das Erlebte

dadurch noch unheilbringend fort, daß sie in Frankreich bei

der lebenden Generation das Urtheil über die gegenseitigen

Beziehungen verwirrte und in der Schweiz das Vertrauen

in die eigene Kraft zerstörte.

Niemals aber sind an der Spitze der Schweiz unfähigere,

für nationales Selbst- und Ehrgefühl unempfänglichere Behörden

gestanden, als dieß, der helvetische Große Rath und der Senat

waren.

Die Räthe theilten sich in die sogenannte patriotische oder

demokratische, auch revolutionäre, und in die republikanische

Partei*).
Da die erstere doppelt stärker war, so sind die vom IL.

bis 18. April vorgenommenen Wahlen der fünf Direktoren,

die mit Ausnahme eines einzigen, alle der republikanischen

Partei angehörten und bei welchen die Urheber der Revolution,

Ochs und Laharpe, übergangen worden sind, ein wahres

Räthsel!

Der helvetischen Konstitution gemäß sollte die vollziehende

Gewalt nämlich aus S Mitgliedern bestehen, welche 46 Jahre

») Siehe Monnard, Geschichte der Eidgenossen, III. Thl. S. 99.

Schuler, Tillier, Geschichte der helvetischen Republik, I. Band.
Seite 60.
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alt unb »erbeiratbet obei SBittwet fein mußten, »on welchen

jährlich eines austreten unb erft nad) einer StmtSbauer wieber

gewählt werben fonnte.

SaS SooS hatte gu beftimmen, weldjem ber beiben Stallte

bet fünffache Sotfdjtag, unb welchem bie SBabl auS biefem

Sotfdjlag gufommen follte.

es hatte babin entfdjieben, baß bie etfte, gweite unb

fünfte SBabl bem Senate, bie btitte unb »ieite abet bem

©toßen Statbe gufam.

SlttS bem fünffachen Sotfcblag beS ©roßen StatbeS wählte

ber Senat am 16. Slpril mit 20 »on 36 Stimmen gur erften

Stelle im SolIgietjungSbiteftorium *):
SufaS Segtanb »on Safel, einen SJtann »on eblet ®e*

ftnnung unb gebilbetem ©eift, ein Sbilantbtop im guten
Sinn beS SBotteS, bem abet SJtenfdjen* unb ©efdjäftSf enntniß
fehlten.

Sunt gweiten Siteftot wählte bet Senat mit 22 »on

37 Stimmen SJtotife ©lapte »on Stomainmotiet, beffen ftaats*

männifdjer Sefäbigung bereits auf Seite 76 u. ff. gebadjt

worben tft.
Obfdjon bet Senat in ben Sotfdjlag gut btitten Stelle

gwat feinen Stäflbenten Setet OdjS »on Safel aufgenommen

hatte, fo übetging ihn bet ©toße Statb bennodj unb wählte

gum btitten Siteftot Siftot Obeilin »on ©olotbum, einen

bemittelten Saufmann, bet gwat als entfdjiebenet Slnbänget

gtanfteia)S galt unb etft nad) bet einnähme ©ototbumS

butd) ©chauenbutg auS bem ©efängniß befteit wotben wat,
bet ftd) abet wie fein SanbSmann gofepb Süthp, SJtitglieb

beS betoetifdjen ©roßen StatbeS, an feinen poUtifä)en ©egnem

*) ©iepe 5|SiotofoII beS ©enateS Slx. 53 im pcfoettfdjen Slrcpio.

Bulletin off. I. Sb. ©. 481. SEtttter, Oefcpicbte ber peloetifcpen
StepuBlif, I. Sb. ©. 62.
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alt und verheirathet oder Wittwer sein mußten, von welchen

jährlich eines austreten und erst nach einer Amtsdauer wieder

gewählt werden konnte.

Das Loos hatte zu bestimmen, welchem der beiden Räthe

der fünffache Vorschlag, und welchem die Wahl aus diesem

Vorschlag zukommen sollte.

Es hatte dahin entschieden, daß die erste, zweite und

fünfte Wahl dem Senate, die dritte und vierte aber dem

Großen Rathe zukam.

Aus dem fünffachen Vorschlag des Großen Rathes wählte

der Senat am 16. April mit 20 von 36 Stimmen zur ersten

Stelle im Vollziehungsdirektorium*):
Lukas Legrand von Basel, einen Mann von edler

Gesinnung und gebildetem Geist, ein Philanthrop im guten
Sinn des Wortes, dem aber Menschen- und Geschäftskenntniß
fehlten.

Zum zweiten Direktor wählte der Senat mit 22 von

37 Stimmen Moritz Glayre von Romainmotier, dessen

staatsmännischer Befähigung bereits auf Seite 76 u. ff. gedacht

worden ist.

Obschon der Senat in den Vorschlag zur dritten Stelle

zwar seinen Präsidenten Peter Ochs von Basel aufgenommen

hatte, so überging ihn der Große Rath dennoch und wählte

zum dritten Direktor Viktor Oberlin von Solothurn, einen

bemittelten Kaufmann, der zwar als entschiedener Anhänger

Frankreichs galt und erst nach der Einnahme Solothurns
durch Schauenburg aus dem Gefängniß befreit worden war,
der sich aber wie sein Landsmann Joseph Lüthy, Mitglied
des helvetischen Großen Rathes, an seinen politischen Gegnern

*) Siehe Protokoll des Senates Nr. S3 im helvetischen Archiv.
Lullstiu «t?. I. Bd. S. 481. Tillier, Geschichte der helvetischen

Republik, I. Bd. S. 62.
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auf bie ebetfte SBeife rächte, inbem er ftch bei ber fran*

göftfchen Stegierung für bie greigebung ber als ©eißeln

naa) Hüningen abgeführten SJtitgliebet bet alten Stegietung

»etwenbete. Sutcp ©toßmutp unb StufopferungSfäbigfeit haben

ftdj Sürger beS fleinen ©olotpurn in allen gabrbunberten

auSgegetdjnet! Seiber fehlte eS aber aua) Oberlin an ftaatS*

männifdjer Sitbung, worunter feine ©elbftftänbigfeit litt.
Sei bem Sorfdjlag gur »ierten ©teile geigte fta) bereits

eine entfdjiebene Oppofition gegen OdjS, inbem ber ©enat

ihn erft als »ierten auf bte Sifte ftellte, wäbrenb er bei ber

britten ©teile ber SwettBorgefdjlagene gewefen war.

Ser ©roße Statb ernannte gum »ierten SJtitgliebe ben

gütfptecbet Subwig Sap Bon Setn, einen liebenSwütbigen

unb gebilbeten SJtann, bet eine SJtittelfteHung einnahm, fo

baß et „bei ben Sttiftoftaten als ein Umwälget, unb bei ben

„tobenben Sattioten als ein Betfapptei Sltiftoftat galt*)."
SJtengaub hatte geglaubt, in ihm einen „Heuchlet" gu etfennen,

als Sap mit bem Obetft SiUiet buta) bie Stegietung »on

Setn an ihn abgefanbt woiben war, um Wenn möglich ben

Stieg auSguweidjen, unb feine SoKmacptgebet hatten ihn wegen

gu gioßet Stadjgiebigfeit gefabelt **).
Son beiben ©eiten »etfannt gu wetben, ift in bewegten

Seiten häufig baS SooS gemäßigtet unb eblet SJtännet, benen

eS wibetfttebt, ben Seibenfcbaften bet einen obet bet anbetn

Sattei gu bulbigen.

Stuf bem Sotfdjlag beS ©toßen StatbeS gut fünften

*) Silber, ©efcpicpte bet peloettfcpen StepuBIif, I. Sb. @. 65.

**) ©iepe SDcomtatb, ©efdjidjte ber gibgenoffen, III. Speil.
©. 43. am 9. SSentofe patte SfRengaub an boS SERtnißertum ge*

fdjrteBen: „Die Bernifepen SIBgeorbneten poBen mit ¦ mit oller

„3ei'fniifttjustg ber »erfcpmt|teften £eudjetei ipre aufwartung
„gemodjt u. f. W."
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auf die edelste Weife rächte, indem er sich bei der

französischen Regierung für die Freigebung der als Geißeln

nach Hüningen abgeführten Mitglieder der alten Regierung

verwendete. Durch Großmuth und Aufopferungsfähigkeit haben

sich Bürger des kleinen Solothurn in allen Jahrhunderten

ausgezeichnet! Leider fehlte es aber auch Oberlin an
staatsmännischer Bildung, worunter seine Selbstständigkeit litt.

Bei dem Vorschlag zur vierten Stelle zeigte sich bereits

eine entschiedene Opposition gegen Ochs, indem der Senat

ihn erst als vierten auf die Liste stellte, während er bei der

dritten Stelle der Zweitvorgeschlagene gewesen war.
Der Große Rath ernannte zum vierten Mitgliede den

Fürsprecher Ludwig Bay von Bern, einen liebenswürdigen

und gebildeten Mann, der eine Mittelstellung einnahm, so

daß er „bei den Aristokraten als ein Umwälzer, und bei den

„tobenden Patrioten als ein verkappter Aristokrat galt^)."
Mengaud hatte geglaubt, in ihm einen „Heuchler" zu erkennen,

als Bay mit dem Oberst Tillier durch die Regierung von

Bern an ihn abgesandt worden war, um wenn möglich den

Krieg auszuweichen, und seine Vollmachtgeber hatten ihn wegen

zu großer Nachgiebigkeit getadelt**).
Von beiden Seiten verkannt zu werden, ist in bewegten

Zeiten häufig das Loos gemäßigter und edler Männer, denen

es widerstrebt, den Leidenschaften der einen oder der andern

Partei zu huldigen.

Auf dem Vorschlag des Großen Rathes zur fünften

*) Tillier, Geschichte der helvetischen Republik, I. Bd. S. 65.

Siehe Monnard, Geschichte der Eidgenossen, III. Theil.
S. 43. Am 9. Ventose hatte Mengaud an das Ministerium
geschrieben : „Die bernischen Abgeordneten haben mir mit aller

„Zerknirschung der verschmitztesten Heuchelei ihre Aufwartung
„gemacht u, s, w."
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Sireftorftelte ftanb bet Stame »on Setet OdjS nidjt mebt*

unb ber ©enat erwählte ara 18. Slpril mit 31 »on 36 Stirn*
men gum fünften SJtitgliebe beS SireftoriumS ben erftoorge»

fdjlagenen SOpbonS Sfoffer, ©tobtfa)teibet in Sugern, einen

gutmütpigen, fchwätmetifcben SJtann, bet fta) ben neuen Stn*

fiepten übex gteibeit unb ©teiebbeit aufrichtig angefdjloffen

hatte.

So wat baS Siteftotium aus talentoollen unb adjtbaten
SJtännera gufammengefefet, benen abet alle biejenigen Stegenten*

etgenfdjaften abgingen, bie man erft im ©efdjäftSleben erwirbt,

©lapre adeln war ein Staatsmann, abet et fannte webet

bie ©ptadje noa) bte eigentbümlidjfeit beS Solls, baS et

tegieten fottte, benn eine 25jährige Slbwefetiljeit hatte ihn
»oUenbS ftemb gemacht im Satetlanb. gn biefet gufammen*
fefeung fonnte baS Siteftotium ben belBetifcben Stätpen gegen*
übet ficb niept biejenige ©tellung unb ben einfluß etwetben,

bie gum SBobl beS ©angen notbwenbig gewefen Waten*).
SaS Siteftotium Betftätfte inbeffen feine ©tellung butdj

bie SJtiniftet, bte eS wählte unb bie beinahe fämtntlia) fähige

*) 3m 3opr 1848 patte bie ©etnoetj Bei Sefteliung beS

SunbeStotpeS eine oiet gtüdlidjere §anb, Weil fte barouf Stücf*

ftdjt napm, bie SunbeSregietung ben wirfücpen Stepräfentanten
ber größten unb möcptigfien Santone aiiguoertrauen. <§S fonnte
»ortnats! Bei bet Serriffenpeit ber ©cpweij feine SOJänner geBen,
beren Slamt im gangen Sanbe ©ettung patte, fonbern fie fonnten

nut als bie SkrtrauenSmänner ber Betreffenben itantone Sebeu«

tung poBen. äBöljrenb pinter ben 7 SunbeSrötpen beS SapreS
1848 2/3 ber Scwötferung ber ©epweig ftanben, reptäfentitten im
3opr 1798 eingig Segranb unb ©lapre bte Santone Safel unb

Seman in bei Spat unb SBoprpeit, Wäprenb Sap nur alS ber
Sßertreter ber gemäßigten Serner gelten fonnte, beten 3afjt fleting
Wor, DBeilin unb $fpffet a&ei mit ber potitifepen Slnfdjauung
ber ÜKetjrpelt iprer §eimotfantone im SBiberiprucpe ftanben.
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Direktorstelle stand der Name von Peter Ochs nicht mehr-

und der Senat erwählte am 18. April mit 31 von 36 Stimmen

zum fünften Mitgliede des Direktoriums den erstvorge,

schlagen«« Alphons Pfyffer, Stadtschreiber in Luzern, einen

gutmüthigen, schwärmerischen Mann, der sich den neuen

Ansichten über Freiheit und Gleichheit aufrichtig angeschlossen

hatte.

So mar das Direktorium aus talentvollen und achtbaren

Männern zusammengesetzt, denen aber alle diejenigen
Regenteneigenschaften abgingen, die man erst im Geschäftsleben erwirbt.

Glayre allein war ein Staatsmann, aber er kannte weder

die Sprache noch die Eigenthümlichkeit des Volks, das er

regieren sollte, denn eine S5 jährige Abwesenheit hatte ihn
vollends fremd gemacht im Vaterland. In dieser Zusammensetzung

konnte das Direktorium den helvetischen Räthen gegenüber

sich nicht diejenige Stellung und den Einfluß erwerben,

die zum Wohl des Ganzen nothwendig gewesen wären*).
Das Direktorium verstärkte indessen seine Stellung durch

die Minister, die es wählte und die beinahe sämmtlich fähige

*) Im Jahr 1818 hatte die Schweiz bei Bestellung des

Bundesrathes eine viel glücklichere Hand, weil sie darauf Rückficht

nahm, die Bundesregierung den wirklichen Repräsentanten
der größten und mächtigsten Kantone anzuvertrauen. Es konnte

vormals bei der Zerrissenheit der Schweiz keine Männer geben,
deren Rame im ganzen Lande Geltung hatte, sondern sie konnten

nur als die Vertrauensmänner der betreffenden Kantone Bedeu»

tung haben. Während hinter den 7 Bundesräthen des Jahres
1348 Vz der Bevölkerung der Schweiz standen, revräsentirten im
Jahr 1793 einzig Legrand und Glayre die Kantone Basel und

Leman in der That und Wahrheit, während Bay nur als der

Vertreter der gemäßigten Berner gelten konnte, deren Zahl gering

war, Oberlin und Pfyffer aber mit der politischen Anschauung
der Mehrheit ihrer Heimatkantone im Widerspruche standen.
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unb tüchtige SJtännet waten. Slm 7. SJtai geigte baS Sitef*
totiura ben Stätben an, baß eS gewählt habe:

1. Sunt SJtiniftet bet auswärtigen Angelegenheiten unb
beS SttegeS: Segog »on Stubonne. Siefet wat ein

Sebemann, bet mebt an fein Setgnügen als an bie

©efdjäfte feines SJtinifteriumS badjte, beffenungeacbtet

aber bei »erfdjiebenen Stnläffen bie SBürbe ber ©djweig
mit Siadjbrucf behauptet pat*).

2. Sunt SJtinifter ber guftig unb Soligei: grang Sern*

harb SJteper »on ©ajauenfee »on Sugem, ben Silbung
unb ©eftunung gu biefet wichtigen Stelle »ollfontmen

befähigten. 6t bat buta) fein ganges Seben bie Sichtung

Slltet bewahrt, bie ihn fannten, obfdjon auS bem

feutigen Slnbänget bet ftangöfifdjen Ste»otution unb

Sotiefponbenten beS Slbbe ©iepeS im Saufe bet S«t
ein entfdjiebenet Sonfet»ati»et unb Slnbänget bet ge*

fuiten gewotben wat.
3. Sura SJtiniftet bet ginangen: gobann Sonrab ginStet

»on Sütidj, einen SJtann »on eminentem SBiffen unb

fettenet SltbeitStüdjttgfeit, ben man ein ftaatSmännifdjeS

©enie nennen batf. es ift bieß bet fpätete gürdjerifdje

Staatsrat!) unb fdjweigerifdje ©enetal.

4. 3um SJtiniftet bet Sünfte unb SBiffenfcbaften: Sbiti»»
Sllbtecbt Stapfet, gewefenet Sfattet unb ^rofeffor gu

Setn, einen SJtann bon gtünblidjet Silbung unb eblem

Gbataftet**).

*) SOtonnatb, III. Spf. @. 130. SSlan nannte ipn fdjergWeifc
le ministre etranger aux affaires.

**) SDie Oon ®. 8. Rollet rebtgtrten peloettfdjen Slnnoten oom
12. SSlai 1798 Äußern bteßfollS: ®a§ SMteftortum pot gu einem

aRuiifter ber öffentltdjen ©rgiepung unb ber fctjönen Stünfle er*
nonnt: ben burcp feine auSgeBrettete ©etetjtfamfett, feine gtünb*
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und tüchtige Männer waren. Am 7. Mai zeigte das
Direktorium den Räthen an, daß es gewählt habe:

1. Zum Minister der auswärtigen Angelegenheiten und
des Krieges: Begoz von Aubonne. Dieser war ein

Lebemann, der mehr an sein Vergnügen als an die

Geschäfte seines Ministeriums dachte, desienungeachtet

aber bei verschiedenen Anlässen die Würde der Schweiz

mit Nachdruck behauptet hat*).
2. Zum Minister der Justiz und Polizei: Franz Bern¬

hard Meyer von Schauensee von Luzern, den Bildung
und Gesinnung zu dieser wichtigen Stelle vollkommen

besähigten. Er hat durch sein ganzes Leben die Achtung
Aller bewahrt, die ihn kannten, obschon aus dem

feurigen Anhänger der französischen Revolution und

Korrespondenten des Abb« Sieyes im Laufe der Zeit
ein entschiedener Konservativer und Anhänger der

Jesuiten geworden war.
3. Zum Minister der Finanzen: Johann Konrad Finsler

von Zürich, einen Mann von eminentem Wissen und

seltener Arbeitstüchtigkeit, den man ein staatsmännisches

Genie nennen darf. Es ist dieß der spätere zürcherische

Staatsrath und schweizerische General,

4. Zum Minister der Künste und Wissenschaften: Philipp
Albrecht Stapfer, gewesener Pfarrer und Professor zu

Bern, einen Mann von gründlicher Bildung und edlem

Charakter **).

") Monnard, III. Thl. S. IN. Man nannte ihn scherzweise

Is roinistrs vtrsuger aux àtrsirss.
**) Die von C. L. Haller redigirten helvetischen Annalen vom

12. Mai 1798 äußern dießfalls: Das Direktorium hat zu einem

Minister der öffentlichen Erziehung und der schönen Künste
ernannt : den durch seine ausgebreitete Gelehrsamkeit, seine gründ-
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Salb übergeugte man ftd), baß 4 SJtiniftet nicht genügen,

baß eS »ielmebt notbwenbig feie, ein befonbeteS SttegSminifte'
tium gu ettiajten unb einem SJtiniftet beS gnnetn einen

gtoßen Sbeil betjenigen ©efdjäfte gu übertragen, bie bem

ginangminiftet gugefd)ieben Worten waten.

Sunt SJtiniftet beS gnnetn ift fobann, nadjbem Stofeffot

gib »on Setn bie SBabt auSgefdjlagen, Dr. SUbtedjt Stengger

»on Srugg ernannt worben, ber wäprenb furget geit ben

oberften ©eridjtSbof präfibirt halte.

Stengger war ein ftreng rechtlicher SJtann, »on taftlofer
Sbätigfeit unb »iel gnitiatiüe; »on alten SJtintftem bat et
bie ihm auffaltenbe fdjwierige Slufgabe wohl am heften gelöst.

SBeniget glüdlid) wat baS Siteftotium bei Sefefeung beS

StiegSminiftetiuraS, baS guetft einem }teibutgifa)en Offigier
Steponb unb naa) beffen Stüdttitt bem ©enetal ©amuel Seilet

»on Solotbutn übertragen wotben wat, weld)' lefetetet inbeffen

fpätet, obfdjon et bom einfachen Schuftet — in gtanfteid)

gum ©enetal aoancitt wat, wegen feines feigen SettagenS

im Sieffen bei gtauenfelb abgefefet wetben mußte.

• Slm 21. Slptil*) ernannte bet ©toße Statb Süiget
SJtouffon »on SJtotgeS gum ftangöfifdjen ©eftetät biefet Se*

bötbe.

Sa wit fpätet im galt fein wetben, bie Uttbeile etngelnet

Siteftoten unb SJtiniftet übet SJtouffon angufübten, fo fdjien
eS angemeffen, unfere Sefer mit biefen bödjften Seamten ber

Stepublif unb beren Gbarafter befannt gu madjen. SJiouffon

licpe unb pelle $tjitofoppie unb feinen »ottrefflidjen morolifdjen
Spotofter allgemein Befonntcn S. SllBrecpt ©topfer, Sfkofeffor in
Sern, bermoltgen SegotionSfeftetör in SatiS. ®S Wirb gewiß
fein Sütget §etoetien§ fein, ber biefer SBopt nidjt feinen Set*
fall jcttt."

*J ©iepe fcpweig. ScepuMifaner, gepnteS ©tücf, ©. 38.
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Bald überzeugte man sich, daß 1 Minister nicht genügen,

daß es vielmehr nothwendig seie, ein besonderes Kriegsminister

rium zu errichten und einem Minister des Innern einen

großen Theil derjenigen Geschäfte zu übertragen, die dem

Finanzminister zugeschieden worden waren.

Zum Minister des Innern ist sodann, nachdem Professor

Ith von Bern die Wahl ausgeschlagen, vr. Albrecht Rengger

von Brugg ernannt worden, der während kurzer Zeit den

obersten Gerichtshof präsidirt hatte.

Rengger war ein streng rechtlicher Mann, von rastloser

Thätigkeit und viel Initiative; von allen Ministern hat er

die ihm ausfallende schwierige Aufgabe wohl am besten gelöst.

Weniger glücklich war das Direktorium bei Besetzung des

Kriegsministeriums, das zuerst einem freiburgischen Offizier
Répond und nach deffen Rücktritt dem General Samuel Keller

von Solothurn übertragen worden war, welch' letzterer indessen

später, obschon er vom einsacken Schuster — in Frankreich

zum General avancirt war, wegen seines feigen Betragens
im Treffen bei Frauenfeld abgesetzt werden mußte.

» Am 21. April*) ernannte der Große Rath Bürger
Mousson von Morges zum französischen Sekretär dieser

Behörde.

Da wir später im Fall sein werden, die Urtheile einzelner

Direktoren und Minister über Mousson anzuführen, so schien

es angemessen, unsere Leser mit diesen höchsten Beamten der

Republik und deren Charakter bekannt zu machen. Mousson

liche und helle Philosophie und seinen vortrefflichen moralischen

Charakter allgemein bekannten B. Albrecht Stapfer, Professor in
Bern, dermaligen Legationssekretär in Paris. Es wird gewiß
kein Bürger Helvetiens sein, der dieser Wahl nicht seinen Beifall

zollt/
«) Siehe schweiz. Republikaner, zehntes Stück, S. 38.



138

war mit feinem Bätetlidjen greunb ©lapte am 28. Slptil*)
in Slatau eingetroffen unb am 29. Slpril bem ©roßen Statbe

burdj ben Sräftbenten S. SBerabarb Huber Bon Safel

»orgeftellt Worten, worauf er bte Sflidjten feines SlinteS

fofort antrat **).
Slllein fdjon am 2. SJtai »etgtdjtete SJtouffon wiebet auf

feine ©teile als ©eftetät beS ©toßen StatbeS, ba et in bet

Swifdjengeit gum ©eftetät beS SiteftotiumS etnannt wotben wat.
Offenbat wünfdjte ©lapte', bet bie SltbeitStüdjtigfeit SJtouf*

fon'S als ©eftetät bet ptontforifdjen Setfammlung beS SBaabt*

tanbS fennen gelernt hatte, ihn in feiner Stäpe gu bebalten,

unb gubem fehlen eS bent Siteftotium butdjauS notbwenbtg,

baß bem ©eneialfeftetät ©ted ein gewanbter, gu»erläfftger,
ber frangöftfdjen Stebaftion »oHfommen mächtiger ©efretär in
ber Sireftorial=Sangtei gur ©eite ftebe.

SJtouffon bat fomit nur brei ©ifeungen beS beloetifdjen

©toßen StatbeS als ftangöfifdjet Seftetät beigewohnt, nämlid)

bet Sifeung »om 29. unb 30. Slptil unb betjenigen beS

1. SJtai. SBit fonnten unfetn Sefetn fein beutlidjeteS Silb »on

ber Serwirtung, bie bamalS nodj in ben betoetifdjen Sebötben

betifcpte, Bon ber innetn Serriffenbeit ber ©cbweig, fowie

»on ipret gefäptbeten ©tellung gegenüber bem SluSlanbe geben,

als wenn wir ihnen bie Stotololle biefer btei ©ifeungen beS

beloetifdjen ©toßen StatbeS Bortegen butften. gn buntem

Sutdjeinanbet wetben batin Betgeidjnet: Slnttage übet ©egen*

ftänbe bet guftigBetwattung, wie g. S. über bie grage, wem

bie Unterfudjung übet einen SJtotb gufomme, bet im Santon

Saben an einem ftännfdjen ©olbaten Beiübt wotben wat,
unb Sotfdjaften beS ©enatS übet innete ©ebietSeintheilung.

*) £el»ettfa)e Staaten, ©. 41.

**) Bulletin off., Tome II, page 21.
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war mit seinem väterlichen Freund Glayre am S8. April*)
in Aarau eingetroffen und am 29. April dem Großen Rathe

durch den Präsidenten B. Meinhard Huber von Basel

vorgeftellr worden, worauf er die Pflichten seines Amtes

Zofort antrat**).
Allein schon am ä. Mai verzichtete Mousson wieder auf

seine Stelle als Sekretär des Großen Rathes, da er in der

Zwischenzeit zum Sekretär des Direktoriums ernannt worden war.

Offenbar wünschte Glayre, der die Arbeitstüchtigkeit Mousson's

als Sekretär der provisorischen Versammlung des Waadt-

lands kennen gelernt hatte, ihn in seiner Nähe zu behalten,

und zudem schien es dem Direktorium durchaus nothwendig,

daß dem Generalsekretär Steck ein gewandter, zuverlässiger,

der französischen Redaktion vollkommen mächtiger Sekretär in
der Direktorial-Kanzlei zur Seite stehe.

Mousson hat somit nur drei Sitzungen des helvetischen

Großen Rathes als französischer Sekretär beigewohnt, nämlich

der Sitzung vom S9. und 30. April und derjenigen des

1. Mai. Wir könnten unsern Lesern kein deutlicheres Bild von
der Verwirrung, die damals noch in ben helvetischen Behörden

herrschte, von der innern Zerrissenheit der Schweiz, sowie

von ihrer gefährdeten Stellung gegenüber dem Auslande geben,

als wenn mir ihnen die Protokolle dieser drei Sitzungen des

helvetischen Großen Rathes vorlegen dürften. In buntem

Durcheinander werden darin verzeichnet: Anträge über Gegenstände

der Justizverwaltung, mie z. B. über die Frage, wem

die Untersuchung über einen Mord zukomme, der im Kanton

Baden an einem fränkischen Soldaten verübt worden war,
und Botschaften des Senats über innere Gebietseintheilung,

*) Helvetische Annalen, S. 41.
Lulletiu ot?., rome II, page 21.
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Sluf unwichtige Sefdjlüffe über reöolutionäre Siebfjabereten,

wie §. S. betreffen» bie Slbfdjaffung beS SBorteS „Herr" in
allen amtlichen erlaffen folgten folcbe über ben ©efdjäftS*

»erlebt gwifdjen bem Siteftotium unb ben gefefegebenben

Stätben.

Sie Seftetitung eines offtjieHen SagblatteS ftebt neben

Pet SifttiftSeintbeitung beS SantonS Safel, unb unmittelbat

batauf folgt bie etwäbnung bet Setwetfung eingelnet »om

©toßen Statbe gefaßten Sefdjlüffe butcb ben Senat!
Sluf bie Satftetlung ber Serponblungen, weldje mit Sib*

georbneten aus bem Spnrgau gepflogen worben ftnb, weldje

bie epte ber Sifeung erhalten patten, folgt ber fepr wichtige

unb folgenreiche Stntrag, bie fleinen bemoftatifcben Santone

gufammen gu fdjmelgen.

Sluf ©utadjten über bie Organifation beS pet»etifa)en

SiteftotiumS folgen foldje über bie StedjnungSfübrung beim

Stationatfdjafe! —
Staa) ber Slngeige übet bie Sonftituitung beS SiteftotiumS

wetben Sefdjlüffe gefaßt übet bie Gutialien bet »oügtebenben

©ewalt.

Sem wichtigen Slnttage beS SiteftotiumS auf Slbfdjaffung

obet SoSfaufung bet SebenSgefälle folgt bte Slngeige »on bet

Sin nähme bet Sonftitution in SauiS unb unmittelbat batauf
etwähnt baS StotofoU bet Setbanbtung übet bie gtage, ob

gwei SJtiniftet Stübei fein tonnen!!
Stuf bie Slngeige »on bet einnähme bet Stabt Sugem

butdj bie Stuppen bet fleinen Santone untet StlopS Stebing

folgt biejenige, baß bet Senat ben Sefcbluß, betteffenb bte

Situlatuten gegenübet auswärtigen SJtädjten genehmigt habe.

Staa) bet höcbft unetfteulidjen SDcittbetlung beS SiteftotiumS,
baß bie englifdje Stegietung auf alle gablungen an Schweiget*

häufet Slrteft gelegt habe, unb nach etwäbnung beS SefdjtttffeS
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Auf unwichtige Beschlüsse über revolutionäre Liebhabereien,

wie z. B, betreffend die Abschaffung des Wortes „Herr" in
allen amtlichen Erlassen folgten solche über den Geschäftsverkehr

zwischen dem Direktorium und den gesetzgebenden

Räthen.

Die Dekretirung eines offiziellen Tagblattes steht neben

der Distriktseintheilung des Kantons Basel, und unmittelbar

darauf folgt die Erwähnung der Verwerfung einzelner vom

Großen Rathe gefaßten Beschlüsse durch den Senat!
Auf die Darstellung der Verhandlungen, welche mit

Abgeordneten aus dem Thurgau gepflogen worden sind, welche

die Ehre der Sitzung erhalten hatten, folgt der fehr wichtige

und folgenreiche Antrag, die kleinen demokratischen Kantone

zusammen zu schmelzen.

Auf Gutachten über die Organisation des helvetischen

Direktoriums folgen solche über die Rechnungsführung beim

Nationalschatz! —
Nach der Anzeige über die Konstituirung des Direktoriums

werden Beschlüsse gefaßt über die Curialien der vollziehenden

Gewalt.

Dem wichtigen Antrage des Direktoriums auf Abschaffung

oder Loskaufung der Lehensgefälle folgt die Anzeige von der

Annahme der Konstitution in Lauis und unmittelbar darauf

erwähnt das Protokoll der Verhandlung über die Frage, ob

zwei Minister Brüder sein können!

Auf die Anzeige von der Einnahme der Stadt Luzern

durch die Truppen der kleinen Kantone unter Aloys Reding

folgt diejenige, daß der Senat den Beschluß, betreffend die

Titulaturen gegenüber auswärtigen Mächten genehmigt habe.

Nach der höchst unerfreulichen Mittheilung des Direktoriums,

daß die englische Regierung auf alle Zahlungen an Schweizer-

Häuser Arrest gelegt habe, und nach Erwähnung des Beschlusses
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bagegen Stepteffalien gu ergreifen, werten Seratbungen auf*

gegeidjnet, welche eine eingäbe bet SJtefegetinnung in Setn

»etantaßt hatte!

Stuf bie Sefefeung bet Stellen eines ObetfettetätS unb

eines beutfdjen UntetfeftetätS folgen ©rengauSfdjeibungen

gwifdjen ben Santonen Sern unb greiburg u. f. W. *)

Sie politifcbe Sltmofpbäre beS bel»etifä)en ©roßen StatbeS

mag aber SJtouffon, wenn er fte mit berjenigen ber pro»iforifd)en

Serfammlung bet SBaabt »etgtiä), febt btücfenb »otgefommen

fein, unb fdjmetgHcb muß ihn untet Slnbetm berührt haben,

baß namentlich bie waabtlänbifdjen Slbgeorbneten in Slarau

»iel heftiger unb bitterer fpradjen, als feiner Seit in Saufanne!
SaS Söfe ift anftecfenb wie baS ©ute! ©roße beliberati»e

Serfammlungen ftnb aber eher geneigt, ber Stimme ber Seiben*

fdjaft als berjenigen ruhiger Uebertegung ©ebör gu fdjenfen!

Uebetbaupt aber hatte fid) bie SoItSftimmung in ber

Sdjweig »erborben, nadjbem bie Station auS bem Saumel

wieber erwacht war, in ben fte bie friegerifcfjen ©reigniffe

»etfefet hatten, bie für einmal mit ber Unterjochung SernS

abgefttjtoffen gu fein fdjienen.

Sie aufrichtigen greunbe unb Slnbänger ber gbeen ber

ftangöfifdjen Stebolution waten ftufeig gewotben, als fte baS

Sorgeben bet frangöftfdjen Sommiffäte unb ©enetale in bet

Sdjweig wahrnahmen, bie balb nidjt nut bie SJtadjt, fonbetn
auch ben Uebetmutb beS Siegers empftnben foUte! Sabarpe

namentlich fdjetnt bie auf ihm laftenbe Serantwotttidjfeit
fdjwet gebtüdt gu haben, babet et an baS frangöftfdje Siief*
totium obet ben SJtiniftet bet auswärtigen Slngelegenbeiten

*) ©iepe SKanuat beS ©roßen StettpeS. I. Sb. ©. 84-97.
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dagegen Repressalien zu ergreifen, werden Berathungen
aufgezeichnet, welche eine Eingabe der Metzgerinnung in Bern

veranlaßt hatte!

Auf die Besetzung der Stellen eines Obersekretärs und

eines deutschen Untersekretärs folgen Grenzausscheidungen

zwischen den Kantonen Bern und Freiburg u. f. w. *)

Die politische Atmosphäre des helvetischen Großen Rathes

mag aber Mousson, wenn er sie mit derjenigen der provisorischen

Versammlung der Waadt verglich, sehr drückend vorgekommen

sein, und schmerzlich muß ihn unter Anderm berührt haben,

daß namentlich die waadtlândischen Abgeordneten in Aarau

viel heftiger und bitterer sprachen, als seiner Zeit in Lausanne!

Das Böse ist ansteckend wie das Gute! Große deliberative

Versammlungen sind aber eher geneigt, der Stimme der Leidenschaft

als derjenigen ruhiger Ueberlegung Gehör zu schenken!

Ueberhaupt aber hatte sich die Volksstimmung in der

Schweiz verdorben, nachdem die Nation aus dem Taumel

wieder erwacht war, in den sie die kriegerischen Ereignisse

versetzt hatten, die für einmal mit der Unterjochung Berns

abgeschlossen zu sein schienen.

Die aufrichtigen Freunde und Anhänger der Ideen der

französischen Revolution waren stutzig geworden, als sie das

Vorgehen der französischen Kommissäre und Generale in der

Schweiz wahrnahmen, die bald nicht nur die Macht, sondern

auch den Uebermuth des Siegers empfinden sollte! Laharpe

namentlich scheint die auf ihm lastende Verantwortlichkeit
schwer gedrückt zu haben, daher er an das französische

Direktorium oder den Minister der auswärtigen Angelegenheiten

Siehe Manual des Großen Rathes. I. Bd. S. 84-97.
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wieberbott ernfte SBorte richtete, um fte gu befttmmen, in
bet Schweig mit mebt Schonung aufgutteten *).

Slm beutlidjften aber ftnb bie entrüftung unb Seforgniß,
weldje biejenigen SJtänner erfüllte, bie fidj, »on gllufionen
erfüllt, ber Steeotution angefdjloffen hatten, in ber Stote auSge*

brüdt, welche ber betoetifdje SJtinifter 3eltner am 20. SJtai bem

frangöftfdjen Sireftorium übergeben bat, unb bie wabrfdjeinlicb

fein ©efanbtfdjaftSfefretar S&ilipP emanuel Bon gellenberg

(ber Stifter Bon Hofwpl) rebigirte. SBir entheben berfelben

folgenben SaffuS:

„Ser angefttengte gleiß, bei grieben bei bet Steutralität, -

„bie gute Haushaltung haben im Sauf Bon gabtbunbetten

„einen SBobtftanb berbreitet, ber nod) nidjt Steicbtbum ift.

*) Stm 7. ©erminol fcprieB et on Kottepronb gu fanben beS

frangöftfcpen SDireftortumS : „CSS ift gut, Wenn boS SßollgiepungS*

„bireftorium weiß, boß bie SSamppre, Welcpe ben ©olbaten auf
„bem guße folgen, eS ftdj gur SlufgoBe gemacpt ju paBen fdjeinen,
„bie greipeit in ffietruf gu Bringen unb Steoftionen ju erjeugen

„u. f. w." ©iepe SKonnorb, ©efdjidjte ber gibgenoffen, III. SEpl.

@. 82. Slm 26. ©erminol füjrteB er an SoUeptanb: „Stünbetung,
„Sianb, ©epänbungen, Sßerlepungen alter Strt poBenbte (Sinnopme
„SernS Begeiepnet; beffen UmgeBungen ftnb Oerpeert, Sßferbe,

„SSiep, ©efpanne, Stcfetgerötpe, §ou8rotp, SeBenSmittet, StlteS

„ift oerfdjwunben. Sßelcpen 33ortpeit pot bie StepuBtif barauS

„gegogen ®er gotft oon Stemgorten bectt bie Seiepen einer

„großen 3«d)l oon grauen, bte oon franjöfifdjen ©olbaten guerft

„mißBroudjt unb bann ermorbet Würben u. f. W. SBenn man
„nidjt ouf ber ©teile ein anbereS Serfapten etnfcplägt, fo wirb
„bie ©tpwetg eine SSenbee u. f. W." äKonnarb III. SEpf. ©. 73.

Slm 6. gtoreol fcprieB er rüdfidjtlidj beS pöBelpaften ©epreiBenS,
boS SDtengaub on ben SIBt oon ©ngelBerg erlaffen patte: „Sßetcper

»Böfe ©eift treibt benn eure Slgenten bagu, gerabe bie ebeln

„ÜKänner gu mtßponbeln, bie mit gutem Seifpiel »otangepen

„u. f. W."
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wiederholt ernste Worte richtete, um sie zu bestimmen, in
der Schweiz mit mehr Schonung aufzutreten*).

Am deutlichsten aber sind die Entrüstung und Besorgnis;,

welche diejenigen Männer erfüllte, die sich, von Illusionen
erfüllt, der Revolution angeschloffen hatten, in der Note ausgedrückt,

welche der helvetische Minister Zeltner am 20. Mai dem

französischen Direktorium übergeben hat, und die wahrscheinlich

sein Gesandtschaftssekretär Philipp Emanuel von Fellenberg

(der Stifter von Hofwyl) redigirte. Wir entheben derselben

folgenden Passus:

„Der angestrengte Fleiß, der Frieden bei der Neutralität, -

„die gute Haushaltung haben im Lauf von Jahrhunderten

„einen Wohlstand verbreitet, der noch nicht Reichthum ist.

*) Am 7. Germinal schrieb er an Talleyrand zu Handen des

französischen Direktoriums : „Es ist gut, wenn das Vollziehungs-
„direktorium weiß, daß die Vampyre, welche den Soldaten auf
„dem Fuße folgen, es sich zur Aufgabe gemacht zu haben scheinen,

„die Freiheit in Verruf zu bringen und Reaktionen zu erzeugen

„u. f. w." Siehe Monnard, Geschichte der Eidgenossen, III. Thl.
S. 82. Am 26. Germinal schrieb er an Talleyrand : „Plünderung,
„Brand, Schändungen, Verletzungen aller Art haben die Einnahme
„Berns bezeichnet; dessen Umgebungen sind verheert, Pferde,
„Vieh, Gespanne, Ackergeräthe, Hausrath, Lebensmittel, Alles
„ist verschwunden. Welchen Vortheil hat die Republik daraus
„gezogen? Der Forst von Bremgarten deckt die Leichen einer

„großen Zahl von Frauen, die von französischen Soldaten zuerst

„mißbraucht und dann ermordet wurden u. f. w. Wenn man
„nicht auf der Stelle ein anderes Verfahren einschlägt, so wird
„die Schweiz eine Vendse u. s. w." Monnard III. Thl. S. 73.

Am 6. Floreal schrieb er rücksichtlich des pöbelhaften Schreibens,
das Mengaud an den Abt von Engelberg erlassen hatte: „Welcher
,böse Geist treibt denn eure Agenten dazu, gerade die edeln

„Männer zu mißhandeln, die mit gutem Beispiel vorangehen

„u. s. w."



142

„Saher fommen bie ©taatSfdjäfee. Siefe litten aber bura)

„bie Sreigniffe ber frangöftfdjen Steootution, burd) bie Soften

„für Sebauptung ber Steutralität, burdj in granfreia) gemachte

„Serlufte, burd) bie Slbbanfung ber Stegimenter, butdj Sot=

„Jorge gegen SJtängel unb Sltmutb unb enblia) butcb ben

„Stieg gegen gtanfteia) gtoßen Slbbtudj. SJlebtete Santone

„muffen ibt ©etteibe Bom SluSlanb begieben. Sie ©cbweig

„bat fein ©alg, feine SJtetatle. gngwifepen lebt ein ftangöftfdjeS

„Heet auf Soften eines foldjen SolfeS nun fepon mebteie

„SJtonate. SiS jefet hat man bie Sebütfniffe aus ben öffent--

„lidjen SJtagaginen befttitten, abet biefe Ouelte ift Betftegt,

„unb Stequifttionen, einquattttung, Untetbalt bet Stuppen

„laften auf bem Sanb. Sablteid)e gamilien faben in einigen

„SBodjen ibte etbaltungSmittet füt einige gabte aufgegebtt.

„Sie öffentlichen ©ütet ftnb weggenommen unb Sonttibutionen

„außet altem Serijättniß gum Setmögen aufgelegt; baS baate

„©elb ift weggeführt unb bie ©djulbfotbetungen an'S SluS*

„ianb mit Sefdjlag belegt ober ohne ertrag, bie ©runbftüde

„ftnb im SBertb gefunfen unb ohne Säufer unb baburdj bie

„Sfänber unb mit biefen bie Stenten Berfdjtechtert; aUe

„größern gablungen ftnb im ©toden, ber Hanbel erliegt unb

„bie gabrifen fteben ftiH; baS Sieb ift Bon einer ©euaje

„befallen, gn Sug g. S. warb baS ©raS, fo wie eS gu

„leimen begann, weggeägt, baS wenige übrige Sieb niuß

„gefdjfaäjtet werben, unb SJtenfcben gieben ben Sflug.
„Sie heften Sfetbe ftnb butd) Stequifttionen gu ©tunbe ge*

„richtet obet geflöhten. SBaS witb aus bem beloetifdjen Solf
„wetben? gn biefem Suflanb foll eS ein ftangöftfdjeS Heet

„eraäbten unb bie Habgier Bon Slgenten beliebigen, bie noch

„Weit brüdenber ftnb. SaS Unglüd »erbittert man ihm bura)

„Hohn unb Sränfung ¦

„Sie golgen eines fo entpöienbeit SeneptnenS ftnb fo

„gefäptlidj wie unpolitifdj!
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„Daher kommen die Staatsschätze. Diese litten aber durch

„die Ereignisse der französischen Revolution, durch die Kosten

„für Behauptung der Neutralität, durch in Frankreich gemachte

„Verluste, durch die Abdankung der Regimenter, durch

Vorsorge gegen Mangel und Armuth und endlich durch den

„Krieg gegen Frankreich großen Abbruch. Mehrere Kantone

„müssen ihr Getreide vom Ausland beziehen. Die Schweiz

„hat kein Salz, keine Metalle, Inzwischen lebt ein französisches

„Heer auf Kosten eines solchen Volkes nun schon mehrere

„Monate. Bis jetzt hat man die Bedürfnisse aus den

öffentlichen Magazinen bestritten, aber diese Quelle ist versiegt,

„nnd Requisitionen, Einquartirung, Unterhalt der Truppen

„lasten aus dem Land. Zahlreiche Familien sahen in einigen

„Wochen ihre Erhaltungsmittel für einige Jahre aufgezehrt.

„Die öffentlichen Güter sind weggenommen und Kontributionen

„außer allem Verhältniß zum Vermögen aufgelegt? das baare

„Geld ist weggeführt und die Schuldforderungen an's

Ausland mit Beschlag belegt oder ohne Ertrag, die Grundstücke

„sind im Werth gesunken und ohne Käufer und dadurch die

„Pfänder und mit diesen die Renten verschlechtert-, alle

„größern Zahlungen sind im Stocken, der Handel erliegt und

„die Fabriken stehen still; das Vieh ist von einer Seuche

„befallen. In Zug z. B, ward das Gras, so wie es zu

„keimen begann, weggeäzt, das wenige übrige Vieh muß

„geschlachtet werden, und Menschen ziehen den Pflug.
„Die besten Pferde sind durch Requisitionen zu Grunde

gewichtet oder gestohlen. Was wird aus dem helvetischen Volk

„werden? In diesem Zustand soll es ein französisches Heer

„ernähren und die Habgier von Agenten befriedigen, die noch

„weit drückender sind. Das Unglück verbittert man ihm durch

„Hohn und Kränkung!

„Die Folgen eines fo empörenden Benehmens sind so

„gefährlich wie unpolitisch!
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„©djon entfernen bie Scadjtkpten »on bem Sdjidfat ber

„ Sdjweig bie Sünbner, fte gieben ihr goch »or. Sie Sefpoten

„freuen ftch, ba einen Sunft ber Steaftion gu finben. Sie
„Stäbte, biefe SufutdjtSorte unb Stüfeen ber neuen Orbnung,

„werten bem ©rimm beS Sanb»olfeS preisgegeben fein, baS

„fie beS erften SdjrtttS gur Stebolution unb gu beten Unglücf

„anflogt."
SBenn bieß bie ©efüble unb empfinbungen ber wärmften

Slnbänget ber Steoolutton unb ibtet Sefötbetet waten, fo finb

biejenigen bet gtoßen SJtebtheit, bie, ohne »on bet 3totbwen=

bigfeit einet politifdjen Umgeftaltung übetgeugt gu fein, fia)

berfelben entweber auS Sequemlidjfeit, geigpeit ober eigennufe

nidjt entgegenftemmten, wohl nodj »iel bitterer gewefen!

Unter ad ben Srangfalen leibenb, weldje ihrer Slnftdjt
nach nur Sern, unb in Sern nut bie fogenannten Oligata)en
treffen würben, fuepte biefe gaplteicbe Slaffe bie Sorwurfe
beS ©ewiffenS baburdj gu befdjwichtigen, baß fte ftdj gu

übetgeugen trachtete, SBiberftanb wäre boa) nidjt möglich

gewefen; in foldjer ©emütljSfttmmung ließ man fid) SllleS

gefallen unb • fteigerte baburdj bie Slnfprüdje bet gteraben!

Siejenigen enblid), bie mttthig ben ftemben geinb befämpft

hatten unb batob nun gat nodj, als Slnbänget bet alten Ort'
nung, Strafe obet Säbel etfuhten, weil fte ihre Sfban getban,

beurtbeilten bie neuen Suftänbe mit niebt »erijeljlter Sitterfeit,
unb »tele badjten fdjon bamalS barüber nadj, wie baS frembe

godj abgufdjütteln wäre, unb bereiteten bie SJtittel bagu Bor.

©o war gu jener Seit in benjenigen Santonen, weldje

bte belbetifdje Sonftitution gegwungen ober freiwillig ange*

nommen hatten, wopl wenig ©lud unb Sufriebenbeit gu ftnben.

gn ber Urfdjweig aber, wo man fid) gum bewaffneten SBiber*

ftanb entfdjloffen patte, fdjlugen bie Hergen Ijöljei/' aus Sater*

lanbSliebe unb Segeiftetung bie einen, »ot banget Sefotgniß
übet baS enbetgebniß beS ungleichen SampfeS bie anbern!
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„Schon entfernen die Nachrichten von dem Schicksal der

„ Schweiz die Bündner, sie ziehen ihr Joch vor. Die Despoten

„freuen sich, da einen Punkt der Reaktion zu finden. Die

„Städte, diese Zufluchtsorte und Stützen der neuen Ordnung,

„werden dem Grimm des Landvolkes preisgegeben sein, das

„sie des ersten Schritts zur Revolution und zu deren Unglück

„anklagt."
Wenn dieß die Gesühle und Empfindungen der wärmsten

Anhänger der Revolution und ihrer Beförderer waren, so sind

diejenigen der großen Mehrheit, die, ohne von der Nothwendigkeit

einer politischen Umgestaltung überzeugt zu sein, sich

derselben entweder aus Bequemlichkeit, Feigheit oder Eigennutz

nicht entgegenstemmten, wohl noch viel bitterer gewesen!

Unter all den Drangsalen leidend, welche ihrer Anficht
nach nur Bern, und in Bern nur die sogenannten Oligarche,,

treffen würden, fuchte diese zahlreiche Klasse die Vorwürfe
des Gewiffens dadurch zu beschwichtigen, daß sie sich zu

überzeugen trachtete, Widerstand wäre doch nicht möglich

gewesen; in solcher Gemüthsstimmung ließ man sich Alles

gefallen und - steigerte dadurch die Ansprüche der Fremden!

Diejenigen endlich, die muthig den fremden Feind bekämpft

hatten und darob nun gar noch, als Anhänger der alten

Ordnung, Strafe oder Tadel erfuhren, weil sie ihre Pflicht gethan,

beurtheilten die neuen Zustände mit nicht verhehlter Bitterkeit,

und viele dachten schon damals darüber nach, wie das fremde

Joch abzuschütteln wäre, und bereiteten die Mittel dazu vor.
So war zu jener Zeit in denjenigen Kantonen, welche

die helvetische Konstitution gezwungen oder freiwillig
angenommen hatten, wohl wenig Glück und Zufriedenheit zu finden.

In der Urschweiz aber, wo man sich zum bewaffneten Widerstand

entschloffen hatte, schlugen die Herzen höher," aus

Vaterlandsliebe und Begeisterung die einen, vor banger Besorgniß

über das Endergebniß des ungleichen Kampfes die andern!



144

Sei biefet ©timmung in bet untetwotfenen Schweig, in
welcher alle Sraft gebrochen fdjien, änberte ftd) aua) bie Hat*

tung ber frangöftfd)en Sltmee, unb eS fteigetten ftch namentlich

bie Slnmaßungen bet fiangöftfdjen Sommiffäte bis in'S Un*

glaubliche.

Sei einet Sltmee in geinbeStanb, bie feine ©efabten »ot
fta) ftebt, leibet ftetS bie SiSgiplin, bie Stuppe fühlt ftch als

Straf* obet erefutionSmannfdjaft, beten Stufgabe eS ift, bie

©egenben gu btücten, in benen fte liegt. Sluctj »etlangten
bie frangöftfdjen Stuppen nun überall, bei ben Sütgetn ein*

qttattitt gu wetben

SJtag, Setn gegenübet, baS StiegStedjt all' bie gorberungen

einigermaßen tecbtfettigen*), weldje bie frangöftfdjen SefebtS*

habet ftedten, fo waten bie Sonttibutionen, bie butd) bie

gtangofen auf Sdjulbigen unb Unfdjulbigen erhoben würben,

all' ben Serfpredjungen beS frangöftfdjen SireftoriumS gegen*
über gang unberechtigt, unb »on Seite ber beloetifdjen Sebörben

*) Stm 29. SStäxi forberte ©djouenBurg »on ber SemermuntjP
palttät: •

6,000 gentner Som,
3,500 „ §ofer,

13,000 » ße",
12,000 „ ©trcp,
12,000 ,i @«tg,

10,000 SRaaß SBein,

3,000 „ Sranntwein,
2,500 „ mu,

200 Älafter §otg,
10,000 Saar ©äjupe,
10,000 „ ©trumpfe,
1,000 $emben,

200 Depfen, jeber gu 5 Sentner,
150 Sentner Äöfe,

200,000 Serner SiOreS px 10 S|. an Boorem ©elb.
©iepe Spronif für £ei»etien, ©. 25.
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Bei dieser Stimmung in der unterworfenen Schweiz, in
welcher alle Kraft gebrochen schien, änderte sich auch die

Haltung der sranzösischen Armee, und es steigerten sich namentlich

die Anmaßungen der französischen Kommissäre bis in's
Unglaubliche.

Bei einer Armee in Feindesland, die keine Gefahren vor
sich sieht, leidet stets die Disziplin, die Truppe fühlt sich als

Straf- oder Exekutionsmannschaft, deren Aufgabe es ist, die

Gegenden zu drücken, in denen sie liegt. Auch verlangten
die französischen Truppen nun überall, bei den Bürgern ein-

quartirt zu werden!

Mag, Bern gegenüber, das Kriegsrecht all' die Forderungen

einigermaßen rechtfertigen*), welche die französischen Befehlshaber

stellten, so waren die Kontributionen, die durch die

Franzosen auf Schuldigen und Unschuldigen erhoben wurden,

all' den Versprechungen des französischen Direktoriums gegenüber

ganz unberechtigt, und von Seite der helvetischen Behörden

*) Am 29. März forderte Schauenburg von der Bernermunizi-
palitât :

6,000 Zentner Korn,
3,50« „ Hafer,

13,000 „ Heu,
12,00» „ Stroh,
12,000 „ Salz,
10,000 Maaß Wein,
3,000 „ Branntwein,
2,500 „ Essig.

200 Klafter Holz,
10,000 Paar Schuhe,
10,000 „ Strümpfe,
1,000 Hemden,

200 Ochsen, jeder zu 5 Centner,
15« Zentner Käse,

200,000 Berner Livres zu 10 Btz. an baarem Geld.

Siehe Chronik für Helvetien, S. 25.
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hätte, nadjbem fte fonftituirt waten, alfo feit bem 12. Slptil,
»iel enetgifd)et gegen jebe einmifdjung in bie fdjweigerifdje

©elbftftänbigfeit bon ©eite ber frangöftfdjen etoit* unb SJtilitär*

beamten aufgetreten werten follen, benn mit ber beloetifdjen

Stepublif wat gtanfteidj im gtieben, auf ibtem ©ebiet hatten

ibte Sltmeen nidjt StiegStedjt gu üben.

SBie gang anbetS wat g. S. bie ©tellung, bie Subwig XVIII.
ben ftemben Heeten gegenübet etngunebraen wußte, bie ihn
im gabt 1814 auf ben Sbron feinet Sätet gefefet hatten.

Som Slugenbticfe an feines eintteffenS in gtanfteid) fühlte

et ftdj als Hett unb ließ bieß bie Saifet unb Sönige an

bet Spifee ibtet Heete bei jebem Slnlaß erapfinben.

Sie beloetifdjen Sebörben bagegen hatten bie grangofen

nur gu lange, ohne ade einfpradje »on ihrer Seite, als

Herten im Sanbe fdjalten unb walten laffen. Slm Sag nad)

bet feierlichen UnabbängigfeitSetflätung, am 24. ©etminat

(13. Slptil), etfdjien bie bereits »om 19. ©etminal batitte
Stequifition beS ftänfifdjen SommiffätS Secarlier*), burd)
Welche ben Santonen Sern, greiburg, Solotbutn, Sugem unb

gütid) eine Sonttibution »on 15 Millionen ftang. Sfunben
unb bem Sapitel gu Sugem, bem Sloftet St. Urban unb bem

Stoftet einftebeln gufammen eine SJtitlion auferlegt würben.

Sern follte 6, greiburg, Solotburn unb Sugern jebeS 2, unb

Süria) 3 SJtidionen begabten. Siefe Sontributionen hätten

in brei SJtonaten abgeführt werten follen unb gwar ber erfte

günftel in 5 Sagen, ber gweite in ben 25 fotgenben, ber britte

in ben gwangig erften Sagen beS fotgenben SJtonateS unb bie

gwei lefeten Stöße in ben 40 nadjfolgenben Sagen. Siefe Sunt*

men patten bie alten StegierungSglieber ober ihre gamilien,
bie fotibarifd) haftbar erflärt würben, atiein gu begabten.

») ©iepe peloettfdje Slnnalen, BiertcS ©tüd, oom 18. Stpril
1798.:

SBetnct Saf* entu4. 1864. 10
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hätte, nachdem sie konstituirt waren, also seitdem 12. April,
viel energischer gegen jede Einmischung in die schweizerische

Selbstständigkeit von Seite der französischen Civil- und Militärbeamten

aufgetreten werden sollen, denn mit der helvetischen

Republik war Frankreich im Frieden, auf ihrem Gebiet hatten

ihre Armeen nicht Kriegsrecht zu üben.

Wie ganz anders war z, B. die Stellung, die Ludwig XVIII.
den fremden Heeren gegenüber einzunehmen wußte, die ihn
im Jahr 1814 auf den Thron seiner Väter gesetzt hatten.

Vom Augenblicke an seines Eintreffens in Frankreich fühlte

er sich als Herr und ließ dieß die Kaiser und Könige an

der Spitze ihrer Heere bei jedem Anlaß empfinden.

Die helvetischen Behörden dagegen hatten die Franzosen

nur zu lange, ohne alle Einsprache von ihrer Seite, als

Herren im Lande schalten und walten lassen. Am Tag nach

der feierlichen Unabhängigkeitserklärung, am 24. Germinal

(13. April), erschien die bereits vom 19. Germinal datirte

Requisition des fränkischen Kommissärs Lecarlier*), durch

welche den Kantonen Bern, Freiburg, Solothurn, Luzern und

Zürich eine Kontribution von 15 Millionen franz. Pfunden
und dem Kapitel zu Luzern, dem Kloster St. Urban und dem

Kloster Einsiedeln zusammen eine Million auferlegt wurden.

Bern sollte 6, Freiburg, Solothurn und Luzern jedes 2, und

Zürich 3 Millionen bezahlen. Diese Kontributionen hätten

in drei Monaten abgeführt werden sollen und zwar der erste

Fünftel in 5 Tagen, der zweite in den 25 folgenden, der dritte

in den zwanzig ersten Tagen des folgenden Monates und die

zwei letzten Stöße in den 40 nachfolgenden Tagen. Diese Summen

hatten die alten Regierungsglieder oder ihre Familien,
die solidarisch haftbar erklärt wurden, allein zu bezahlen.

«) Siehe helvetische Annalen, viertes Stück, vom 18. April
1798.:

Berner Taschenbuch. 1«S4. Ig
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SllleS WaS in ben öffentlichen Soffen, ben SJtagaginen

unb an Scbutbanfpradjen ber »ormaligen Stegierung gefunben

»orben, etflätte Secatttei als ben gtongofen »etfatlen, unb

boa) hatte et in einet beucbletifcfjen Stoflamtion einen Sag

früber geäußert*):
„es beißt nicht ben Sieg mißbrauchen, wenn man bie

„ SriegSfoften bura) bie Seftegten begabten läßt.

„Sie fdjufbigen entfdjöbigttngen tonnen entWeber auf

„fämmtlidje Sürger gelegt werben, ober aber nur auf
„bie StegierungSglieber, weldje ben Srieg »erantaßt haben.

„Sie erfte gorm wäre ungetedjt unb wütbe fid)
„gegen bie ©tunbfäfee bet ftangöfifdjen Stegte*

„tung »eiftoßen, weldje bie Setblenbung bet Söffet nie mit

„Den Setbtedjen ihrer Stegierungen »erwedjfelt.

„Sähet foU bte gweite gotm gewählt unb bte Saft auf
„bie Oligatdjen allein gelegt werten."

Hieß eS aber nidjt bie entfdjäbigungen auf bem gangen
Solfe erheben, wenn man ben ©taatsfcbafe unb alle SJtagagine,

bie baS eigentljum beS Solls waren, fta) aneignete? Stoa)

weniger ließ ftdj aber »on ©eite ber frangöftfdjen Sommiffäte
bie Sranbfdjafeung anberer Santone unb ber Slofter redjt*

fertigen, welch' tefetetn auf Stieg unb grieben aua) nicht bet

getingfte einfluß gufam.

Offenbat hätten bie betoetifdjen Statbe mit bet Slngeige

»on ibtet Sonftituitung an bie ftangöfifdjen Sommiffäte unb
©enetale bie befummle erttätung »eibinben follen, baß fte

bie Stegietung beS SanbeS übernommen haben; babet baS

Stedjt, ©teuetn auSgufdjteiben, nut ben beloetifdjen Sebötben

gufommen fönne. Saß bie „Unabhängigkeit" bet ©cbweig

abet, bie am 12. Slptil ptoflamitt wotben wat, buta) bie am

13. gleichen SJtonatS butdj Secatliet etfolgte SluSfdjteibung

*) Bulletin off. I. Sb. ©. 485.
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Alles was in den öffentlichen Kassen, den Magazinen
und an Schuldansprachen der vormaligen Regierung gefunden

worden, erklärte Lecarlier als den Franzosen verfallen, und

doch hatte er in einer heuchlerischen Proklamtion einen Tag
früher geäußert*):

„Es heißt nicht den Sieg mißbrauchen, wenn man die

„Kriegskosten durch die Besiegten bezahlen läßt,

„Die schuldigen Entschädigungen können entweder auf
„sämmtliche Bürger gelegt werden, oder aber nur auf
„die Regierungsglieder, welche den Krieg veranlaßt haben.

„Die erste Form wäre ungerecht und würde sich

„gegen die Grundsätze der französischen Regie-
„rung verstoßen, welche die Verblendung der Völker nie mit

„den Verbrechen ihrer Regierungen verwechselt.

„Daher soll die zweite Form gewählt und die Last auf
„die Oligarchen allein gelegt werden."

Hieß es aber nicht die Entschädigungen auf dem ganzen
Volke erheben, wenn man den Staatsschatz und alle Magazine,
die das Eigenthum des Volks waren, sich aneignete? Noch

weniger ließ stch aber von Seite der französischen Kommissäre

die Brandschatzung anderer Kantone und der Klöster

rechtfertigen, welch' letztern auf Krieg und Frieden auch nicht der

geringste Einfluß zukam.

Offenbar hätten die helvetischen Räthe mit der Anzeige

von ihrer Konstituirung an die französischen Kommissäre und
Generale die bestimmte Erklärung verbinden sollen, daß sie

die Regierung des Landes übernommen haben; daher das

Recht, Steuern auszuschreiben, nur den helvetischen Behörden

zukommen könne. Daß die „Unabhängigkeit" der Schweiz

aber, die am 12. April proklamirt worden mar, durch die am

13. gleichen Monats durch Lecarlier erfolgte Ausschreibung

Bulletin oli. I. Bd. S. 48S.
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»on StiegSfteuem auf's empftnblicbfte Beriefet würbe, liegt auf
ber Hanb. Sie belBeüfdjen Sebörben aber halten um fo ener*

gifdjer proteffiten follen gegen biefen eingriff in ibte SouBe»

tänität, als fte ftd) babei auf bie etfte Sroflamation beS

frangöftfdjen StegtetungSfommiffätS Secattiet an bie belbetifdjen

Sütget, d. d. Sera ben 28. SJtätg*), ftüfeen fonnten, in
weichet et etfläcte: „Sie frangöfifdje Stepublif fei nicht mit
„ben fdjweigerifcben SeBölferungen im Srieg, fonbern eingig

„mit ben Stegierungen, bie fte unterbrüdten," woraus folgte,

baß Bom Stugenblide an, wo biefe Stegierungen burd) bie

neuen Sebörben befeitigt waren, bet Stieg unb baS StiegS*

tedjt aufböten mußten! es fehlte ben neuen belBetifdjen

Sebötben abet bet nötbige SJtutb gu fotdjent Sotgeben.

eift fünfgehn gabte fpätet ttat bie SBiebetBetgettung füt
bie am 28. SJtätg 1798 butdj Secatliet auSgefptodjene

politifdje Süge ein, inbem Bor bem einrüden ber Stlliirten
in granfreia) eine Stoflamatton an baS ftangöfifaje Sotf
erlaffen worben ift, in weichet beinahe wörtlich gleicblautenb

etflätt wuibe: „bet Stieg gelte nicht gtanfteia), fonbern

nur feinem Unterbrüder!" Hodie mihi, cras tibi! SBie

wenig ernft eS aber mit ber ertlärung SecartierS gemeint

war, ben fdjweigerifcben SeBölferungen ihre gteibeit gu laffen,
nadjbem bie alten Stegtetungen befeitigt fein wetben, erteilt
auS feinet Setotbnung Bom 29. SJtätg, in weichet et Botfdjtieb,
bau. nur baS Bon SariS gefanbte Stojeft bet betBetifdjen

Sonftitution ©ettung haben foUe, alle batan Botgenommenen

Stenbetungen abet als unftattbaft etfäite**). gut ftd) felbft

nahm Secattiet inbeffen baS Stecht in Slnfptudj, naa) Seiteben

an bet Sonftitution Setänbetungen »otgunepmen, waS er butd)

*) ©iepe Bulletin off. toon 1798, I. SEpL, ©. 364.

**) ©iepe Bulletin off. Oon 1798, I. 5Ebl., ©• 368.
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von Kriegssteuern auf's empfindlichste verletzt wurde, liegt auf
der Hand. Die helvetischen Behörden aber halten um so

energischer Protestiren sollen gegen diesen Eingriff in ihre
Souveränität, als sie sich dabei auf die erste Proklamation des

französischen Regierungskommissärs Lecarlier an die helvetischen

Bürger, 6. cl. Bern den 23. März*), stützen konnten, in
welcher er erklärte: „Die französische Republik sei nicht mit
„den schweizerischen Bevölkerungen im Krieg, sondern einzig

„mit den Regierungen, die sie unterdrückten," woraus folgte,

daß vom Augenblicke an, wo diese Regierungen durch die

neuen Behörden beseitigt waren, der Krieg und das Kriegsrecht

aufhören mußten! Es fehlte den neuen helvetischen

Behörden aber der nöthige Muth zu solchem Vorgehen.

Erst fünfzehn Jahre später trat die Wiedervergeltung für
die am 28. März 1793 durch Lecarlier ausgesprochene

politische Lüge ein, indem vordem Einrücken der Alliirten
in Frankreich eine Proklamation an das französische Volk

erlassen worden ist, in welcher beinahe wörtlich gleichlautend

erklärt wurde: „der Krieg gelte nicht Frankreich, sondern

nur seinem Unterdrücker!" Uockis miki, orss tibi! Wie

wenig ernst es aber mit der Erklärung Lecarliers gemeint

war, den schweizerischen Bevölkerungen ihre Freiheit zu lassen,

nachdem die alten Regierungen beseitigt sein werden, erhellt

aus seiner Verordnung vom 29. März, in welcher er vorschrieb,

daß nur das von Paris gesandte Projekt der helvetischen

Konstitution Geltung haben solle, alle daran vorgenommenen

Aenderungen aber als unstatthaft erkcirte **). Für sich selbst

nahm Lecarlier indessen das Recht in Anspruch, nach Belieben

an der Konstitution Veränderungen vorzunehmen, was er durch

Siehe Bulletin ot7. von 1798, I. Thl., S. 364.

Siehe Bulletin öS. von 1798, I. Thl., S. 368.
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bie Steitung beS SantonS Obettanb mit bet Hauptftabt Sbun
bewies

So hatte felbft OdjS bie Sadje nidjt Betftanben, mit
beffen Suftimmung in Safel eingelne SJlobiftfationen an ber

belbetifdjen Sonftitution gemadjt wotben waten.
Sabatpe fteilid) fdjetnt bießfattS anbetet Slnftdjt gewefen

gu fein; et befdjwött nämtid) febon in einem Bom 19. Sentofe

aus SatiS batitten, biSbei nod) ungebtudten ©djteiben, baS

unS in originali Bottag, ©enetal Stune, bet ©djweig „eine

„Sonftitution gu geben, weldje ibt gwangig gabte Sltbeit

„unb ©ttöme SluteS foften wütbe*)."
Siefe Stuffaffung Sabatpe'S wat entfdjeibenb unb wutbe

nun halb fowobl Bon ben ftangöfifdjen ei»il unb SJtilität*

beamten, als Bon ben belBetifdjen Sebörben als raaßgebenb

*) Le directoire executif mettra le comble ä ses bienfaits
envers nous, fcprieB Sapotpe; s'il persiste a substituer a la
gothique confederation helvetique, mere de tous nos maux,
une republique indivisible.

La decision du directoire executif, voila notre boussole,
c'est lui qu'il nous a affranchi, c'est a lui qu'il appartient
de determiner le mode de cet affranchissement, qu'il fasse
seulement connaitre son vosu, mais d'une maniere bien pre-
cise et que ses agents diplomatiques s'aecordent sur ce point.
Veut-il conserver la confederation helvetique? Ce serait
une erreur, mais nous la respecterons Veut-il que
le pays de Vaud, le Valais et les baillages italiens forment
une seule republique ou une confederation de 3 autres repu-
bliques constituees d'une maniere analogue ä ce projet de
Constitution Qu'il daigne nous le faire connaitre, mais ce
ne serait lä qu'une demi-mesure insuffisante pour la
republique francaise et trop peu proportionnee aux grands moyens
mis en ceuvre pour l'operer. Veut-il la republique helvetique
une et indivisible? II ne depend que de sa volonte de l'ob-
tenir. Qu'il parle et tout sera dit au moins pour les deux
tiers de la Suisse et le reste suivra bientöt, etc.
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die Kreirung des Kantons Oberland mit der Hauptstadt Thun
bewies!

So hatte selbst Ochs die Sache nicht verstanden, mit
dessen Zustimmung in Basel einzelne Modifikationen an der

helvetischen Konstitution gemacht worden waxen.

Laharpe freilich scheint dießfalls anderer Ansicht gewesen

zu sein; er beschwört nämlich schon in einem vom 19. Ventose

aus Paris datirten, bisher noch ungedruckten Schreiben, das

uns in «rizirisli vorlag, General Brune, der Schweiz „eine

„Konstitution zu geben, welche ihr zwanzig Jahre Arbeit

„und Ströme Blutes kosten würde*)."
Diese Auffassung Laharpe's war entscheidend und wurde

nun bald sowohl von den französischen Civil- und
Militärbeamten, als von den helvetischen Behörden als maßgebend

") Iis ckirsetoire exécutif mettra le comble à, sss bienfaits
envers nous, schrieb Laharpe; s'il persiste s, substituer à Is
ZotKiqus «onteckèration Kslvêtiqus, mère cks tous nos maux,
une rspubliqus inckivisibls.

I,a ckèeisiou cku ckirsotoirs executif, voilà votre boussole,
c'est lui qu'il nous s, atfraveki, c'est à lui qu'il appartient
cks ckêtsrminer le inocke cks est affranokisssment, qu'il fasse
seulement connaître son vosu, m«i« ck'une manière bien prè-
ei«e et que ses agents diplomatiques s'aeeorckent sur es point.
Veut-il conserver la eonfsckêration Kslvstiqus? Oe serait
une erreur, rnais nous la respecterons Veut-il que
le pavs cks Vauà, ls Valais et les baillâmes italiens forment
uns seuls république ou uns confederation <ls 3 autres rspu-
bliquss constituées ck'uns manière aualoFue à es projet cks

constitution? Hu'il ckaigns nous ls fairs connaître, mais ee

ns ssrait là qu'uns clsmi-mesurs insuffisants pour la repu-
bliqus française et trop psu proportionnés aux grands movens
mis sn csuvrs pour l'opérer. Veut-il la république Kslvêtiqus
uns st inckivisibls? Il ne cksvend que cks sa volonte cks l'ob-
tenir, tju'il paris et tout sera <lit au moins pour les ckeux

tiers cke la Luisse et le reste suivra bientôt, ete.
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anerfannt, inbem lefetere ftdj felbft ftreng an bie »on SariS

gefanbte Sonftitution hielten, gleidjgeittg abet gugaben, baß eS

bem ftangöfifdjen StegietungSfomraiffät obet bem tommanbiten*

ben ©enetal guftebe, nad) ©ulftnben Setänbetungen batan

»otgunebmen *)!!
Stm 10. Slptil, alfo am gleichen Sage, an welchem gemäß

bet Stuffotbetung Secatliet'S bie beloetifdjen Statbe ftd) in
Slarau »etfammeln follten, wutben auf Sefebl bet gtangofen

in Sem gwölf bet angefetjenften atten SJtagifttatSpetfonen

attetitt unb in bie ftangöftfctje geftung Hüningen abgeführt.

Stud) gegen biefen ©ewaltSoft fanben ftd) bie belbetifcben

Sebötben nicht oetanlaßt, einfptacbe gu ertjeben, obfdjon

bie grangofen nicht einmal füt gut gefunben hatten, ben

©tunb biefet SBegfübtung bon Schweigern in frangöftfdje

geftungen angugehen, babet bie einen bafüt hielten, bie 31b*

ficht fei, butcb biefe ©eißeln bie Segablung bet auSgefdjtie*
benen Sontributionen gu ftdjetn, wäptenb Slnbue behaupteten,

biefe Sethaftungen ftünben mit geheimen Sottefponbengen mit

engtanb in Setbinbung**).
Stm 16. Slptil abet wutbe baS mit Sütid) unb Setn

fo eng betbunbete »toteftantifdje ©enf, bem man unlängft
noch mit Statb unb Sbat gut ©eite geflanben, gtanfieid)
einoetleibt, nadjbem »on 3197 ftimraenben ©enfetn 2204

*) ©tepe Bulletin off. 1798. I. %\)l. ©. 397—420.

**) ©tepe Bulletin off. oon 1798. I. £pl. ©. 432.

Siefe ©eißeln Woien §err ©cputtpeiß oon äRülinen, StotpS*

perr Oon SDießBacp, StotpSpetr oon tgrlacp, StotpSperr SKonuet,

StatpStjerr SBurßemBerger, StotpSperr SEfdjarnet, £err». SBatten*

Wpt Oon SiotS, §err o. SDteßBocp Oon Sorouge, §err SJennet

gifeper, §etr ©roß oon fiönigSfetben, §err Srunnet, Sanboogt
»on SBimmtS unb §err o. Sonfletten oon Stpon, oon beffen

geftnepmung man aBer wiebet oBftanb.
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anerkannt, indem letztere sich selbst streng an die von Paris
gesandte Konstitution hielten, gleichzeitig aber zugaben, daß es

dem französischen Regierungskommissär oder dem kommandiren-

den General zustehe, nach Gutsinden Veränderungen daran

vorzunehmen *) I

Am 10. April, also am gleichen Tage, an welchem gemäß

der Aufforderung Lecarlier's die helvetischen Räthe sich in
Aarau versammeln sollten, wurden auf Befehl der Franzosen

in Bern zwölf der angesehensten alten Magistratspersonen
arretirt und in die französische Festung Hüningen abgeführt.

Auch gegen diese» Gewaltsakt fanden sich die helvetischen

Behörden nicht veranlaßt, Einsprache zu erheben, obschon

die Franzosen nicht einmal für gut gefunden hatten, den

Grund dieser Wegführung von Schweizern in französische

Festungen anzugeben, daher die Einen dafür hielten, die

Absicht sei, durch diese Geißeln die Bezahlung der ausgeschriebenen

Kontributionen zu sichern, während Andire behaupteten,

diese Verhaftungen stünden mit geheimen Korrespondenzen mit

England in Verbindung**).
Am 16. April aber wurde das mit Zürich und Bern

so eng verbündete protestantische Genf, dem man unlängst
noch mit Rath und That zur Seite gestanden, Frankreich

einverleibt, nachdem von 3197 stimmenden Gensern S204

«) Stehe Bulletin off. 1798. I. Thl. S. 397—42«.

**) Siehe Lulletin «S. von 1798. I. Thl. S. 432.

Diese Geißeln waren Herr Schultheiß von Mülinen, Rathsherr

von Dießbach, Rathsherr von Erlach, Rathsherr Manuel,
Rathsherr Wurstemberger, Rathsherr Tscharner, Herr». Wattenwyl

von Vivis, Herr v. Dießbach von Carouge, Herr Venner

Fischer, Herr Groß von Königsfelden, Herr Brunner, Landvogt
von Wimmis und Herr v. Bonstetten von Nyon, von dessen

Festnehmung man aber wieder abstand.
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fta) für biefe Sereintgung mit bet frangöftfdjen Stepublif
auSgefptodjen hatten*).

Sie SJtinbetbeit, bie ihre bittern ©efübte gegen ben ftan*
göftfcben Steftbenten SeSpotteS laut wetben ließ, wutbe in
ben beloetifdjen Stätben in Slatau aud) nicht bet getingften
Sbeilnabme gewütbigt; bie gntetejfen gianfieiebS waten bie

gunädjft raaßgebenben, unb fo wutbe bet Scplüffel gut Sepweig,

wie man ©enf in beffetn Seiten häufig genannt, gtanfteid)
übetlaffen, ohne baß biejenigen, bie ihn biSbei befeffen, aud)

nur ein SBott bagegen einguwenben gewagt hätten!!

Setgeftalt gab man bie militärifdje ©tellung bet Sdjweig

gegen Slußen pteis, gleich wie man im gnnetn bet Schweig

bie gtemben {chatten unb walten ließ, als feien fte bie

SanbeSbetten.

Stadjbem bie Stoftamation bet beloetifdjen Sebötben an
bie bemoftatifdjen Santone »om 19. Slpril*) bei benfelben

ebenfo wenig @eböt gefunben hatte, als bie Stuffotbetungen

SecatlietS, ließ man bie gtangofen füt baS Weitete fotgen,
unb begnügte ftd) bamit, bet»etifdje Sommiffäte bet ftangöfifdjen
Sltmee beiguotbnen, bie untet Sdjauenbutg'S unumfdjtänftem
Obetbefeble bie SBiege bet fdjweigerifcben gteibeit getftöten

follte!!
ga, als bie ©latnet bei StappetSwpt, SBoHerau, Sudjter*

fdjweit am 30. Slptil unb bie ©djwpger untet SllopS Stebing

am 2. SJtai in ben blutigen ©efechten an bet Scbinbeltegi,

am Stothentbutm unb bei SJtotgatten bie ehre bet Schweig

leiteten unb ftch bie Sichtung bet gtangofen ettämpften, waten

*) Bulletin off. 1798. I. Stljl. ©. 504.

**) Bulletin off. »on 1798. I. 5Ept. ©. 516. SagBtott bet

©efefee unb SDefrete ber gefefegeßenben Stätpe bet petoettfcpen

StepuBlif. I. Sb. ©. 11-15.

IS«

sich für diese Vereinigung mit der französischen Republik
ausgesprochen hatten*).

Die Minderheit, die ihre bittern Gefühle gegen den

französischen Residenten Desportes laut werden ließ, wurde in
den helvetischen Rathen in Aarau auch nicht der geringsten

Theilnahme gewürdigt: die Jntereffen Frankreichs waren die

zunächst maßgebenden, und so wurde der Schlüssel zur Schweiz,
wie man Genf in bessern Zeiten häufig genannt, Frankreich

überlassen, ohne daß diejenigen, die ihn bisher besessen, auch

nur ein Wort dagegen einzuwenden gewagt hätten!!

Dergestalt gab man die militärische Stellung der Schweiz

gegen Außen preis, gleich wie man im Innern der Schweiz

die Fremden schalten und walten ließ, als seien sie die

Landesherren.

Nachdem die Proklamation der helvetischen Behörden an
die demokratischen Kantone vom 19, April*) bei denselben

ebenso wenig Gehör gefunden hatte, als die Aufforderungen
Lecarliers, ließ man die Franzosen für das weitere sorgen,

und begnügte sich damit, helvetische Kommissäre der französischen

Armee beizuordnen, die unter Schauenburg's unumschränktem

Oberbefehle die Wiege der schweizerischen Freiheit zerstören

sollte!

Ja, als die Glarner bei Rapperswyl, Wollerau, Richter-

schweil am 30. April und die Schwyzer unter Aloys Reding

am 2. Mai in den blutigen Gefechten an der Schindellegi,

am Rothenthurm und bei Morgarten die Ehre der Schweiz

retteten und sich die Achtung der Franzosen erkämpften, waren

O
") Bulletin öS. 1793. l. Thl. S. S04.

SuUstin «ff. von 1798. I. Thl. S. S16. Tagblatt der

Gesetze und Dekrete der gesetzgebenden Räthe der helvetische»

Republik. I. Bd. S. 11-4S.
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eS nicht bie beloetifdjen Sommiffäte SiHetct unb ©ttadjet,

weldje bie Sopitulation mit ©djauenburg »etmittetten, am

ferneres Stutoergießen auSguweidjen, fonbern ber fräntifcbe

Obetgenetat bat gang felbftftänbig bie füt bie Utfdjweig fo ebte»*

»olle Sopitulation »om 3. SItat abgefcpfoffen, taut weichet

©djwpg, ©latus unb Uti, falls fte bie neue Setfaffung annehmen

wutben, SBebt unb SBaffen bebalten unb »on jebet SrtegS*

fteuei befreit, auch »on bet frangöftfdjen Sltmee nidjt weitet,

als bieß bis gum Slbfdjtuß bet Sopitulation beteits gefdjeben

fein wütbe, befefet werten follten.
Sie ©pmpatbien bet beloetifdjen Sommiffäte, beten Se*

richte ebenfo lügenhaft als fcbmäbtidj ftnb, waten auf ©eite

bet gtangofen!
„Set ©ieg fei long befttttten woiben," febtieben fte, „abet

übetall habe et ftd) gu ©unften bet Setnunft unb bet gtei*
beit gewenbet, bie gtangofen haben fid) wie Heiben gefdjtagen

unb aud) bie ©ajweiget mit einem SRutbe, bet eines beffetn

Sieles wütbig gewefen wate *)." SaS fdjweigetifcbe Sotf abet

fühlte anbetS**).
Sludj baS frangöftfdje Heet fing an, biejenigen mebt gu

achten, bie ibte uralte gteibeit unb bie «Selbftftänbigfeit ihres

*) Bulletin off. Oon 1798, II. Sb. @. 53.

**) ©etBjl bie bei neuen Drbnung ber ®tnge ergebenen

Seitungen erfreuten ftdj an ber fcpweig. Sapferfeit. ©iepe g. S.
ben fdiwetgerifdjen StepuBlifanet »om 5. SJtai 1798, @. 44, unb
boS Bulletin off. oon 1798, II. ftpt. ©. 87, bog mit 2BoptgefaIfen
bie füpne Slntwort DtebingS erwöpnt, ber bem ©enerot ©djauen*
Burg Bei ber Sufammenfunft am 3. SJtai ouf feine (ärflärung:
„Si j'avais pu vous prendre, je vous aurais fait pendre,"
gang rupig erWieberte: „J'en eusse fait de meme." gür btefe

Süpnpeit mußte bte offtgietle Seüuns bann freiltip Büßen, inbem
bie §erouSgeBer eine ernfte 3«tecptwet}mtg erptelten. ©iepe
Bulletin off. II. Sb. ©. 107.

1S1

es nicht die helvetischen Kommissäre Billetcr und Erlacher,

welche die Kapitulation mit Schauenburg vermittelten, um

ferneres Blutvergießen auszuweichen, sondern der fränkische

Obergeneral hat ganz selbstständig die für die Urschweiz so ehrenvolle

Kapitulation vom 3. Mai abgeschlossen, laut welcher

Schwyz, Glarus und Uri, falls sie die neue Verfassung annehmen

würden, Wehr und Waffen behalten und von jeder Kriegssteuer

befreit, auch von der französischen Armee nicht weiter,

als dieß bis zum Abschluß der Kapitulation bereits geschehen

sein würde, besetzt merden sollten.

Die Sympathien der helvetischen Kommissäre, deren

Berichte ebenso lügenhaft als schmählich sind, waren auf Seite

der Franzosen!

„Der Sieg sei lang bestritten worden," schrieben sie, „aber

überall habe er sich zu Gunsten der Vernunft und der Freiheit

gewendet, die Franzosen haben sich wie Helden geschlagen

und auch die Schweizer mit einem Muthe, der eines bessern

Zieles würdig gewesen wäre *)." Das schweizerische Volk aber

fühlte anders**).
Auch das französische Heer fing an, diejenigen mehr zu

achten, die ihre uralte Freiheit und die Selbstständigkeit ihres

2) Sullstin off. von 1793, II. Bd. S. ö3.

**) Selbst die der neuen Ordnung der Dinge ergebenen

Zeitungen erfreuten sich an der schweiz. Tapferkeit. Siehe z. B.
den schweizerischen Republikaner vom 5. Mai 1793, S. 44, und
das Sullstin off. von 1798, II. Thl. S. 87, das mit Wohlgefallen
die kühne Antwort Redings erwähnt, der dem General Schauenburg

bei der Zusammenkunft am 3. Mai auf seine Erklärung:
«Li j'svsis pu vous prendre, je vous sursis tsit, penàrs,"
ganz ruhig erwiederte: ,.^'sn eusse tsit àe rasine." Für diese

Kühnheit mußte die offizielle Zeitung dann freilich büße», indem
die Herausgeber eine ernste Zurechtweisung erhielten. Siehe
Bulletin «S. II. Bd. S. 107.
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SatetlanbeS gu »ertbeibigen wagten, als bie fogenannten

Satrioten, welche bie grangofen in'S Sanb geführt. Sie
©timmung beim frangöftfajen ©eneralftabe läßt ftd) aus ben

Slufgeicbnungen beS ©eneralS SJcatbteu SumaS entnehmen,

ber eine Seitlang bei ber Slrmee in Hetoetien als ©bef beS

©eneralftabs ftanb*) unb ber über bieSefefeung ber Sepweig

ficb folgenbermaßen äußerte:
„SBetcbeS auch bie Sorwürfe feien, bie man ben Schweigern

„machen möchte, fo fonnten biefe nicht gewichtig genug fein,

„um bie enttüftung gum Schweigen gu bringen, welche gang

„eutopa empfanb, als baS Siteftotium untet ben tädjerticbften

„Sotwänben, im Stamen bet gteibeit, beten Slfpl man gu

„bettefeen im Segtiff wat, untet bera Scheine einet lügenhaften

„Sefdjüfeung baS Sanb beS ewigen SünbniffeS gettiß unb

„Stegierungen ftürgte, »on beren »iel gerühmter
„SBeiSbeit ber SBoblftanb unb baS ©lud aller Sür«

„ger geugniß geben; als man fab, wie »etbaßte Sro*

;,fonfuIn ftd) ber öffentlichen Saffen bemächtigten, baS Stibat*
„eigenthum »etlefeten, ein Hittenöolf mit SJtotb unb Stanb
„beimfudjten unb bie ©teidjbeit unb Semoftatie untet Stüm*

„raetn begraben unb gwat fammt bem Solfe, welches allein

„bie Steligion in bet Sbat befannt bat, füt beten Slpoftel

„ftd) biefe Spfoppanten ausgaben**)."
SBäbtenb bie beloetifdjen Sebötben bte Unabhängigkeit

unb bie ebte bet Sepweig täglich mebt pteiSgaben, bat baS

Solf bet Utfcbweig am SJtotgatten baS Satetlanb gum gweiten
SJtale gerettet, benn wenn aud) bie ©djweig für ben Stugenblicf

*) ©iepe baS ©cPreiBen, boS berfelbe am 10. ©eptemBer
1800 in biefer (Stgenfdjaft on boS petoettfepe Sireftorium rieptete,
im peloetifepen Slrcpt», Sanb Str. 804.

**) Mathieu Dumas. Precis des evenements militaires.
Tome I. 428.
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Vaterlandes zu vertheidigen wagten, als die sogenannten

Patrioten, welche die Franzosen in's Land geführt. Die

Stimmung beim sranzösischen Generalstabe läßt sich aus den

Aufzeichnungen des Generals Mathieu Dumas entnehmen,

der eine Zeitlang bei der Armee in Helvetien als Chef des

Generalstabs stand*) und der über die Besetzung der Schweiz
sich folgendermaßen äußerte:

„Welches auch die Vorwürfe seien, die man den Schweizern

„machen möchte, so konnten diese nicht gewichtig genug sein,

„um die Entrüstung zum Schweigen zu bringen, welche ganz

„Europa empfand, als das Direktorium unter den lächerlichsten

„Vorwänden, im Namen der Freiheit, deren Asyl man zu

„verletzen im Begriff war, unter dem Scheine einer lügenhaften

„Beschützung das Band des ewigen Bündnisses zerriß und

„Regierungen stürzte, von deren viel gerühmter
„Weisheit der Wohlstand und das Glück aller Vür»

„ger Zeugniß geben: als man sah, wie verhaßte Pro-
/.konsuln sich der öffentlichen Kassen bemächtigten, das Privat-
„eigenthum verletzten, ein Hirtenvolk mit Mord und Brand
„heimsuchten und die Gleichheit und Demokratie unter Trüm-

„mern begruben und zwar sammt dem Volke, welches allein

„die Religion in der That bekannt hat, für deren Apostel

„sich diese Sykophanten ausgaben**)."
Während die helvetischen Behörden die Unabhängigkeit

und die Ehre der Schweiz täglich mehr preisgaben, hat das

Volk der Urschweiz am Morgarten das Vaterland zum zweiten

Male gerettet, denn wenn auch die Schweiz für den Augenblick

*) Siehe das Schreiben, das derselbe am 10. September
1SM in dieser Eigenschaft an das helvetische Direktorium richtete,
im helvetischen Archiv, Band Nr. 3»4.

*") ÄlstKieu Ournss. ?rseis ckss svsusrusvts lnilitslrss.
lovas l. 428.
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ber Uebermacbt erliegen mußte, fo hatte ber mannhafte

SBiberftanb, ben bie gtangofen gefunben, benfelben hohe Sichtung

für baS Sergbolf eingeflößt, baS feine Steligion, feine gtei*
beit unb feine SBaffen mit gleichet Hattnädigfeit »ettheibigte;
unb wenn fpäter ber etfte Sonful betraittelftbet SJtebiattonS*

»erfaffung ber gefammten Schweig mehr gteibeit unb Selbft*

ftänbigfeit etntäumte, als itgenb einet anbetn Station, fo

hatte fte bieß gtößtentbeils bem Slute gu banfen, baS nebft

Setn bie Urfcbweig im Sampfe füt gteibeit unb Selbftftänbig*
teit »etgoffen bat.

es liegt batin eine gtoße Sehte füt eingelne wie für

gange Seßötfetungen, biejenige nämlidj, jebetgeit ibte Sflidjt
gu tbun, unbefümraett um Sob obet Säbel bet ©egenwart.

gebe gute unb jebe böfe Sbat ttägt ftübet obet fpätet

ipte gtüdjte!
SaS Uttbeit bet ©egenwart ift abet nidjt feiten butd) bie

Seibenfdjaften beS SlugenblicfS gettübt. So galten im gabte
1798 in bet Schweig bie ptoteftantifdjen ©latnet wie

bie fatbolifdjen ©djwpget füt „butcb ibte ©eiftticfjen Jana*

tifttte Seute," wäbtenb jefet Wohl wenige ©d)weiget gu ftnben

Waten, bie nicht freubig ber Stuffaffung SltopS StebingS bei--

ftimmen wutben, bet bamalS fdjtieb:
„SBaten fte »ergebenS bargebradjt, bie Opfer? Stein!

„SBaren wir aud) gu fdjwadj gegen bie große unb fteggewobnte

„Station, bie »on unfern Sätern erfodjtene gteibeit gu bef

„paupten, fo waten wit bod) nidjt fdjwadj genug, felbige fo

„leicht mit bet ebte unfeteS StamenS gu oetlieten.

„es wat nicht ganatiSmuS, wie fo Siele behaupten,

„fonbetn wahte unb teine gteibeitSliebe unb baS Sewußtfein

„ber gerechten Sache, welche ein fo fleineS Solf in einem fo

„ungleichen Sampfe mit Stanbbaftigfeit gubefeelenoermodjte."
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der Uebermacht erliegen mußte, so hatte der mannhafte

Widerstand, den die Franzosen gefunden, denselben hohe Achtung

für das Bergvolk eingeflößt, das seine Religion, seine Freiheit

und seine Waffen mit gleicher Hartnäckigkeit vertheidigte;
und wenn später der erste Konsul vermittelstder Mediationsverfassung

der gesammten Schweiz mehr Freiheit und

Selbstständigkeit einräumte, als irgend einer andern Nation, so

hatte sie dieß größtentheils dem Blute zu danken, das nebst

Bern die Urschweiz im Kampfe für Freiheit und Selbstständigkeit

vergossen hat.
Es liegt darin eine große Lehre für Einzelne wie für

ganze Bevölkerungen, diejenige nämlich, jederzeit ihre Pflicht

zu thun, unbekümmert um Lob oder Tadel der Gegenwart.

Jede gute und jede böse That trägt früher oder später

ihre Früchte!
Das Urtheil der Gegenwart ist aber nicht selten durch die

Leidenschaften des Augenblicks getrübt. So galten im Jahre
1793 in der Schweiz die protestantischen Glarner wie

die katholischen Schwyzer für „durch ihre Geistlichen fana-

tisirte Leute," während jetzt wohl wenige Schweizer zu finden

wären, die nicht freudig der Auffassung Aloys Redings
beistimmen würden, der damals schrieb:

„Waren sie vergebens dargebracht, die Opfer? Nein!
„Waren wir auch zu schwach gegen die große und sieggewohnte

„Nation, die von unsern Vätern erfochtene Freiheit zu

behaupten, fo waren wir doch nicht schwach genug, selbige so

„leicht mit der Ehre unseres Namens zu verlieren.

„Es war nicht Fanatismus, wie so Viele behaupten,

„sondern wahre und reine Freiheitsliebe und das Bewußtsein

„der gerechten Sache, welche ein so kleines Volk in einem so

„ungleichen Kampfe mit Standhaftigkeit zu beseelen vermochte."
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V. Jttftysttt.

JTCoufluH itrirö 5um ^eneraffe&refar öes tjefoettfcljeti
Dtce&fortums ernannt.

Obfdjon rait bet Sopitulation »on Sdjwpg unb ©latus
jebet tbätlidje SBibeiftanb »on Seite bet fcbwetgetifdjen Se*

»ölfetungen gegen bie neue bel»etifdje Sonftitution aufgehört

hatte, fo fonnten bie belbetifdjen Sebötben bodj nidjt bte*

jenige Slutoiität gewinnen, beten eine Stegietung bebatf,

um baS SBobt bet ibtet Seitung an»ettiauten Seoölfetungen
begtünben gu fönnen.

Sie Stegietung bet ©djweig tubte »ielmebt bamalS in
ben Hänben bet gtangofen; bte angeblichen Sefcfjüfeet waten

gu Hetten beS SanbeS gewotben, welche ben bel»etifdjen Se*

borten gegenübet, naajbem bie gange ©djweig burch bie

frangöftfdjen Sruppen befefet unb größtenteils entwaffnet

worben war, täglich anmaßenber würben.

Sab ftd) bodj baS belbetifdje Sireftorium im gälte, am

gleichen Sage, an welchem bie Sapitutation gwifepen Schauen*

bürg unb SUopS Stebing unterijanbett worben war*), bem

©roßen Statbe bie Slngeige gu raad)en, baß ber Sommtpr=
Orbonnateur Sioubiere ben Stäftbenten bet bemifdjen Setwat*

tungSfammet, Sabib Stubolf Sap, habe aitetiten unb burdj
ein Setadjement »on 25 frangöftfcpen ©tenabieten in feinem

Haufe bewachen laffen, weit bet Sluffotbetung, bte auf bie

ehemaligen Stegenten gelegte Sonttibution fofott gu begabten,

nicht entfptodjen wotben fei, fowie baß ein gleiches Sotgepen
ber SerwaltungSfammer »on Solotburn gegenübet in SluSftdjt

ftebe! — SaS Siteftotium hatte gegen biefe ©ewatttbat bei

Sdjauenbutg, Secarlier unb bei Stoubiete felbft, ftäftige 6in*

*) ©tepe Bulletin off. 1798. II. SEpl. @. 42.
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V. Abschnitt.

Mousson mir« zum Generalsekretär des helvettschen

Direktoriums ernannt.

Obschon mit der Kapitulation von Schwyz und Glarus

jeder thätliche Widerstand von Seite der schweizerischen

Bevölkerungen gegen die neue helvetische Konstitution aufgehört

hatte, so konnten die helvetischen Behörden doch nicht

diejenige Autorität gewinnen, deren eine Regierung bedarf,

um das Wohl der ihrer Leitung anvertrauten Bevölkerungen

begründen zu können.

Die Regierung der Schweiz ruhte vielmehr damals in
den Händen der Franzosen; die angeblichen Beschützer waren

zu Herren des Landes geworden, welche den helvetischen

Behörden gegenüber, nachdem die ganze Schweiz durch die

französischen Truppen besetzt und größtentheils entwaffnet

worden war, täglich anmaßender wurden.

Sah sich doch das helvetische Direktorium im Falle, am

gleichen Tage, an welchem die Kapitulation zwischen Schauenburg

und Aloys Reding unterhandelt worden war*), dem

Großen Rathe die Anzeige zu machen, daß der Kommiffär-
Ordonnateur Rouhière den Präsidenten der bernischen

Verwaltungskammer, David Rudolf Bay, habe arretiren und durch

ein Détachement von 25 französischen Grenadieren in seinem

Hause bewachen lassen, weil der Aufforderung, die auf die

ehemaligen Regenten gelegte Kontribution sofort zu bezahlen,

nicht entsprochen worden sei, sowie daß ein gleiches Vorgehen

der Verwaltungskammer von Solothum gegenüber in Aussicht

stehe! — Das Direktorium hatte gegen diese Gemaltthat bei

Schauenburg, Lecarlier und bei Rouhiere selbst, kräftige Ein-

*) Siehe Lulletin «S. 1793. II. Thl. S. 42.
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fptadje «hoben unb bie gteigebung Sap'S »etlangt, was

um fo mebt Slnetfennung »etbient, als bei ben obetn bel»e=

ttfcpen Sepötben, im ©toßen Statbe wie im ©enat, untet*

wütfiget ©inn immer mehr gunabm, ber bie Slnmaßung ber

grangofen nur fteigem fonnte. SBirfltd) würbe Sap bann

aua) auf Slnotbnung SdjauenburgS halb wieber in greibeit
gefefet. Schlimmer noch als bie Slnmaßung ber gtangofen

wat abet baS erföfdjen beS StationalgefübtS in bet Sajweig

felbft, in weichet man immet mebt Sleußetungen beS Sattei*
geifteS wahrnehmen mußte, inbem bet eine Shell bet Se* v

»ötfetung ben ftemben etobetetn ftd) nähet »etwanbt fübtte

als ben alten «Sibgenoffen.

Safüt geugen untet anbetn traurigen etfdjeinungen aud)

bie Seridjte bex beloetifdjen Sommiffäte, weldje bie ben heiligen
Soben beS SatetlanbS gegen bie ftemben Unfetbtücfet »et*

tbeibigenben Schweiget — „gnfutgenten" — nannten *).
SJtit Scbtetben »om 5. SJtai hatte Sdjauenbutg auS feinem

Hauptquattiete Sütidj ben Sieg übet bie Setgfantone ange*

geigt **). So fehl biefe Scadjtidjt bie beloetifdjen Statbe

erfreute, fo fonnten fte anbetfeitS nidjt »etfennen, baß bie

nädjfte golge bet Untetweifung bet Utfdjweig biejenige fein

werte, baß Uti, Sdjwpg, Untetwalben unb ©latus nun nad)

SJtaßgabe bet Setfaffung je 8 SJtitgliebet in ben ©toßen Statb

unb 4 in ben ©enat abotbnen wutben, bie faum »on neubeloe*

tifdjem ©eifte befeelt fein butften! gn bet Slbftdjt, bie Stadj*

tbeile, bie barauS entfteben fonnten, fo »iel möglich abguwenben,

hatte bet ©toße Statb befdjloffen, bie fleinen Santone entgegen

ber Setfaffung in einen eingtgen Santon SBalbftätten gu

»eteinigen, ber Senat aber »erweigerte feine Suftimmung,
weil feine Steuerungen an ber Sonftitution »otgenoramen

*) Bulletin off. 1798. II. 5£pt. ©. 48.

**) ©tepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 68.
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spräche erhoben und die Freigebung Bay's verlangt, was

um so mehr Anerkennung verdient, als bei den obern

helvetischen Behörden, im Großen Rathe wie im Senat,
unterwürfiger Sinn immer mehr zunahm, der die Anmaßung der

Franzosen nur steigern konnte. Wirklich wurde Bay dann

auch auf Anordnung Schauenburgs bald wieder in Freiheit
gesetzt. Schlimmer noch als die Anmaßung der Franzosen

war aber das Erlöschen des Nationalgefühls in der Schweiz

selbst, in welcher man immer mehr Aeußerungen des Parteigeistes

wahrnehmen mußte, indem der eine Theil der Be- v

völkerung den fremden Eroberern sich näher verwandt fühlte

als den alten Eidgenossen.

Dafür zeugen unter andern traurigen Erscheinungen auch

die Berichte der helvetischen Kommissäre, welche die den heiligen
Boden des Vaterlands gegen die fremden Unterdrücker

vertheidigenden Schweizer — „Insurgenten" -7— nannten

Mit Schreiben vom 5. Mai hatte Schauenburg aus seinem

Hauptquartiere Zürich den Sieg über die Bergkantone angezeigt

So sehr diese Nachricht die helvetischen Räthe

erfreute, fo konnten sie anderseits nicht verkennen, daß die

nächste Folge der Unterwerfung der Urschweiz diejenige sein

werde, daß Uri, Schwyz, Unterwalden und Glarus nun nach

Maßgabe der Verfassung je 8 Mitglieder in den Großen Rath

und 4 in den Senat abordnen würden, die kaum von neuhelvetischem

Geiste beseelt sein dürften! In der Absicht, die

Nachtheile, die daraus entstehen könnten, so viel möglich abzuwenden,

hatte der Große Rath beschlossen, die kleinen Kantone entgegen

der Verfassung in einen einzigen Kanton Waldstätten zu

vereinigen, der Senat aber verweigerte seine Zustimmung,
weil keine Aenderungen an der Konstitution vorgenommen

«) Bulletin «t?. 1793. II. Thl. S. 43.
Siehe Bulletin «ff. 1798. II. Bd. S. 63.
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Wetben follten. Sltlein bet ftännfdje Somraiffät Stapinat, bet

an bie Stelle beS in ben conseil des anciens ernannten

Secatlier getreten wat, bewilligte biefe Setfdjmelgung bet

Keinen Santone unb hemetfte babei, et habe Sdjauenbutg

beauftragt, bieß in bie Sopitulation aufgunebraen *). Obfdjon

bie Sopitulation bießfaltS nichts befummle, fo weigerte ber

Senat ftd) jefet nidjt fetnet, bet Setfdjmelgung bet fleinen

Santone betgupflidjten, nadjbem et »etnommen, biefe SDtaßteget

fei butdj ben frangöftfdjen StegietungSfommiffät gebilligt wotben.

es hieß bieß offenbar, bie Souberämtät ben gtangofen guct*

fennen, waS ben im Uebrigen äußerft eraltirten ©enetal Stuce

fo febt empörte, baß et in bet Sifeung oom 16. SJtai

entlüftet austief: „SBie fommt eS, baß bie Sä)weiget ftd) wegen

ber innern eintbeitung üjreS SanbeS an eine frembe SJtacbt

wenben ?" Hübet abet entgegnete batauf: „SJtan fptidjt ftetS

»on ftemben SJtädjtenü SBaS, bie gtangofen follten gtembe
fein, bie gtangofen, bie unfete Setten gebrachen, biefe Station,

bie ibi Slut füt unS geopfert, follte ftemb fein in unfetet SJtitte!!"

Siefe SBotte Wutben mit lebhaftem SeifaUe aufgenommen **).
Sei biefet Stuffaffung in ben Siätben ift eS begteiflich,

baß man ben gtangofen ertaubte, an bet Setfaffung gu

mebten unb gu rainbetn naa) Selieben, wäbtenb man füt
fta) felbft bieß Stecht nicht in Slnfptudj nabin! Uebetatt unb

gu alten Seiten haben bie Schwachen ftch benen gugewenbet,

in beten Hanb bie ©ewalt liegt! SaS Stecht beS Stätfem

galt ftetS füt baS Seffete, unb fo fanben benn auch in ben

betberifcben Sebötben bie SBünfcbe bet ftangöfifa)en SJtadjtbaber

balb mehr Setücffichtigung, als bie gnteteffen beS eigenen

SanbeS.

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 75. Stapinat patte
bie ©acpe fo oBerßöcpticp geprüft, boß er ben ßonton Uli üBer*

faß!!
**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 138.
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werden sollten. Allein der fränkische Kommissär Rapinai, der

an die Stelle des in den eovseil clés anciens ernannten

Lecarlier getreten war, bewilligte diese Verschmelzung der

kleinen Kantone und bemerkte dabei, er habe Schauenburg

beauftragt, dieß in die Kapitulation aufzunehmen Obschon

die Kapitulation dießfalls nichts bestimmte, so weigerte der

Senat sich jetzt nicht ferner, der Verschmelzung der kleinen

Kantone beizupflichten, nachdem er vernommen, diese Maßregel
sei durch den französischen Regierungskommissär gebilligt worden.

Es hieß dieß offenbar, die Souveränität den Franzosen

zuerkennen, was den im Uebrigen äußerst exaltirten General Nucê

so fehr empörte, daß er in der Sitzung vom 16. Mai
entrüstet ausrief: „Wie kommt es, daß die Schweizer sich wegen

der innern Eintheilung ihres Landes an eine fremde Macht

wenden?" Huber aber entgegnete darauf: „Man spricht stets

von fremden Mächten!! Was, die Franzosen sollten Fremde
sein, die Franzosen, die unsere Ketten gebrochen, diese Nation,
die ihr Blut für uns geopfert, sollte fremd sein in unserer Mitte !"
Diese Worte wurden mit lebhaftem Beifalle aufgenommen **).

Bei dieser Auffassung in den Räthen ist es begreiflich,

daß man den Franzosen erlaubte, an der Verfassung zu

mehren und zu mindern nach Belieben, während man für
sich selbst dieß Recht nicht in Anspruch nahm! Ueberall und

zu allen Zeiten haben die Schwachen sich denen zugewendet,

in deren Hand die Gewalt liegt! Das Recht des Stärkern

galt stets für das Bessere, und so fanden denn auch in den

helvetischen Behörden die Wünsche der französischen Machthaber

bald mehr Berücksichtigung, als die Interessen des eigenen

Landes.

«) Siehe Lullstin «55. 1798. II. Bd. S. 75. Rapinai hatte
die Sache so oberflächlich geprüft, daß er den Kanton Uri über-

fahl!
Siehe Lullstin «55. 1798. II. Bd. S. 133.
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SJtan übetbot ftd) in Untetwütftgfett ben grangofen gegen*

über unb war mebt bemüht, beten Seifall gu etwetben, als

bie Sldjtung bet fdjwetgetifdjen Seöölfetungen ju »etbienen.

Sie unbebeutenbften Sreigniffe erhielten, wenn fte auf
bie frangöftfdjen SJtadjthaber Segug hatten, bie größte SBidjtig*

feit, ©o wutbe am Slbenb beS 8. SJtai bet betoettfdje ©toße
Statb butd) feinen Stäflbenten Hübet »on Safel außerotbent*

lid) »etfammelt, um ihm bie Slngeige gu machen, baß bet

ftangöftfcbe ©efdjäftSttäget SJtengaub in bet Stäbe »on Otten

butdj auftübietifdjeS Sanbbolf angefallen wotben fei unb baß

et feine Stettung nut feinen ^piftolen gu »etbanfen gehabt

habe*)!! >

Siefet Sotfall, ber ftdj fpäter als gang unbebeutenb

betauSfteHte, hatte genügt, um ben ©roßen Statb gu befttmmen,

ben Sefdjtuß gu faffen: eS feien bera bel»etifa)en
Sireftorium unbefdjränfte Sollmachten gu erbal*
tung ber öffentlichen Stube gu erweitern ein Se*

fdjluß, bet bann glüdtidjetweife butd) ben ©enat als übet*

flüfftg unb gefäbttid) nicht beftätigt wotben ift**).
SllS am 9. SJtai bem beloetifdjen ©toßen Statbe bie Slngeige

gemadjt wutbe, ©enetal ©djauenbutg beabftcptige baS Sloftet

einftebeln als ben ©ife beS SlbetglaubenS gu gerftören, äußerte

ein SItifglieb aus bem Santon Sugern (SBpber oon H'lbiS*

tieben), man tonnte bie ©ebäube »ietleidjt füt SJtagagine

obet gabtifen üetwenben; allein fofott belehrte ihn giramet*

mann »on Stugg: „einftebeln geböte nadj StiegStedjt ben

grangofen," unb biefe einrebe fdjien bem ©roßen Statbe fo

gewichtig, baß fia) audj nidjt eine ©timme gur Slbwenbung

beS in SluSftdjt geftetlten SanbaliSmuS böten ließ***)! So

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 89.

**) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 93.

***) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 94.
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Man überbot sich in Unterwürfigkeit den Franzosen gegenüber

und war mehr bemüht, deren Beifall zu erwerben, als

die Achtung der schweizerischen Bevölkerungen zu verdienen.

Die unbedeutendsten Ereignisse erhielten, wenn sie auf
die ftanzöstschen Machthaber Bezug hatten, die größte Wichtigkeit.

So wurde am Abend des 8. Mai der helvetische Große

Rath durch seinen Präsidenten Huber von Basel außerordentlich

versammelt, um ihm die Anzeige zu machen, daß der

französische Geschäftsträger Mengaud in der Nähe von Ölten

durch aufrührerisches Landvolk angefallen worden sei und daß

er seine Rettung nur seinen Pistolen zu verdanken gehabt

habe*)!!
Dieser Vorfall, der sich später als ganz unbedeutend

herausstellte, hatte genügt, um den Großen Rath zu bestimmen,

den Beschluß zu fassen: es seien dem helvetischen
Direktorium unbeschränkte Vollmachten zu Erhaltung

der öffentlichen Ruhe zu ertheilen. Ein
Beschluß, der dann glücklicherweise durch den Senat als
überflüssig und gefährlich nicht bestätigt worden ist**).

Als am 9. Mai dem helvetischen Großen Rathe die Anzeige

gemacht wurde, General Schauenburg beabsichtige das Kloster

Einsiedeln als den Sitz des Aberglaubens zu zerstören, äußerte

ein Mitglied aus dem Kanton Luzern (Wyder von Hildis-
rieden), man könnte die Gebäude vielleicht für Magazine
oder Fabriken verwenden; allein sofort belehrte ihn Zimmermann

von Brugg: „Einsiedeln gehöre nach Kriegsrecht den

Franzosen," und diese Einrede schien dem Großen Rathe so

gewichtig, daß sich auch nicht eine Stimme zur Abwendung
des in Aussicht gestellten Wandalismus hören ließ***)! So

*) Siehe Lullstin. «S. 1793. II. Bd. S. 89.

«) Lulletin öS. 1793. II. Bd. S. 93.

***) Lulletin ««. 1798. II. Bd. S. 94.
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griff bie Slnftdjt, bie grangofen butften als ©ieget fid) SllleS

ertauben, immet mept um fia)! Utfptünglicb patten bie ftan*

göfifdjen ©enetate getrachtet, WenigftenS ben©a)ein gu tetten*).
SBenn abet bte Stüdftdjten, bie man einem unabhängigen
Sanbe, baS man nidjt etobett, fonbetn als angeblich« Se*

fdjüfeet befefet hatte, fdjulbig ift, immet mebt bei ©eite gefefet

wotben ftnb, fo ttifft bie Sdjulb biefür gunäcbft eingelne

betjenigen Schweiger,, weldje bie grangofen in'S Sanb geführt
hatten, ober bie untet ibtem ©djufee gu Sebetitung gelangt

waten.

Sabatpe namentlich hatte in bem bon unS fdjon ange*

führten ©djteiben »om 19. Sentofe Stune aufgefotbett,
Setn gegenübet bodj nidjt gu oiele umtönjige Umfijweife gu

machen, inbem „bie Seftegten ftch untetwetfen muffen." Sieß
ließen ftch bie frangöfifdjen eioil* unb SJtilitäragenten gefagt

fein unb gingen immer mehr in einer SBeife »or, bie bem

bel»etifd)en Sireftorium faum behagen fonnte.

Ser Commissaire ordonnateur Stouljiere, ber in StüdftdjtS:

loftgfeit alle anbern überbot, hatte untet Slnbetm bie gur

Sanonengießetei in Setn gebötigen SBetfgeuge um gelingen

Stets »etfaufen laffen. SaS bel»etifa)e Siteftotium beftagte

ftdj batübet bei Stapinat mit ©djteiben »om 6. SJtai **) unb

*) Bulletin off. 1798. I. Sb. ©. 343. ©o patte feinet Seit
©eneral Souget bagegen reflomitt, boß in bet SBaabt eine

Scplußnopme bamit Begrünbet wotben Wat, boß er fte wünfdje.
„Le motif," fo fdjrteB Souget, „qui est en tete de votre
arrSte du 2d Mars est base sur la recommandation du general

Kampon et sur la mienne; comme des legislateurs et
des magistrats ne doivent etre diriges que par la justice,
je vous invite, Citoyens, ä rapporter le considerant don*.

il s'agit."
**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. 5Cljl. ©. 86.
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griff die Ansicht, die Franzosen dürften als Sieger sich Alles

erlauben, immer mehr um sich! Ursprünglich hatten die

französischen Generale getrachtet, wenigstens den Schein zu retten*).
Wenn aber die Rücksichten, die man einem unabhängigen
Lande, das man nicht erobert, sondern als angeblicher
Beschützer besetzt hatte, schuldig ist, immer mehr bei Seite gesetzt

worden sind, so trifft die Schuld hiefür zunächst einzelne

derjenigen Schweizer,, welche die Franzosen in's Land geführt
hatten, oder die unter ihrem Schutze zu Bedeutung gelangt

waren.

Laharpe namentlich hatte in dem von uns schon

angeführten Schreiben vom 19. Ventose Brune aufgefordert,
Bern gegenüber doch nicht zu viele unnöthige Umschweife zu
machen, indem „die Besiegten sich unterwerfen müssen." Dieß

ließen sich die französischen Civil- und Militäragenten gesagt

sein und gingen immer mehr in einer Weise vor, die dem

helvetischen Direktorium kaum behagen konnte.

Der Oommisssirsoräonnsteur Rouhiere, der in Rücksichtslosigkeit

alle andern überbot, hatte unter Anderm die zur
Kanonengießerei in Bern gehörigen Werkzeuge um geringen

Preis verkaufen lassen. Das helvetische Direktorium beklagte

sich darüber bei Rapinai mit Schreiben vom 6. Mai und

*) Lulletiu otk. 1798. I. Bd. S. 313. So hatte seiner Zeit
General Pouget dagegen reklamirt, daß in der Waadt eine

Schlußnahme damit begründet worden war, daß er sie wünsche.

„I,s urotit," so schrieb Pouget, „qui sst eu tête cks votre
arrête àu 2« Nars est bs.se sur ls, rseoruruanàstiou cku gsus»
rsl Karupoa et sur ls ruisuus; eoiurus ckes Isgislstsnrs et
àss magistrats us ckoiveut être àirigês czus psr ls justice,
js vous invits, Litauens, s rapporter ls eousiàêrsut àon^
il s'agit."

Siehe Bulletin ot7. 1793. II. Thl. S. 36.
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jeigte ihm an, baß bet belbetifdje ©efanbte in SatiS beauftragt

wotben fei, bießfalts einen entfdjeib beS frangöftfdjen

SiteftotiumS gu »etlangen, „inbem man nicht glauben fönne,

„baß baS Siteftotium bet gtoßen Station ein Solf, beffen

„gteunb eS fia) nenne, gum ätmften, fdjwädjften unb unglüd*

„lichften allet Sötfet madjen wolle."
Slud) im Santon gteibutg hatte ein ftangöftfajet SriegS*

fommiffät Sommiet ftdj einen Slft fdjweigetifdjet ©oueetänetät

angemaßt, inbem et bie auS ben fdjweigerifcben Sdjafegewölben

ethobenen frangöftfdjen Shatet, bie wäbtenb bet SJtinbetjäbtigfeit

SubwigS XIV. geptägt Worten waten, eigenmächtig tatipite.
SaS tjeloetifdje Siteftotium *) ptoteftitte audj gegen biefe Sin*

maßung, unb fein Sluftteten wurbebutdj ben ©roßen Statb gebilligt.

gn einer Slbenbfifeung beffelben SageS abet (12. SJtai)

machte baS betoetifcbe Siteftoiium bem ©toßen Statbe bie

Slngeige, bet ftangöftfaje Sommtffät Satbiet habe bie öffent*

liehen Saffen in ©ototbutn oeiftegeln laffen; in golge beffen

habe et Sefebl etujeilt, bie ©iegel ber belöettfdjen Stepublif

an aUe öffentlichen Saffen in Sern, ©olotburn, greiburg, Sugern

unb gütich angulegen* *); aud) fei beteits ein Soutiet mit
begüglichen Stellamationen naa) SatiS abgeotbnet wotben, wo»on

bem frangöftfdjen Obetgenetal, bem StegierungSfommiffär unb

bem frangöftfdjen ©efanbten Senntniß gegeben wotben fei.

Slllein bet ©rfolg biefet Steflamatton wat nidjt bet

geboffte.

Stapinat antwortete nämtid) aus Setn (25. gloteal):
„SaS belbetifdje Siteftotium möge ftd) ba»on übetgettgen,

„baß eS nidjt baS Stedjt habe, SJtaßregeln' entgegengutreten,

„welche bie frangöftfdje Stegierung angeorbnet pabe. eure
„Sollmadjten befdjtänfen ficb auf bie Setwaltung

*) ©tepe Bulletin off. 1798. II. SEfjl. @. 118.

*) ©tepe Bulletin off» 1798. II. Spt. ©. 119.
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zeigte ihm an, daß der helvetische Gesandte in Paris beauftragt

worden sei, dießfalls einen Entscheid des französischen

Direktoriums zu verlangen, „indem man nicht glauben könne,

„daß das Direktorium der großen Nation ein Volk, dessen

„Freund es sich nenne, zum ärmsten, schwächsten und
unglücklichsten aller Völker machen wolle."

Auch im Kanton Freiburg hatte ein französischer

Kriegskommissär Pommier sich einen Akt schweizerischer Souveränetät

angemaßt, indem er die aus den schweizerischen Schatzgewölben

erhobenen französischen Thaler, die während der Minderjährigkeit
Ludwigs XIV. geprägt worden waren, eigenmächtig tarifirte.
Das helvetische Direktorium*) protestirte auch gegen diese

Anmaßung, und sein Auftreten wurdedurch den Großen Rath gebilligt.

In einer Abendsitzung desselben Tages aber (12. Mai)
machte das helvetische Direktorium dem Großen Rathe die

Anzeige, der französische Kommissär Barbier habe die öffentlichen

Kassen in Solothurn versiegeln lassen: in Folge dessen

habe er Befehl ertheilt, die Siegel der helvetischen Republik

an alle öffentlichen Kassen in Bern, Solothurn, Freiburg, Luzern

und Zürich anzulegen**); auch M bereits ein Kourier mit
bezüglichen Reklamationen nach Paris abgeordnet worden, wovon

dem französischen Obergeneral, dem Regierungskommissär und

dem französischen Gesandten Kenntniß gegeben worden sei.

Allein der Ersolg dieser Reklamation war nicht der

gehoffte.

Rapinai antwortete nämlich aus Bern (25. Floreal) :

„Das helvetische Direktorium möge sich davon überzeugen,

„daß es nicht das Recht habe, Maßregeln' entgegenzutreten,

„welche die französische Regierung angeordnet habe. Eure

„Vollmachten beschränken sich auf die Verwaltung

«) Siehe Lullstw ot7. 1793. II. Thl. S. 113.

*) Siehe Lullstiri «t7. 1793. II. Thl. S. 119.
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„bet belbetifcben Stepublif unb fönnen ficb nicht

„weitet etfttecfen. Sluf biefe ©tunbfdfee mid)

„ftüfeenb, habe id) bie Sieget abnehmen laffen, bie gbr an

„bie Saffen unb öffentlichen Slnftalten in Setn habet anlegen

„laffen, weil biefe Saffen ftangöftfdjeS eigentbum ftnb.

„Stud) habe ich einen Sefcbluß gefaßt, weichet all' ben Hemm*

„niffen, bie ftd) ftetS erneuern, ein enbe madjen witb,"
u. f. w.*)

SiefeS Sdjteiben wat bem beloetifdjen ©toßen Statbe am

16. SJtai »otgelegt Worten, bet ftd) batauf befdjtänfte, ben

Sruef gu bejdjließen. Slm 17. SJtai abet glaubte man boä)

nähere StuSfunft batübet »etlangen gu follen, waS Staptnat

untet bem SluSbtude »etftebe: „baß bie Sotlmaajten beS Sitef*
totiumS ftch auf bie Setwaltung bet Stepublif befdjränfen,"
inbem bieß wohlauf einem StebaftionSfebletbetuben fonnte**),
Wie Hübet meinte.

SaS bef»etifd)e Siteftotium etinnette fobann Stapinat

nidjt ohne SBütbe baran: „baß bie Setfaffung allein baS

„Stedjt habe, ben SteiS feinet Sbätigfeit gu beftimmen, unb

„baß ben gefefegebenben Stätben allein eS guftebe, bem Sitef*

„totium bie ©tengen gu begeidjnen, welche eS nicht gu übet*

„fdjteiten habe***)." Slbet gleidjfara »ot biefet feften unb

unabhängigen Sprache erfebredenb, würbe beigefügt: „SaS
„frangöfifebe SoltgiebungSbireftorium bat uns bie Setfaffung
„gegeben, gbte gunftionen binben Sie an bie Sltmee, bie

„ibt Slut »etgoffen, um biefelbe eingufübren. SBir erinnern
„Sie batan, baß eS gbte Sfliebt ift, in uns baS

„SB etf unb ben SBilten gbtet Stegietung gu ebten,

*) ©iepe Bulletin off. 1798, II. SCpeit, ©. 146. £et»etifepeS
Strcpi», correspondance scandaleuse. Sb. 804.

**) Bulletin off. 1798. II. 2pt. ©. 144.

***j Bulletin off. 1798. II. Spt. ©. 153.
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„der helvetischen Republik und können sich nicht

„weiter erstrecken. Auf diese Grundsätze mich

„stützend, habe ich die Siegel abnehmen lassen, die Ihr an

„die Kassen und öffentlichen Anstalten in Bern habet anlegen

„lassen, weil diese Kassen französisches Eigenthum sind.

„Auch habe ich einen Beschluß gefaßt, welcher all' den

Hemmnissen, die sich stets erneuern, ein Ende machen wird,"
u. s. w.*)

Dieses Schreiben war dem helvetischen Großen Rathe am

16, Mai vorgelegt worden, der sich darauf beschränkte, den

Druck zu beschließen. Am 17. Mai aber glaubte man doch

nähere Auskunft darüber verlangen zu follen, was Rapinai
unter dem Ausdrucke verstehe: „daß die Vollmachten des

Direktoriums sich auf die Verwaltung der Republik beschränken,"

indem dieß wohl auf einem Redaktionsfehler beruhen könnte**),
wie Huber meinte.

Das helvetische Direktorium erinnerte sodann Rapinat
nicht ohne Würde daran: „daß die Verfassung allein das

„Recht habe, den Kreis seiner Thätigkeit zu bestimmen, und

„daß den gesetzgebenden Räthen allein es zustehe, dem

Direktorium die Grenzen zu bezeichnen, welche es nicht zu
überschreiten habe***)," Aber gleichsam vor dieser festen und

unabhängigen Sprache erschreckend, wurde beigefügt: „Das
„französische Vollziehungsdirektorium hat uns die Verfassung

„gegeben, Ihre Funktionen binden Sie an die Armee, die

„ihr Blut vergossen, um dieselbe einzuführen. Wir erinnern
„Sie daran, daß es Ihre Pflicht ist, in uns das

„W erk und den Willen Ihrer Regierung zu ehren,

«) Siehe Bulletin oli. 1798, II. Theil, S. 146. Helvetisches

Archiv, Oorrssvoncksnes seancksleuse. Bd. 804.

**) Zulletin okk. 1798. II. Thl. S. 144.

Bulletin oss. 1793. II. Thl. S. 153.
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„bie uni befcbüfet! SBenn aber bie Slbfidjt babin gehen

„fottte, uns gu etniebtigen unb auf ben ©efä)äftsfrei<s einet

„SetwaltungSfammet betabgubtücten, fo taben wir ©ie ein,

„uns gbre Sottmactjten »orguweifen, bie uns unbefannt ftnb*)."

©leidjgeitig »toteftitte bann baS Siteftotium gegen baS

Slbteißen feiner ©iegel unb erflätte, eS werte »on biefem

©ewaltSraißbraua) an bie ©toßmutt) unb bie ©eredjtigfeit
ber frangöftfcpen Station unb ibtet Stegietung appelliten.

So weit wat man alfo bereits nad) wenigen SBodjen

gelangt, baß man ftd) nidjt mehr ftaft bet eigenen Unab*

bängigfeit unb Selbftftänbigfeit gegen jebe Setlefeung betfelben

»etwabtte, unb bie eigene Staft gu Statbe gtebenb, bie ehre
ber Sdjweig, bie biefe als ein freies unabhängiges Sanb feit
balb 5 gabtbunbetten bewahrt hatte,, »ettbeibigte, fonbetn
baß man ftd) nut noch als baS „SBetf" unb ben „Sajufe*
befohlenen" gtanfteidjS fühlte, unb in biefet eigenfchaft mehr

SJtüctftchtett anfuraä). ©teüb wie bie Sewobnet beS SJtonbeS

bem Slbgeorbneten ber Sonne gurufen tonnten: ehre in un§
bein Sicht, baS wir wieberfpiegeln, — fo bat bie Stegierung ber

Schweig einen anraaßenben frangöftfcben Somraiffär, in ihr
baS SBetf bet frangöftfdjen Station gu ebten!!

SBie tief wat man beteits gefunten? Sonnte man unter

{rieben Setbältniffen nod) »on grettjeit unb Unabbängigfeit

fpredjen? Unb bod) that bieß Huber, ber in ber Sifeung

Bora 17. SJtai in überfdjwengttcbfter SBetfe ara Sdjluffe feiner
Stebe erflärte, baß er, fauS bie ertäuterungen über ben Sinn

.beS Schreibens »on Stapinat nicht befriebigenb ausfallen follten,

*) ®tefe§ im UeBrtgen Würbig gehaltene ©djreißen patte

©lapre rebtgtrt. ©iepe Sprotofott be§ SireftortumS »om

15. SJtai.

»ernct SoWEnSu^. 1864. 11
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,die uns beschützt! Wenn aber die Absicht dahin gehen

„sollte, uns zu erniedrigen und auf den Geschäftskreis einer

„Verwaltungskammer herabzudrücken, fo laden wir Sie ein,

„uns Ihre Vollmachten vorzuweisen, die uns unbekannt sind*)."

Gleichzeitig protestirte dann das Direktorium gegen das

Abreißen seiner Siegel und erklärte, es werde von diesem

Gewaltsmißbrauch an die Großmuth und die Gerechtigkeit

der französischen Nation und ihrer Regierung appelliren.

So weit war man also bereits nach wenigen Wochen

gelangt, daß man sich nicht mehr kraft der eigenen

Unabhängigkeit und Selbstständigkeit gegen jede Verletzung derselben

verwahrte, und die eigene Kraft zu Rathe ziehend, die Ehre

der Schweiz, die diese als ein freies unabhängiges Land seit

bald S Jahrhunderten bewahrt hatte,, vertheidigte, sondern

daß man sich nur noch als das „Werk" und den

„Schutzbefohlenen" Frankreichs fühlte, und in dieser Eigenschaft mehr

Rücksichten ansprach. Gleich wie die Bewohner des Mondes

dem Abgeordneten der Sonne zurufen könnten: ehre in uns
dein Licht, das wir wiederspiegeln, — so bat die Regierung der

Schweiz einen anmaßenden französischen Kommissär, in ihr
das Werk der sranzösischen Nation zu ehren

Wie tief war man bereits gesunken? Konnte man unter

solchen VerhAwissen noch von Freiheit und Unabhängigkeit

sprechen? Und doch that dieß Huber, der in der Sitzung

vom 17. Mai in überschwenglichster Weise am Schlüsse seiner

Rede erklärte, daß er, falls die Erläuterungen über den Sinn
des Schreibens von Rapinai nicht befriedigend ausfallen sollten,

*) Dieses im Uebrigen würdig gehaltene Schreiben hatte

Glayre redigirt. Siehe Protokoll des Direktoriums vom

IS. Mai. -

Berner Taschenbuch. ISA. 11
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als Stäftbent ber Serfammlung in Slbftimmung bringen
Würbe: „SBoiten wir fleiben, ja obet nein unb et feinetfeite

„werbe für bie Slffttmatioe ftiraraen. es lebe bie greibeit

„unb bie Unabhängigst ber bel»etifdjen Station. Seiner

,,»on unS möge biefelbe überleben*)!!" Siefer Stebe folgte
ein lauter SeifattSfturm! Sie ettäutetung Stapinat'S pei
leibet fo ungünftig als nut raöglid) aus, Hübet abet btadjte
baS „©tetben" weber in Slbftimmung nod) gur StuSfübrung!!
Sietmebr lebte man ftdj immet mebt in ben ©ebanfen hinein,
baß bie ©djweig ein etobetteS Sanb fei, baS nut aus ©naben

bet gtangofen nodj ertfttre.
So befdjtoß am 18. SJtai bet ©toße Statb auf bie Sin*

frage beS SireftoriumS, WaS eS gu tbun habe, nadjbem bet

Senat ben Sefcbluß gefaßt, bie fleinen Santone gu »etfäjmelgen,

„SllleS SBeitete bem Jtangöfifcben ©enetal unb Sommiffät gu

übetlaffen!"
Hübet hemetfte abet bei biefem Slnlaß, „baß bie gtan*

„gofen bodj wobt einiges Stecht bießfatlS gu beanfptudjen hätten,

„ba bie eiobetung bet fleinen Santone ibtet Sapfetfeit altem

„gu »etbanfen fei," — unb Siraraetmann fügte bei: „SBit
„waten nicht in biefen Stäumen, wit waten überhaupt nidjtS,

„wenn bie gtangofen uns nidjt befdjüfet hätten. Sie fleinen

„Santone wollten ftd) »on uns ttennen, fte ftnb mit ©ewalt

„wiebet »eteinigt Worten unb butdj eine Sopitulation gebun*

„ben; ben gtangofen allein, unb nidjt uns fommt eS gu, bie

„Sotlgiebung gu »etlangen." Unb gang übeteinftimraenb mit
biefen Slnftdjten äußerte OdjS im Senate: „gtanfteidj, welches

„bie fleinen Santone etobett, habe baS Stecht, fte gu behalten,

„obet fie mit bet betüetifcben Stepublif gu üeteinigenü"

*) ©tepe Bulletin off. 1798. II. Selljl. ©. 15S.

**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 152.
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als Präsident der Versammlung in Abstimmung bringen
würde: „Wollen wir sterben, ja oder nein? und er seinerseits

„werde für die Affirmative stimmen. Es lebe die Freiheit

„und die Unabhängigkeit der helvetischen Nation. Keiner

„von uns möge dieselbe überleben*)!!" Dieser Rede folgte
ein lauter Beifallssturm! Die Erläuterung Rapinat's fiel
leider so ungünstig als nur möglich aus, Huber aber brachte

das „Sterben" weder in Abstimmung noch zur Ausführung!!
Vielmehr lebte man sich immer mehr in den Gedanken hinein,
daß die Schweiz ein erobertes Land sei, das nur aus Gnaden

der Franzosen noch ezistire.

So beschloß am IS. Mai der Große Rath auf die

Anfrage des Direktoriums, was es zu thun habe, nachdem der

Senat den Beschluß gefaßt, die kleinen Kantone zu verschmelzen,

„Alles Weitere dem französischen General und Kommissär zu

überlassen!"

Huber bemerkte aber bei diesem Anlaß, „daß die

Franzosen doch wohl einiges Recht dießfalls zu beanspruchen hätten,

„da die Eroberung der kleinen Kantone ihrer Tapferkeit allein

„zu verdanken sei," — und Zimmermann fügte bei: „Wir
„wären nicht in diesen Räumen, wir wären überhaupt nichts,

„wenn die Franzosen uns nicht beschützt hätten. Die kleinen

„Kantone wollten sich von uns trennen, sie sind mit Gewalt

„wieder vereinigt worden und durch eine Kapitulation gebun-

„den; den Franzosen allein, und nicht uns kommt es zu, die

„Vollziehung zu verlangen," Und ganz übereinstimmend mit
diesen Ansichten äußerte Ochs im Senate: „Frankreich, welches

„die kleinen Kantone erobert, habe das Recht, sie zu behalten,

„oder sie mit der helvetischen Republik zu vereinigen!!"

*) Siehe Bulletin «S. 1798. II. Thl. S. 1S3.

«) Siehe Bulletin öS. 1798. II. Bd. S. 1S2.
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SBie man »ier SBodjen früher ©enf, ben „Sdjlüffel" ber

Schweig, ohne etnwenbungen in bie Haube granfreidjS hatte

fallen laffen, fo fanb man jefet nichts bagegen einguwenben,

baß bie SBiege fdjweigerifcber gteibeit unb Unabhängigkeit

ben gtangofen angeboten folie*).
SBäbtcnb biefe traurigen Setbanblungen im Sdjooße ber

eibgenöffifdjen Statbe ftattfanben, hatten bie grangofen, öer*

ftättt butd) einige waabtlänbifdje Sataillone, ara 16. SJtai

Sitten genommen unb in ben batauf fotgenben Sagen baS

gange SBalliS untetwotfen **).
Saß babutd) bie Stellung bet gtangofen in bet Sdjweig,

fowie bet einfluß unb bie SJtacbt beS frangöftfdjen StegietungS*

fomraiffätS, ben beloetifdjen Sebötben gegenüber, nodj mehr

»erftätft wutben, ift einleudjtenb. ©lüdlidjetweife entftanben

inbeffen gleichzeitig bei ben leitenben Sebötben in SatiS
Sweifet batübet, ob man in bet Schweig ben rechten SBeg

eingefdjtagen habe, namentlich f«beinen all' bie Slägen gegen

bie Sttmeefommiffäte unb bte SJtenge »on Slngeftetlten, weldje

bem Heere gefolgt unb gegen weldje »ietfadje Sefdjwerben

erhoben werben waren, einigen einbrucf gemacht gu haben.

Sie golge baöon wat, baß am 24. gloteal (13, SJtai) baS

ftangöfifdje Siteftotium feinem Sommiffät in bet Schweig

febt auSgebebnte Sottmadjten ettbeitte, um gegen betattige

SJtißbtaudje eingufcbteiten ***).

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 160.

**) ©iepe bte Seridjte oon äJcontfetrat unb ©eneral Sorge
unb bte 5proftamatton SDtongourtt'S, beS frongöfifcpen Stefibenten
im SBalliS, tm Bulletin off. ©. 178—183.

***) Strt. 2, 3 unb 4 lauteten fotgenbermoßen (fiepe Bulletin
off. 4798. II. Sb. ©. 260) :

Le dit commissaire est specialement charge de verifier
tous les abus et dilapidations qui pourraient lui etre denon-
ces et dont il pourrait avoir connaissance.

1S5

Wie man vier Wochen früher Genf, den „Schlüssel" der

Schweiz, ohne Einwendungen in die Hände Frankreichs hatte

fallen lassen, so fand man jetzt nichts dagegen einzuwenden,

daß die Wiege schweizerischer Freiheit und Unabhängigkeit

den Franzosen angehören solle*).
Während diese traurigen Verhandlungen im Schooße der

eidgenössischen Räthe stattfanden, hatten die Franzosen,

verstärkt durch einige waadtländifche Bataillone, am 16. Mai
Sitten genommen und in den darauf folgenden Tagen das

ganze Wallis unterworfen**).
Daß dadurch die Stellung der Franzosen in der Schweiz,

sowie der Einfluß und die Macht des französischen Regierungskommissärs,

den helvetischen Behörden gegenüber, noch mehr

verstärkt wurden, ist einleuchtend. Glücklicherweise entstanden

indessen gleichzeitig bei den leitenden Behörden in Paris
Zweifel darüber, ob man in der Schweiz den rechten Weg

eingeschlagen habe, namentlich scheinen all' die Klagen gegen

die Armeekommissäre und die Menge vvn Angestellten, welche

dem Heere gefolgt und gegen welche vielfache Beschwerden

erhoben worden waren, einigen Eindruck gemacht zu haben.

Die Folge davon war, daß am 21. Floreal (13. Mai) das

französische Direktorium seinem Kommissär in der Schweiz

sehr ausgedehnte Vollmachten ertheilte, um gegen derartige

Mißbrauche einzuschreiten ***),

*) Stehe Bulletin ««. 1798. II. Bd. S. 16«.

**) Siehe die Berichte von Montserrat und General Lorge
und die Proklamation Mangourit's, des französischen Residenten
im Wallis, im Bulletin oi?. S. 178—183.

***) Art. 2, 3 und 4 lauteten folgendermaßen (siehe Bulletin
«t?. 4798. II. Bd. S. 26«) :

l,s dit eoiuin.issai.rs est spseialsrnent ekargs cke vsriksr
tous les «.dus et dilapidations qui pourraient lui être ckeuon»

eês et dont il pourrait avoir vonnaissanes.
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9fa»inat ließ gwar biefeS Settet beS frangöftfdjen Sitel*
toriumS »om 24. gtoreal (13. SJtai) in 1500 eremplaten

in beiben Sprachen bructen unb verbreiten, allein, weit ent*

fernt, bie Setben ber Schweig burcb Slnwenbung feiner Sott*

machten gu linbem, fd)ien er fteb eher batin gu gefallen, bai
Sanb ben Stud bet ftangöftfd)en Hettfdjaft unb ben Serluft
feiner Unabbängigieit immer mehr unb immer bittetet empfinben

ju laffen.

gn bet Sifeung beS ©toßen StatbeS »om 3. guni äußette

©enetal Stuce: man habe ihm eine »om 26. SJtai batitte

Setotbnung Staptnat'S Botgewiefen, burd) weldje Schweigern

unb gtemben, untet Stnbtobung, int SBeigetungSfalle einem

StiegSgetia)te überantwortet gu wetben, untetfagt werte, »on

einem Santone in ben anbetn gu teifen, ohne mit einem »on

btei SJtunigiBattätben, bem Sräfeften unb bet SetWattungS*

lammet untetfdjriebenen Saffe »etfehen gu fein; gut Steife

in'S SiuStanb fei übetbieß baS Sifum beS ftangöftfd)en ©e*

fanbten erforberlid) *).

Strt. 3. En consequence des dispositions ci-dessus, le dit
commissaire est charge de faire juger, sans delai, par un
conseil de guerre, d'apres les requisitions qu'il adressera

a cet effet au General commandant en chef de l'armee
francaise en Suisse les militaires de tout grade, commissaires
de guerre, administrateurs et^generalement tous individus
employes ä l'armee ou attaehes ä sa suite qui dans le pays
composant actuellement le territoire de la republique
helvetique, se sont rendus co apables |de vols, dilapidations,
soit a titre de requisition ou sous tout autre pretexte.

Strt. 4. II est pareillement c'iarge de suspendre, expulser
du territoire de la republique helvetique et de remplacer
provisoirement tous commissaires des guerres, administrateurs

et generalcment tous individus employes ä l'armee ou
attaehes ä sa suite, dont la conduite ne repondrait pas a la
confiance du Gouvernement.

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 281.

164

Rapinai ließ zwar dieses Dekret des französischen

Direktoriums vom 24. Floreal (13. Mai) in 1S00 Exemplaren

in beiden Sprachen drucken und verbreiten, allein, weit

entfernt, die Leiden der Schweiz durch Anwendung seiner

Vollmachten zu lindern, schien er sich eher darin zu gefallen, das

Land den Druck der französischen Herrschaft und den Verlust

seiner Unabhängiglieit immer mehr und immer bitterer empfinden

zu lasten.

In der Sitzung des Großen Rathes vom 3. Juni äußerte

General Nuce: man habe ihm eine vom 26. Mai datirte

Verordnung Rapinati vorgewiesen, durch welche Schweizern

und Fremden, unter Androhung, im Weigerungsfalle einem

Kriegsgerichte überantwortet zu werden, untersagt werde, von

einem Kantone in den andern zu reisen, ohne mit einem von

drei Munizipalrüthen, dem Präfekten und der Verwaltungskammer

unterschriebenen Passe versehen zu sein; zur Reise

in's Ausland sei überdieß das Visum des französischen

Gesandten erforderlich*).

Art. 3. Lu eovssqusnee des dispositions ei-dessus, Is dit
commissaire est edargs cke luire fuger, sans délai, par un
eonseil cks guerre, d'après les requisitions qu'il adressers,

à est effet »u Lieners,! commandant en ekel cks l'armée
traneaise en Luisse les militaires cke tout grade, eoinrnissaires
de gusrrs, administrateurs et^gensrsleinent tous individus
emploies à l'armes ou attackês à sa suits qui dans ls psz?s

composant aetuellement le territoire de la république bel-
vêtiqus, ss sont rendus coupables êds vols, dilapidations,
soit à titrs ds requisition ou sous tout sutrs prétexte.

Art. 4. Il est pareillement e'rargs ds suspendre, expulser
du territoire ds la république belvstiqus et ds remplacer
provisoirement tous commissaires des guerres, administra-
leurs et gènêrsleinsnt tous individus emploies s l'srmèe «u
attaches à sa suite, dont la conduite os répondrait pss à la
eonüanes du Llouvernement.

*) Siehe Bulletin off. 1798. II, Bd. S. 281.
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es War bieß abermals ein eingriff in bie fdjweigetifdbe

©ouüeränetät, benn unter welchen Sebingungen Schweiger in
ihrem eigenen Sanbe »erlebten obet in'S SluStanb teifen

bürfen, bieß gu beftimmen, ftanb bod) guoertäfftg eingig unb

adeln ben fdjweigerifcben Sebötben gu!
Seffen ungeachtet fanben ftd) nun fdjon SJtancbe, bie ftet)

»or biefem neuen SJtadjtfptudj beugen wollten. Sectetan, eat*

tatb, Eattiet unb Stöfd) »etlangten einen Sommifftonatuntetfudj.
Hübet wollte gwat wiebet „ftetbenü", »etbet abet bod) ben

SBeg bet Untetbanbtung betteten.

Shtce etftätte ftdj aud) beteit, fein Slut füt bie fdjweige*

tifdje Unabhängigfeit bergugeben, wat abet bet Stnftdjt, mit
bet »on Hübet empfohlenen Slugbeit fomme man nidjt weit,

babet man fofott EuSfunft »etlangen foUe übet biefe bie

Selbftftänbigfeit »etlefeenbe Setotbnung.
Stud) efdjet, Sutet unb Hetgog wollten ben Sefdjluß

tafftten, WaS man »ot wenigen Sagen tüdftdjtlidj beS weniger

öetlefeenben SefdjluffeS beS SomraiffätS S°utmiet biufiä)tlic&

ber SJtüngtatijttung getban habe*).
Slllein nad) tängetet Setatbung wutbe auf Sectetan'ä

Slnttag bie Uebetweifung an baS Siteftotium unb bie Stieber

fefeung einer Sommiffion befdjloffen.

Sie Stäthe gingen rafd) »orwärts auf bera SBege ber

Unterwürfigfeit!
Stadjbem ber Senat biefem Sefdjluß beigeftimmt, ftellte

baS betoetifdje Sireftorium bem Sommtffär Stapinat ara

5. guni bie Unftatthaftigfeit feiner Setotbnung »ot, unb bat

ihn, .bie geraten gu mifbem unb bießfalfS in fteunbttcbem

etnbernebmen mit bem Siteftotium gu banbeln**).

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. @. 204.

**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 292.
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Es war dieß abermals ein Eingriff in die schweizerische

Souverânetàt, denn unter welchen Bedingungen Schweizer in
ihrem eigenen Lande verkehren oder in's Ausland reifen

dürfen, dieß zu bestimmen, stand doch zuverlässig einzig und

allein den schweizerischen Behörden zu!
Deffen ungeachtet fanden sich nun schon Manche, die sich

vor diesem neuen Machtspruch beugen wollten. Secretan, Car-

rard, Cartier und Trösch verlangten einen Kommissionaluntersuch.

Huber wollte zwar wieder „sterben!!", vorher aber doch den

Weg der Unterhandlung betreten.

Nucs erklärte sich auch bereit, sein Blut für die schweize-

rische Unabhängigkeit herzugeben, war aber der Ansicht, mit
der von Huber empfohlenen Klugheit komme man nicht weit,

daher man sofort Auskunft verlangen solle über diese die

Selbstständigkeit verletzende Verordnung.

Auch Escher, Suter und Herzog wollten den Beschluß

kassiren, was man vor wenigen Tagen rücksichtlich des weniger

verletzenden Beschlusses des Kommissärs Pommier hinsichtlich

der Münztarifirung gethan habe*).
Allein nach längerer Berathung wurde auf Secretan's

Antrag die Ueberweifung an das Direktorium und die Nieder

fetzung einer Kommisston beschlossen.

Die Räthe gingen rasch vorwärts auf dem Wege der

Unterwürfigkeit!
Nachdem der Senat diesem Beschluß beigestimmt, stellte

das helvetische Direktorium dem Kommissär Rapinai am
S. Juni die Unstatthaftigkeit seiner Verordnung vor, und bat

ihn, die Formen zu mildern und dießfalls in freundlichem

Einvemehmen mit dem Direktorium zu handeln**).

«) Siehe Sullstin «S. 179S. II. Bd. S, 204,

«) Siehe LuUstiu ot?. 179S. II. Bd. S. 292.
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SagS »othet hatte eS inbeffen ben Stätben angugeigen,

bafj Stapinat auf mebtete Stöftet eine Sonttibution »on

570,000 gt. auSgefcbtieben habe, obfdjon alles Stoftetgut
butd) bie het»etifdjen Sebötben unter ©equefter gefteüi worben

fei, fo boß mittelbar ber Sefcpluß ber pelBetifdjen Sebörben

burd) ben frangöftfdjen Sommtffär aufgehoben würbe *).
©leicbgeitig hatte gwifdjen bera belBettfcben Sitettotiura

unb ©enetal Sdjauenburg eine lebhafte Sottefponbeng ftatt*
gefunben übet bie gabtreidjen Unotbnungen, bie bei ber Slrmee

»orfamen, unb bte Stadereien aßet Sitt, bie ficb Setfonen
ertaubten, bie angeblich gut Sltmee geholten.

Sie ©etedjttgfeit etfotbert anguerfennen, baß Sdjauenburg
SllleS that, um bie StSciptin aufredjt gu erbalten unb bie

mit einet militätifdjen Occupation notbwenbig »etbunbenen

Seiben gu linbetn **).
Seffen uttgeadjtet wat baS Siteftotium beauftragt Worten,

einen umftönbltajen unb mit ben nötpigen Seiegen untetftüfeten

Seiidjt übet bte burdj frangöftfdje Solbaten in »etfdjtebenen

SanbeStpeilen begangenen llnoibnungen auSguatbeiten ***).
SllS nun audj bei Slnlaß bei btudj Stapinat auf bie Slofter
gelegten SrtegSfteuer ber ©toße Statb iu einet »on SJiotgenS

' *) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 285 unb 289. @8 follten
Begabten : Sie StBtei ©t. ©allen 200,000 gr., «HSettingen 100,000
grauten, SÄuti «30,000 gr., £autert»e 50,000 gr., (SngelBcrg

60,000 gr., bie Epattteufe im SBatUS 100,000 gr., unb gwar
follten biefe Summen inncrpalB 2 decaden (3 SBodjen), unter
Stnbtopung »on 9Kttitörer,etutton, Be^opÜ Werben.

**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. @. 241 unb 288.

***) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 296. 3n ben Sfärotofoffen

beS SDireftotiumS Werben poorftröuBenbe SetoilS erwöpnt, Be*

treffenb mutpwtEige Söbtungen, SerouBungenunb äJllßponbutngen

»on grauen namentlicp, bie ftep frangöftfepe ©olbaten gu SepuU
ben fommen ließen.

Ißt?

Tags vorher hatte es indessen den Räthen anzuzeigen,

daß Rapinai auf mehrere Klöster eine Kontribution von
670,000 Fr, ausgeschrieben habe, obschon alles Klostergut
durch die helvetischen Behörden unter Sequester gestellt worden

fei, so daß mittelbar der Beschluß der helvetischen Behörden

durch den französischen Kommissär aufgehoben wurde *).
Gleichzeitig hatte zwischen dem helvetischen Direktorium

und General Schauenburg eine lebhafte Korrespondenz

stattgefunden über die zahlreichen Unordnungen, die bei der Armee

vorkamen, und die Plackereien aller Art, die sich Personen

erlaubten, die angeblich zur Armee gehörten.
Die Gerechtigkeit erfordert anzuerkennen, daß Schauenburg

Alles that, um die Disciplin aufrecht zu erhalten und die

mit einer militärischen Occupation nothwendig verbundenen

Leiden zu lindern **).
Dessen ungeachtet war das Direktorium beauftragt worden,

einen umständlichen und mit den nöthigen Belegen unterstützten

Bericht über die durch französische Soldaten in verschiedenen

Landestheilen begangenen Unordnungen auszuarbeiten***).
Als nun auch bei Anlaß der durch Rapinai auf die Klöster

gelegten Kriegssteuer der Große Rath in einer von Morgens

*) Lulletin «t?. 1793. II. Bd. S. 285 und 289. Es sollten
bezahlen: Die Abtei St. Gallen 200,000 Fr., Wettingen 100,000
Franken, Muri 60,000 Fr., Hauterive 50,000 Fr., Engelbcrg
60,000 Fr., die Chartreuse im Wallis 100,000 Fr., und zwar
sollten diese Summen innerhalb 2 ckecacksn (3 Wochen), unter
Androhung von Militärexekution, befahlt werden.

**) Siehe Bulletin «t7. 1798. II. Bd. S. 241 und 236.

«*) Bulletin öS. 1798. II. Bd. S. 296. In den Protokollen
des Direktoriums werden haarsträubende Details erwähnt,
betreffend muthwillige Tödtungen, Beraubungen und Mißhandlungen
von Frauen namentlich, die sich französische Soldaten zu Schulden

kommen ließen.
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8 Uhr bis SlbenbS 6 Übt anbauetnben geheimen Sifeung
abetmatS befdjloffen hatte, baS Siteftotium folle einen ein»

läßlidjen Settdjt übet bie Sage ber Stepublif unb über bie

in bie fcbwetgetifcbe gteibeit erfolgten eingriffe *) Botlegen, fo

wutbe im Sdjooße beS Senates butdj gotnetob bie Sefotgniß

geäußert: „baS frangöftfdje Sireftorium möchte ftch burcb alle

biefe Slägen beriefet fühlen," — unb ba man im Slllgemeinen

bet Sutftdjt gu fein fdjien, „eS folle gtanfteid) gegenübet ein

fanfteter Son angefdjlagen wetben, weichet bet Schweig beffer

gegieme," — fo empfahl baS Siteftotium fpätet bem ©toßen

Statbe, anftatt gegen alle unb jebe betattige Sonttibutionen

gu »rotefttren, feinerfeits bie ©atantie bet Segablung gu übet*

nehmen, infofetn eine Setläng eiung beS SablungSterminS »on

brei SJtonaten geftattet wetben wolle**).
Sint 1. guni ertaubte fta) Stapinat abetmals einen ein*

griff in bie fdjwetgetifdje ©ou»etänetät, inbem et auS eigen«

SJtadjtBollfommenbeit, unb ohne bte fdjwrigetifdjen Sebötben

aud) nut batum gu begiüßen, üetotbnete: 1) Stile frangöftfdjen

emigrirten ohne irgenb welche SluSnaljme hätten innerhalb

14 Sagen, b. b- bis gum 15. guni, baS ©ebiet ber beloetifdjen

Stepublif unb baS SBauiS gu »erlaffen. 2) Sie belöetifd)en

Stafetten, bie ©emeinbSagenten unb bie SJtunigipafbeamten

feien untet Slnbtofjung Bon SJtilitäterefution aufgefoibett,

biefen Sefdjluß gu »otlgteben***>.
So wat aua) baS Stecht beS StfptS, baS bie Schweig

BotmalS heilig gehatten hatte, getbtodjen. Sitte wegen teligiöfer
obet bolitifdjet Stnfidjten Seifolgten hatten ftübet auf bem

gaftltdjen Soben bet Sajweig Schüfe unb ©chitm gefunben,

mochten fte geflohen fein bot bem ©ewattSmißbtaua) ber

*) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 297.

**) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 334.

***) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 312.
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8 Uhr bis Abends 6 Uhr andauernden geheimen Sitzung
abermals beschlossen hatte, das Direktorium solle einen

einläßlichen Bericht über die Lage der Republik und über die

in die schweizerische Freiheit erfolgten Eingriffe *) vorlegen, so

wurde im Schooße des Senates durch Fornerod die Besorgniß

geäußert: „das französische Direktorium möchte sich durch alle

diese Klagen verletzt fühlen," — und da man im Allgemeinen
der Ansicht zu sein schien, „es solle Frankreich gegenüber ein

sanfterer Ton angeschlagen werden, welcher der Schweiz besser

gezieme," — so empfahl das Direktorium spater dem Großen

Rathe, anstatt gegen alle und jede derartige Kontributionen

zu Protestiren, seinerseits die Garantie dcr Bezahlung zu

übernehmen, insofern eine Verlängerung des Zahlungstermins von

drei Monaten gestattet werden wolle**).
Am 1. Juni erlaubte sich Rapinai abermals einen Eingriff

in die schweizerische Souveränetät, indem er aus eigener

Machtvollkommenheit, und ohne die schweizerischen Behörden

auch nur darum zu begrüßen, verordnete: 1) Alle französischen

Emigrirten ohne irgend welche Ausnahme hätten innerhalb

14 Tagen, d. h. bis zum 15. Juni, das Gebiet der helvetischen

Republik und das Wallis zu verlassen. 2) Die helvetischen

Präfekten, die Gemeindsagenten und die Munizipalbeamten
seien unter Androhung von Militärexekution aufgefordert,

diesen Beschluß zu vollziehen***).
So war auch das Recht des Asyls, das die Schweiz

vormals heilig gehalten hatte, zerbrochen. Alle wegen religiöser
oder politischer Ansichten Verfolgten hatten früher auf dem

gastlichen Boden der Schweiz Schutz und Schirm gefunden,

mochten sie geflohen fein vor dem Gewaltsmißbrauch der

*) Bulletin otr. 1798. II. Bd. S. 297.

**) Lulletin okf. 1793. II. Bd. S. 334.

**«) Lulletin öS. 1798. II. Bd. S. 312.
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Sönige, ober »ot ben blutigen Sefebfen bet SteooIutionSmdnner;
wie »ormals bie Hugenotten, fo waten in neueftet Seit »iele

latbolifcbe Stiefter in bie ©cbweig emigtitt! gn Sufunft
fotlte bieß nicht mehr »otfomraen; ein fiangöftfa)et Strionful
hatte butd) einen SJcacbtfptuct) bie fd)weigerifche greiftätte
gefd)toffen!

Unb fo weit hatte man ftd) nun fdjon an bie Unterortnung
untet einen ftemben SBiUen gewöhnt, baß übet biefen neuen

eingriff in bie Unabbängtgfeit bet Sdjweig in ben beloetifdjen

Stätben feine Slage mebt »etnommen wutbe!
SJtan beugte ftd) fdjwetgenb

Siefe Haltung bet bel»etifd)en Sebötben etmutbigte ben

ftangöfifdjen StegierungSfomraiffät unb bie ©enetale in ibier
Slnmaßung immet weitet gu geben, ©leid) wie baS Stecht

beS SlfplS mit bet ebte unb ©elbftftänbigfeit eines

Staates innig »etfnüpft ift, fo ift baS SereinSredjt, b. tj.

bai Stecht ber Sütget, ftch in beliebiger Sabl gu »erfammeln,

ura ©egenftänbe ber öffentlichen SBoblfatjrt gu befptedjen unb

gu fötbem, ungettrennlich »on ber greibeit beS SolfeS!
Sie grangofen abet getftötten biefeS Sollwert ber greibeit,
baS eine Stepublif ftd) nie follte rauben laffen, weit bie Stille
ber Snecbtfdjaft ba balb eingiebt, wo eS ben Sütgern unter«

fagt ift, fta) ihre Seforgniffe unb Hoffnungen mitgutbetlen,

unb ftch gegenfeitig gu begeiftern gur rabnen Sbat!
SaS gnbioibuum ift ber ©efammtbeU beS Staates gegen*

über meiftenS feig, weil es fta) gu Hein fühlt!
Sie SeSpoten, mögen fte auf Sbronen, ober in repubti*

fanifdjen Stathfäälen ftfeen, ftnb beßbalb allen felbftftänbigen

Sotpotationen geinb!
Saß ben in Heloetien fommanbitenben frangöftfdjen ©ene=

raten bie fdjweigerifcben SolfSgefellfdjaften nidjt behagen fonnten,

ift leicht etfläilid), benn mochten biefelben aua) größtenteils
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Könige, oder vor den blutigen Befehlen der Revolutionsmänner:
wie vormals die Hugenotten, so waren in neuester Zeit viele

katholische Priester in die Schweiz emigrirt! In Zukunft
sollte dieß nicht mehr vorkommen: ein französischer Prokonsul

hatte durch einen Machtspruch die schweizerische Freistätte

geschlossen!

Und so weit hatte man sich nun schon an die Unterordnung
unter einen fremden Willen gewöhnt, daß über diesen neuen

Eingriff in die Unabhängigkeit der Schweiz in den helvetischen

Räthen keine Klage mehr vernommen wurde!
Man beugte sich schweigend

Diese Haltung der helvetischen Behörden ermuthigte den

französischen Regierungskommiffär und die Generale in ihrer

Anmaßung immer weiter zu gehen. Gleich wie das Recht

des Asyls mit der Ehre und Selbstständigkeit eines

Staates innig verknüpft ist, so ist das Vereinsrecht, d, h.

das Recht der Bürger, sich in beliebiger Zahl zu versammeln,

um Gegenstände der öffentlichen Wohlfahrt zu besprechen und

zu fördern, unzertrennlich von der Freiheit des Volkes!

Die Franzosen aber zerstörten dieses Bollwerk der Freiheit,
das eine Republik sich nie sollte rauben lassen, weil die Stille
der Knechtschaft da bald einzieht, wo es den Bürgern unter«

sagt ist, sich ihre Besorgnisse und Hoffnungen mitzutheilen,

und sich gegenseitig zu begeistern zur kühnen That!
Das Individuum ist der Gesammtheit des Staates gegenüber

meistens feig, weil es sich zu klein fühlt!
Die Despoten, mögen sie auf Thronen, oder in

republikanischen Rathsäalen sitzen, sind deßhalb allen felbstständigen

Korporationen Feind!
Daß den in Helvetien kommandirenden ftanzösischen Generalen

die schweizerischen Volksgesellschaften nicht behagen konnten,

ist leicht erklärlich, denn mochten dieselben auch größtentheils
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auS SteoolutionSfreunben befteben, fo war »od) gu beforgen,
e4 möchten in ü)rer SJtitte Slägen laut werben über ben

unauSftebticben Stud, ben bie ftangöfifdje Sltmee ausübte!
SJtan entfdjtoß fteb baber, bie SolfSgefeufcbaften (SlubbS)

m untetfagen, unb gu bem enbe gab ©enetal Sorge

bem Slafefommanbanten Selpine in Setn am 11. guni
bie nöthigen Sefebte, worauf biefet bie 'betnifdje SotfSgefelts

fdjaft, bie in einem Sri»atbauS über ein geuerpoligei=9tegfe*

ment »erfjanbette, aufhob, unb ihre Schriften in Sefcbtag

nahm *).
Sie Sefdjwerbe, welche eine Stbotbnung bet SolfSgefelTs

febaft bießfadS im Scbooße beS beloetifdjen ©toßen StatbeS

erhob, wutbe febt fühl aufgenommen, unb bet Senat biU
tigte fogat bie getroffene SJtaßtegel, obfdjon et ein »om
Siteftorium ausgearbeitetes unb »om ©roßen Statbe gutge«

beißeneS ©efefe gegen bie SolfSgefeufcbaften als fonftituttonS«

mibtig »erworfen hatte. So hatte man aud) biefen eingriff
in bie fdjweigerifcben SoltSredjte, ohne SBibeiftanb gu »etfudjen,

gebulbig hingenommen! SBaS hätte Stapinat abhalten follen,

fta) nun aud) einen neuen eingriff in baS Sermögen ber

Station gu ertauben? er that bieß burd) einen Sefcbluß,

*) ©tepe Srotofotl beS StteftoriumS, II. Sb., ©ifjung bom
5. guni. ÜKanuat beS ©roßen StatpeS, I. Sb. @. 215.

©eneral Sorge hatte fiep barauf Befdjräntt, on bie Betnifdje
SSetWaltungSfamm« bteßfatfS folgenbe Seiten gu richten r „Je
vous annonce, citoyens administrateurs, que l'intention du
general en chef, n'est nullement qu'il s'etablisse des clubs
en cette ville, ni dans teile autre partie de farrondissement
que je commande. Je viens relativement ä Berne de donner
des ordres en consequence au chef de brigade Delpine,
commandant cette place. Salut et fraternite."

Bulletin off. 1798. U. Sb. @. 428, 372, 392 unb 408.
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aus Revolutionsfreunden bestehen, so war doch zu besorgen,

es möchten in ihrer Mitte Klagen laut werden über den

unausstehlichen Druck, den die französische Armee ausübte!
Man entschloß sich daher, die Vottsgesellschasten (Klubbs)
zu untersagen, und zu dem Ende gab General Lorge
dem Platzkommandanten Delpine in Bern am II. Jum
die nöthigen Befehle, worauf dieser die bernische Volksgesell-
schaft, die in einem Privathaus über ein Feuerpolizei-Reglement

verhandelte, aufhob, und ihre Schriften in Beschlag

nahm *).
Die Beschwerde, welche eine Abordnung der Volksgesell-

schaft dießfalls im Schooße des helvetischen Großen Rathes
erhob, wurde sehr kühl aufgenommen, und der Senat
billigte sogar die getroffene Maßregel, obschon er ein vom
Direktorium ausgearbeitetes und vom Großen Rathe
gutgeheißenes Gesetz gegen die Volksgesellschaften als konstitutionswidrig

verworfen hatte. So hatte man auch diesen Eingriff
in die schweizerischen Volksrechte, ohne Widerstand zu versuchen,

geduldig hingenommen! Was hätte Rapinai abhalten sollen,

sich nun auch einen neuen Eingriff in das Vermögen der

Nation zu erlauben? Er that dieß durch einen Beschluß,

*) Siehe Protokoll des Direktoriums, N. Bd., Sitzung vom
S. Juni. Manual des Großen Rathes, I. Bd. S. 21S.

General Lorge hatte sich darauf beschränkt, an die bernische
Verwaltungskammer dießfalls folgende Zeilen zu richte» r
vous snnones, eitoz^sns sckministrateurs, que l'intention ckn

gsnêrsl eu ekek, n'est nullement qu'il s'établisse ckes eluds
sn eetts ville, ni àsns telle sutrs partie cks l'srronckissemsnti

qus js eommsncks. Zs visns relativement à Berns cke ckonnsr
ckes «rckrss en eovsêquenes su eksk cks brigscks Helping,
ooirunsncksnt, eetts plsos. öslut et fraternité."

Bulletin öS. 1798. 11. Bd. S. 428, 372, 392 und 403.
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ben baS Sireftorium am 19. guni bera ©toßen Statbe mit*

tbeilte. Sutdj Sitt. 3 beffelben wutben aUe beim einmatfdbe

ber grangofen »orbanben gewefenen SJtagagine als ftangöftfdjeS

ßigentbum etftätt, wäbtenb gleichzeitig bie Slnlegung neuer

SJtagagine borgefcbtieben wutbe, bie inbeffen bei ben btei lefeten

günfteln bet Sontttbution gemäß Sitt. 15 beS SefdjtuffeS »om

19. ©etminat in Setedjnung gebtad)t werten butften*).
es wat bieß bie Slntwort auf bie in Setteff feineS

©djteibenS »om 25. gloteat »ettangte StuSfunft.
SBo blieben nun aber bie in SluSfidjt gefteUten beroifd)en

entfcptüffe ber belbetifdjen Sebörben?

Sticpt nur ftellte Huber niept ben Stntrag, „gemeinfam

p fterben," fonbem er erflätte jefet: et fehe nichts Seunrabi*

genbeS in biefem Sefdjlüffe unb wünjdje, baß jebet entfdjeib
»etfdjoben werte, bis man einen Setidjt übet bie politifdje
Sage beS SanbeS «hatten haben werbe**).

efdjer bagegen, ber bei biefem Slnlaß, wie fo oft, allein
bie ehre ber Station wahrte, fagte: „entwebet fann Huber

„obet ia) niebt recht lefen, benn ich lefe hier beftimrat: Stile

„SJtagagine, welche bei bem etnmatfdje bet frangöftfdjen Stuppen

„in bie ©djweig beteits eriftirten, ftnb ein erworbenes eigen*

„tbum bet ftangöfifdjen Stepublif, unb bieß, 33ütget Stell*

„oetttetet, fott eine banfensweitbe ©otgfalt beS ftänfifdjen

„SommiptS gegen bie beloetifdje Station fein? SBie fteben

„Wit benn, wenn einft etwa Schwaben gegen uns fpettt?
„waS ftnb aUe Sdjäfee, bie man uns wegnahm, gegen bie

„btingenbe Unentbebtlidjfeit bet SJtagagine ga) etfenne euch

„nicht mebt, Sütget Steuoetttetet; fonft watet ibt bis gur
„Slengfttidjfeit aufmetffam auf bie Sefd)üfeung beS eigenfbumS

*) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 334, 383, 388 unb 389.

**) Bulletin off. 1798. 11. Sb. @. 384.
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den das Direktorium am 19. Juni dem Großen Rathe

mittheilte. Durch Art. 3 deffelben wurden alle beim Einmärsche

der Franzosen vorhanden gewesenen Magazine als ftanzöstsches

Eigenthum erklärt, während gleichzeitig die Anlegung neuer

Magazine vorgeschrieben wurde, die indessen bei den drei letzten

Fünfteln der Kontribution gemäß Art. IS des Beschlusses vom

19. Germinal in Berechnung gebracht werden durften*).
Es war dieß die Antwort auf die in Betreff seines

Schreibens vom S5. Floreal verlangte Auskunft.
Wo blieben nun aber die in Aussicht gestellten heroischen

Entschlüsse der helvetischen Behörden?

Nicht nur stellte Huber nicht den Antrag, „gemeinsam

zu sterben," sondem er erklärte jetzt: er sehe nichts Beunruhigendes

in diesem Beschlusse und wünsche, daß jeder Entscheid

verschoben werde, bis man einen Bericht über die politische

Lage des Landes erhalten haben werde**).
Escher dagegen, der bei diesem Anlaß, wie so oft, allein

die Ehre der Nation wahrte, sagte: „Entweder kann Huber

„oder ich nicht recht lesen, denn ich lese hier bestimmt: Alle

„Magazine, welche bei dem Einmärsche der französischen Truppen

„in die Schweiz bereits existirten, sind ein erworbenes Eigenthum

der französischen Republik, und dieß, Bürger
Stellvertreter, soll eine dankenswerthe Sorgfalt des fränkischen

„Kommissärs gegen die helvetische Nation sein? Wie stehen

„wir denn, wenn einst etwa Schwaben gegen uns sperrt?

„was sind alle Schätze, die man uns wegnahm, gegen die

„dringende Unentbehrlichkeit der Magazine? Ich erkenne euch

„nicht mehr, Bürger Stellvertreter: sonst wäret ihr bis zur
„Aengstlichkeit aufmerksam auf die Beschützung des Eigenthums

*) LuUstiu öS. 179S. II. Bd. S. 331, 383, 338 und 389.

«) SuUstin öS. 1798. II. Bd. S. 384.
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,,unb bet Unabhängigfeit HeloetienS, unb jefet wollt ibt baS

„SBidjtigfte, beffen man eudj entblößen will, nidjt mehr mit

„eurem SJtutb befdjüfeen. erbebet euch unb labet baS Stiel»

„totium ein, rait mebt enetgie, mit ftaft»olletet Sprache

„unb feftetem SJtuthe als nod) nie, ftd) biefet SJtaßtegel beS

„ftänfifdjen SoramiffätS gu wibetfefeen unb »ot bet gangen

„SBelt bagegen gu ptoteftiten !"
Slllein biefe ©eftnnungen waten nidjt bie bet SJiefjrbeit

beS ©roßen StatbeS, bet bem Slnttag HubetS beipflichtete*)!
Siodj war aber ber Sedjer bet Semütbtgung, bet ben

belüetifdjen Sebötben geteidjt wutbe, lange nicht geleett.

SJtittetftScbteiben Bora 13. guni**) tbeittebaS Siteftotium
bem ©toßen Statbe einen Bom 11. guni (23. SrairiaQbatirten
Sefdtjluß Stapinat'S mit, buta) welchen et ben ObetbefebtSbabet

ber frangöftfcben Slrmee aufforberte, fotgenben Sefebl gu

ertbeilen:

„geber Sequefter unb Sertjaftung ber ©üter unb beS

„einfomraenS berSlbteien, Slofter unb religiöfen Sotpotationen

„ftnb unb bleiben »on jefet an aufgehoben, »on wem immer

„biefelben angelegt Worten fein mögen; biefer Sefdjluß foE

„ausgeführt werten, ungeachtet anfälliger Steflamationen gegen

„benfelben."
Sie etbgenöfftfdjen SMtbe, weldje am 8. SJtai biefen Se*

quefter befdjloffen hatten, waren fomit nidjt mehr bie oberfte

Sebörbe im Sanbe, fonbern über ihnen ftanb eine anbete

SJtadjt, bie ibte Sefdjlüffe aufgubeben fteb berechtigt glaubte!!

5tad)bem baS Heitigtbum bet ©efefegebung betgeftalt ent*

Weiht wotben, hatte man fein Sebenfen, aud) baS 3Bablteä)t

gu »erfefeen.

*) ©tepe fcpweig. StepuBltfoner. ©. 210.

**) ©iepe Bulletin off. 1898. II. Sb. ©. 359, 360 unb 361.
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„und der Unabhängigkeit Helvetiens, und jetzt wollt ihr das

„Wichtigste, dessen man euch entblößen will, nicht mehr mit

„eurem Muth beschützen. Erhebet euch und ladet das

Direktorium cin, mit mehr Energie, mit kraftvollerer Sprache

„und festerem Muthe als noch nie, sich dieser Maßregel des

„fränkischen Kommissärs zu widersetzen und vor der ganzen

„Welt dagegen zu protestiren!"
Allein diese Gesinnungen waren nicht die der Mehrheit

des Großen Rathes, der dem Antrag Hubers beipflichtete*)!
Noch war aber der Becher der Demüthigung, der den

helvetischen Behörden gereicht wurde, lange nicht geleert.

Mittelst Schreiben vom 13. Juni**) theilte das Direktorium
dem Großen Rathe einen vom 11. Juni (23. Prairial)datirten
Beschluß Rapinat's mit, durch welchen er den Oberbefehlshaber

der französischen Armee aufforderte, folgenden Befehl zu

ertheilen:

„Jeder Sequester und Verhaftung der Güter und des

„Einkommens der Abteien, Klöster und religiösen Korporationen

„sind und bleiben von jetzt an aufgehoben, von wem immer

„dieselben angelegt worden sein mögen; dieser Beschluß soll

„ausgeführt werden, ungeachtet allfälliger Reklamationen gegen

„denselben."

Die eidgenössischen Räthe, welche am 8. Mai diesen

Sequester beschloffen hatten, waren somit nicht mehr die oberste

Behörde im Lande, sondern über ihnen stand eine andere

Macht, die ihre Beschlüsse aufzuheben sich berechtigt glaubte! î

Nachdem das Heiligthum der Gesetzgebung dergestalt

entweiht worden, hatte man kein Bedenken, auch das Wahlrecht

zu verletzen.

*) Siehe schweiz. Republikaner. S. 210.

«) Siehe Bulletin «S. 18W. II. Bd. S. SS9, 360 und S61.
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Stm 16. guni (28. Srairial) erließ nämlid) Stapinat ein

auS gürid) batitteS ©d)teiben an baS bel»etifd)e Siteftorium,
Welches wir hier feinem gangen gnbatte nad) aufnehmen,

um unfetn Sefetn beuttiä) gu madjen, wohin ein Sanb fommt,
baS bie etfte Sflicbt bintanfefet, biejenige ber Sertbeibigung
beS »atetlänbifdjen SobenS gegen ftembe ©ewalt. SaS

Schreiben lautet*):

Sürger Sireftoren,
„Ser natürliche Slntbeil, ben ia) an Sltlem nehme, WaS

bie ftänfifdje Stegietung, beten Stetlöetttetet ich in biefem

Sanbe bin, betrifft, hat mid) bisher ubergeugt, baß bie

SBoblfabrt HetoetienS auf baS innigfte mit ibt betbunben ift;
id) muß alfo atte SJtaßtegetn etgteifen, welche bie Sortbette

beibet Stepublifen gu oeteintgen im Stanbe fmb.

„Um biefen beilfamen enbgwecl gu etteidjen, ftebt mir
nut ein eingtget SBeg offen, biefet, bie obetn unb untetn

Obtigfeiten bet Schweig gu tefotmiten. es ift butcb bte

Sbat etwiefen, baß ber febr entfdjiebene Hang einiger SJtit*

gtieber beS SottgtebungSbiteftoriumS gur Stüdfebr nad) ber

ebemaligen StegierungSform nur bie größten Uebel nad) ftd)

jteben fann.

„Sie Stabt Sern, biefer SJtittetbunft ber giftigften Oli«

gard)ie, hat offenfunbig einfluß auf Sie; fte legt allen

»on ber fränfifdjen Stegierung befohlenen Serfügungen Hinter*
niffe in ben SBeg, fte fudjt butcb heimliche Stänfe ben Sauf

ber belbetifdjen Stepublif aufgubalten, fte enblid) thront mitten

unter gbnen, leitet ghte SJteinungen, unb biftitt gbte ent«

fdjlüffe. Sähe Setn, fähe Sugetn nicht Sütget, bie in
feinen SJtauetn geboten waren, im Siteftotium ftfeen, fo

*) ©iepe fdjWeig. StepuBtifanet. ©. 227,

172

Am 16. Juni (23. Prairial) erließ nämlich Rapinai ein

aus Zürich datirtes Schreiben an das helvetische Direktorium,
welches wir hier seinem ganzen Inhalte nach aufnehmen,

um unfern Lesern deutlich zu machen, wohin ein Land kommt,

das die erste Pflicht hintansetzt, diejenige der Vertheidigung
des vaterländischen Bodens gegen fremde Gewalt. Das
Schreiben lautet*):

Bürger Direktoren,
„Der natürliche Antheil, den ich an Allem nehme, was

die fränkische Regierung, deren Stellvertreter ich in diesem

Lande bin, betrifft, hat mich bisher überzeugt, daß die

Wohlfahrt Helvetiens aus das innigste mit ihr verbunden ist:
ich muß also alle Maßregeln ergreifen, welche die Vortheile
beider Republiken zu vereinigen im Stande sind.

„Um diesen heilsamen Endzweck zu erreichen, steht mir
nur ein einziger Weg offen, dieser, die obern und untern

Obrigkeiten der Schweiz zu reformiren. Es ist durch die

That erwiesen, daß der sehr entschiedene Hang einiger
Mitglieder des Vollziehungsdirektoriums zur Rückkehr nach der

ehemaligen Regierungsform nur die größten Uebel nach sich

ziehen kann.

„Die Stadt Bern, dieser Mittelpunkt der giftigsten

Oligarchie, hat offenkundig Einfluß auf Sie; sie legt allen

von der fränkischen Regierung befohlenen Verfügungen Hindernisse

in den Weg, sie sucht durch heimliche Ränke den Lauf
der helvetischen Republik aufzuhalten, sie endlich thront mitten

unter Ihnen, leitet Ihre Meinungen, und diktirt Ihre
Entschlüsse. Sähe Bern, sähe Luzern nicht Bürger, die in
seinen Mauern geboren waren, im Direktorium sitzen, so

') Siehe schweiz. Republikaner. S. 227,
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teütben ftd) biefe Santone ber Sontribution nidjt wiberfefeen,

bie hoch nur eine gerechte entfdjäbigung ber anfebnltcben

Soften ift, welche eine Slrmee, bie um bie greunbe ber

greibeit gu befdjüfeen, nach Hel»etien gefcbicft würbe, »erur*

fad)t hat.

„SBenn ftch bie SetWattungSfarametn biefet beiben Santone

nid)t offenbar »on bem betoetifcben Siteftotium untetftufet

fühlten, wutben fte fub ben Sefeblen meinet Stegietung nicht

fo un»etfd)ämt wiberfefeen.

„es ift alfo ausgemacht, eS ift alfo btingenb, baß id),

unb baS, »eimöge bet ©ewalt, mit ber idj in allen bürget»

lieben, politifdjen unb ginangangelegenbeiten befleibet bin,
bie Singe in ben guftanb, in bem fte fein foUten, wieber

berftette.

„es tbut mit alfo leib, Sütger Sireftoren, unb idj bitte

6ie, eS mir gu glauben, eS tbut mir leib, baß id) in einem

Son mit gbnen reben muß, ber mit nicht eigen ift; abeteS

ift bie ©ewalt bet Umftänbe, eS ift bie unwanbelbate geftig*

feit, bie id) gbnen angefünbigt habe, bie mid) bei biefer

©elegenbeit leiten.

„Sie gteunbe bet Oligarchie ftnb eS, welche bie genner,
bie ©tapfet, bie Sütbatb nad) SatiS gefanbt. haben, unb

obngeadjtet Sie einen Sotfdjaftet bei bem fränlifcben Siref*

torium haben, erfennen Sie bie unpolttifdjen Setfügungen,
bie liftigen Schliche biefet, nut »on bera Santon Sem abge*

fanbten Seputitten an. Son ba geben bie »etgifteten Stad)*

ridjten aus, weldje bie ftänfifd)en unb bel»etifcben Stätter

»etunteinigen; gbnen ift niebt unbefannt, in welcher treutofen

Slbficbt biefe Stätter auSgetbetlt wetben, unb ohne gweifel
Wiffen Sie audj, baß baS Sabinet »on St. gameS ibte

StebafteutS befotbet. SllS einen ungweibeutigen SeweiS meiner

Sebauptung werten Sie fia), wenn gleich nicht ohne Serbruß,
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würden sich diese Kantone der Kontribution nicht widersetzen,

die doch nur eine gerechte Entschädigung der ansehnlichen

Kosten ist, welche eine Armee, die um die Freunde der

Freiheit zu beschützen, nach Helvetien geschickt wurde, verursacht

hat.

„Wenn sich die Verwaltungskammern dieser beiden Kantone

nicht offenbar von dem helvetischen Direktorium unterstützt

sühlten, würden sie sich den Befehlen meiner Regierung nicht

so unverschämt widersetzen.

„Es ist also ausgemacht, es ist also dringend, daß ich,

und das, vermöge der Gewalt, mit der ich in allen bürgerlichen,

politischen und Finanzangelegenheiten bekleidet bin,
die Dinge in den Zustand, in dem sie sein sollten, wieder

herstelle.

„Es thut mir also leid, Bürger Direktoren, und ich bitte

Sie, es mir zu glauben, es thut mir leid, daß ich in einem

Ton mit Ihnen reden muß, der mir nicht eigen ist; oberes

ist die Gewalt der Umstände, es ist die unwandelbare Festigkeit,

die ich Ihnen angekündigt habe, die mich bei dieser

Gelegenheit leiten.

„Die Freunde der Oligarchie sind es, welche die Jenner,
die S tapfer, die Lüthard nach Paris gesandt, haben, und

ohngeachtet Sie einen Botschafter bei dem fränkischen

Direktorium haben, erkennen Sie die unpolitischen Verfügungen,
die listigen Schliche dieser, nur von dem Kanton Bern
abgesandten Deputirten an. Von da gehen die vergifteten
Nachrichten aus, welche die fränkischen und helvetischen Blätter

verunreinigen; Ihnen ist nicht unbekannt, in welcher treulosen

Absicht diese Blätter ausgetheilt werden, und ohne Zweifel
wissen Sie auch, daß das Kabinet von St. James ihre

Redakteurs besoldet. Als einen unzweideutigen Beweis meiner

Behauptung werden Sie sich, wenn gleich nicht ohne Verdruß,
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erinnern, baß id) Sie bei unferer lefeten Sufammenfunft in
Slatau im Stamen beS SatetlanbeS etmabnte, bie fd)netlften

SJtaßtegeln gu ergreifen, ura ben brittifd)en Sigenten, ber bei

gbren SJtitbürgera aus* unb einging, feftgufefeen. Sie fdjienen

mir nicht mit großer Sereitwilligfeit guguböten, unb bte Strt,
Wie Sie ficb benahmen, bat »otlforaraen gu bem Slufentbatt

gepaßt, ben ber britttfcbe Slgent gwei Sage nad) meinet Sib*

reife bei gbnen, in Slarau, gbtem SBobnott, gemacht hat.

gd) untetließ barauf nidjt, gbnen fdjtiftlidj bie febt fiebern

Stacbricbten, bie ich übet biefeS gaftum hatte, mitgutbetfen;

was etbielt id) füt eine Slntwort?

„Sie fdjtieben rait in einem fehl fpöttifdjen Son, unb

forteilen noch fpöttifebet baS Signalement biefeS Sigenten

»on Sitt, als wenn bet Slbgefanbte bet Stegietung einer

großen Station ber Slnfübret ber bel»etifd)en ©enSbarmeS

wate.

„Stad) Sltlera, WaS raiä) gbnen meine gteimütbigfeit bat

fagen laffen, beucht rait, bet Sütget Sap aus Setn, unb

ber Sürget Sfbffet aus Sugern, wutben febt flug banbeln,

wenn fte ibten Slbfdjieb aus bem Siteftotium nähmen. Sieß

ift nid)t baS etftemal, baß bie ftänttfdje Stegierung, wenn
eS barauf anfam, ein Sanb, bem fte bie greibeit gum

©efdjenf gebracht hatte, gu tetten, bie ibt natürliche geftigfeit
anguwenben gewußt hat. SaS was in ber ©iSalpinifdjen
Stepublif borgefatlen ift, wirb gbnen nidjt unbefannt fein.

„Ser SJtinifter ber auswärtigen Slngetegenbeiten in Hel»e*

tien (SegoS) bat feine beffem ©runbfäfee; er bat eS, butd)

feine Setbinbungen rait geratet, Stapfet unb Sütbatb, batauf
abgefeben, bie Schweiget gegen bie gtanfen gu erbittern.

Sähet bie gabllofen weber auf Sbatfadjen, noch auf Stecht

gegrünbeten Stagen; babet bie argliftig »erbreiteten ©erachte,

weldje bera guten tebtieben Sanboolf begteiflia) machen follten,
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erinnern, daß ich Sie bei unserer letzten Zusammenkunft i»
Aarau im Namen des Vaterlandes ermahnte, die schnellsten

Maßregeln zu ergreifen, um den brittischen Agenten, der bei

Ihren Mitbürgern aus- und einging, festzusetzen. Sie schienen

mir nicht mit großer Bereitwilligkeit zuzuhören, und die Art,
wie Sie sich benahmen, hat vollkommen zu dem Aufenthalt
gepaßt, den der brittische Agent zwei Tage nach meiner

Abreise bei Ihnen, in Aarau, Ihrem Wohnort, gemacht hat.

Ich unterließ darauf nicht, Ihnen schriftlich die sehr sichern

Nachrichten, die ich über dieses Faktum hatte, mitzutheilen;

was erhielt ich für eine Antwort?

„Sie schrieben mir in einem sehr spöttischen Ton, und

forderten noch spöttischer das Signalement dieses Agenten

von Pitt, als wenn der Abgesandte der Regierung einer

großen Nation der Anführer der helvetischen Gensdarmes

wäre.

„Nach Allem, was mich Ihnen meine Freimüthigkeit hat
sagen lassen, deucht mir, der Bürger Bay aus Bern, und

der Bürger Pfyffer aus Luzern, würden sehr klug handeln,

wenn sie ihren Abschied aus dem Direktorium nähmen. Dieß

ift nicht das erstemal, daß die fränkische Regierung, wenn

es darauf ankam, ein Land, dem sie die Freiheit zum
Geschenk gebracht hatte, zu retten, die ihr natürliche Festigkeit

anzuwenden gewußt hat. Das was in der Cisalpinischen
Republik vorgefallen ist, wird Ihnen nicht unbekannt sein.

„Der Minister der auswärtigen Angelegenheiten in Helvetien

(Begos) hat keine bessern Grundsätze; er hat es, durch

seine Verbindungen mit Jenner, Stapfer und Lüthard, darauf
abgesehen, die Schweizer gegen die Franken zu erbittern.

Daher die zahllosen weder auf Thatsachen, noch auf Recht

gegründeten Klagen; daher die arglistig verbreiteten Gerüchte,

welche dem guten redlichen Landvolk begreiflich machen sollten,
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baß bie gtanfen nut gu feinet Untetbiücfung in bie Setjweij

gefommen feien. Ser SJtiniftet ift eS, bet, einoetftanben mit
ben Semem, alles babin btebt unb wenbet, um baS Spftera
einer neuen Oügatchie in'S Slnfeben gu bringen. Set ©enetal*

Seftetät Stecf ift eben fo gefäbttidj buta) feine Stuffübtung
wie butcb feine ©tunbfäfee. geh fteile mit »ot, Sütget Sirefs

toten, baß bet SJtiniftet unb bet ©enetat=Seftetät un»ergüglid)

ibten Slbfdjieb nehmen wetben.

„gn Sugem bettfdjt ein oötlig gegenreBotutionäret ©eift,
unb bie Uebelgeftnnten, bie Sfaffen, bie ganatifer werten Bon

bem Statthalter unb ben SJtitgliebern ber SerwaltungSfaramer

offenbar untetftüfet. gd) fann, ohne baS gnteteffe gtanfteidjS,
WetdjeS aud) baS gbte ift, in ©efabt gu bringen, biefe Set*

Waltungen nidjt länger an ihren Soften feben, gbnen fommt

eS gu, fte fo halb wie möglich abguberufen; id) habe übet

bie SJtotalität einiger Sugerner Satrioten bie genaueften ©r*

tunbigungen eingegogen, unb eS wäre febr wefentlieh, bie

jefeigen SJtitglieber biefer SerwattungSfammer mit ihnen gu

»ettaufdjen.

„Siefe Satrioten ftnb nämlidj: bie Sütget ettinget, Sof*

tor Sodj, ©logner, Sige*Stegtftrator Singer, Saumeifter SBibraer,

Srofeffot Sattet, ©uggenbüblet, Stonca Softot. —
„SiefeS ftnb bie Stamen bet Satrioten, bie id) gbnen

mit ben SetwaltungSamtetn in Sugem gu befleiben ootfcblage.

„SBaS ben Statthattet (Sinceng Stüttimann) eben biefeS

SantonS bettifft, fo ift et ebenfalls ira gafl, abbetufen gu

Werten; man Betftdjert mich, bet Sütget gelbet fei ein teiner,

für baS SBobl feines SaterlanbeS eifriger, unb ber großen

Station etgebenet Sattiot. gd) habe außetbera ben Sottheil,
ihn »etfönlidj gu fennen, unb bie ungweibeutigen Seweife, bie

er mir oon feinem SattiotiSmuS gegeben bat, machen mid)

glauben, baß et feine Stiebten als Statthattet etfüHen würbe.
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daß die Franken nur zu seiner Unterdrückung in die Schweiz

gekommen seien. Der Minister ift es, der, einverstanden mit
den Bemem, alles dahin dreht und wendet, um das System

einer neuen Oligarchie in's Ansehen zu bringen. Der General-

Sekretär Steck ist eben so gefährlich durch seine Aufführung
wie durch seine Grundsätze. Ich stelle mir vor, Bürger Dirck
toren, daß der Minister und der General-Sekretär unverzüglich

ihren Abschied nehmen werden.

„In Luzern herrscht ein völlig gegenrevolutionärer Geist,

und die Uebelgestnnten, die Pfaffen, die Fanatiker werden von

dem Statthalter und den Mitgliedern der Verwaltungskammer

offenbar unterstützt. Ich kann, ohne das Interesse Frankreichs,

welches auch das Ihre ist, in Gefahr zu bringen, diese

Verwaltungen nicht länger an ihren Posten sehen, Ihnen kommt

es zu, sie so bald wie möglich abzuberufen; ich habe über

die Moralität einiger Luzerner Patrioten die genauesten

Erkundigungen eingezogen, und es wäre sehr wesentlich, die

jetzigen Mitglieder dieser Verwaltungskammer mit ihnen zu

vertauschen.

„Diese Patrioten sind nämlich: die Bürger Ettinger, Doktor

Koch, Elogner, Vizc-Registrator Singer, Baumeister Widmer,

Professor Parter, Guggenbühler, Ronca Doktor. —
„Dieses sind die Namen der Patrioten, die ich Ihnen

mit den Verwaltungsämtern in Luzern zu bekleiden vorschlage.

„Was den Statthalter (Vincenz Rüttimcmn) eben dieses

Kantons betrifft, fo ist er ebenfalls im Fall, abberufen zu

werden; man versichert mich, der Bürger Felder sei ein reiner,

für das Wohl seines Vaterlandes eifriger, und der großen

Nation ergebener Patriot. Ich habe außerdem den Vortheil,
ihn persönlich zu kennen, und die unzweideutigen Beweise, die

er mir vo» feinem Patriotismus gegeben hat, machen mich

glauben, daß er seine Pflichten als Statthalter erfüllen würde.
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„Sie SerwaltungSfararaer »on Sern fann eben fo wenig

an ibtem Soften bleiben. Set Statthalter ift ebenfalls in bem

gab", butdj einen anbetn etfefet gu werben, ga) etwarte in
biefer Slbftdjt über bie SJtoralität einiger Sürger, weldje

würbig fein fonnten, biefeS wichtige Slmt gu übernehmen,-

noch fiebere HuSfunft; fobalb fte mit gugefomraen ift, wetbe

id) nicht etmangeln, fte gbnen mttgutbeilen, bis babin febien

eS mit abet febr unborftdjttg, ben Sütget SiUiet, beffen

SJteinungen mit ben Stbftdjten bet ftänfifdjen Stegteiung

nicht gufammen ftimmen, als Statthattet »on Setn beigu*

behalten.

„ein anbetet Sunft, übet ben eS aud) wichtig ift, Sütger
Sireftoten, baß Sie fta) etfläten, ift bie »on bera »otgebtidjen

ehemaligen Santon Sem wibetgefefelicb abgefdjicfte Sebutatton
ber Sürget Stapfer, genner unb Süfpatb nad) SariS. Sie

wiffen, unb bie belbetifdje Sonftitution fagt eS auSbrücfticf),

ber Santon Sem foll aus Sem unb feinem ©ebiet befteben,

ohne baS SBaabtlanb unb baS Slatgau; wie tonnten Sie alfo
eine Seputation, bie im Stamen beS ehemaligen SantonS

Sem, ber fta) über baS Stargau, baS SBaabtlanb, Dhertanb

unb bie gteiäratet etfttedte, gefanbt wat, anetfetmen? eine

fold)e Slnetfennung wütbe bie Sonftitution unb bie Untbeilbatfett

ber Stepublif »erfefeen, unb ba eS baS gntereffe bet ftänfifdjen
Stegietung ift, baß biefet öffentlichen Utfunbe fein einttag
gefdjebe, ba Sie feinen anbetn, als ben »on gbnen,felbft
ernannten Slbgefanbten etfennen fönnen unb muffen, glaube

id) mich Sie gu bitten genötbiget, baß Sie mit eine fötmlid)e

ertlätung auSftetten mögen, butd) welche baS hel»etifd)e

Siteftotium anfünbiget, baß eS, ba eS nie »on itgenb einer

Seputation beS ehemaligen SantonS Sera nad) SatiS gewußt,

nod) habe wiffen fönnen, aud) feine einwiltigung nicht bagu
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„Die Verwaltungskammer von Bern kann eben so wenig

an ihrem Posten bleiben. Der Statthalter ift ebenfalls in dem

Fall, durch einen andern ersetzt zu werden. Ich erwarte in
dieser Absicht über die Moralität einiger Bürger, welche

würdig sein könnten, dieses wichtige Amt zu übernehmen,

noch sichere Auskunft: sobald sie mir zugekommen ist, werde

ich nicht ermangeln, sie Ihnen mitzutheilen, bis dahin schien

es mir aber sehr unvorsichtig, den Bürger Tillier, dessen

Meinungen mit den Absichten der fränkischen Regierung
nicht zusammen stimmen, als Statthalter von Bern
beizubehalten.

„Ein anderer Punkt, über den es auch wichtig ist, Bürger
Direktoren, daß Sie sich erklären, ist die von dem vorgeblichen

ehemaligen Kanton Bern widergesetzlich abgeschickte Deputation
der Bürger Stapfer, Jenner und Lüthard nach Paris. Sie
wissen, und die helvetische Konstitution sagt es ausdrücklich,

der Kanton Bem soll aus Bem und seinem Gebiet bestehen,

ohne das Waädtland und das Aargau: wie konnten Sie also

eine Deputation, die im Namen des ehemaligen Kantons

Bem, der sich über das Aargau, das Waädtland, Oberland

und die Freiämter erstreckte, gesandt war, anerkennen? Eine

solche Anerkennung würde die Konstitution und die Unteilbarkeit
der Republik verletzen, und da es das Interesse der fränkischen

Regierung ist, daß dieser öffentlichen Urkunde kein Eintrag
geschehe, da Sie keinen andern, als den von Ihnen selbst

ernannten Abgesandten erkennen können und muffen, glaube

ich mich Sie zu bitten genöthiget, daß Sie mir eine förmliche

Erklärung ausstellen mögen, durch welche das helvetische

Direktorium ankündiget, daß es, da es nie von irgend einer

Deputation des ehemaligen Kantons Bern nach Paris gewußt,

noch habe wissen können, auch seine Einwilligung nicht dazu
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gegeben habe, unb Sltlem, WaS biefe Seputation ttjue, »eran»

laffen unb unternehmen fönne, feine Slnetfennung »erjage*).

„Siefen ©ebraud), Sütget Siteftoten, habe id) »on bem

Stnfeben, rait welchem mich bie ftänfifd)e Stegierung gu be»

tteiben gewürbiget, machen gu muffen geglaubt, gd) fpredje

unb banbte alfo nut ibtem beutlid) etflätten SBiUen gemäß,

bet es rait aufettegt, übet ibten unb HeI»etienS Sottbeit gu
wachen. Seine anbete Seibenfdjaft als bie füt bie SBoblfabtt

ghteS SatetlanbeS, tteibt mid) an; eS ift btingenb, eS ift
unumgänglich, baß bie Sütget Siteftoten Sfbffer unb Sap

unöetgüglid) ihren Slbfdjieb nehmen, eben fo notbwenbig ift
eS, baß ber ©enerabSeftetät Sted, unb ber SJtinifter ber

auswärtigen Slngetegenbeiten, SegoS, fogleid) »on ibten Soften

abgeben, geh wetbe bie beiben abgebenben Sitefto*
ren butd) bie etnennung »on anbern Sürgern,
beren ergebenbeit an bie granfen, unb Slnbänglid)feit

an ihr Saterlanb befannt ift, etfefeen, unb baS Sireftorium
Witb ju einet neuen SBabl eines anbetn ©enetabSeftetärS unb

SJtiniftetS bet auswättigen Slngetegenbeiten fchteiten.

„Sie wetben enblidj nicht anflehen, ben Statthalter unb

bie SJtitglieber ber Sugemet=SetwaltungSiaramet abgurufen;

bie Sütget, welche fte gu etfefeen betufen fdjeinen, ftnb bie,

Welche ich bie ebte gehabt, gbnen angugeigen. Set StabSofftgiet,

bet gbnen biefen Stief übetteidjen witb, foU ibte Slntwort

abwarten, unb fein Setidjt witb bie SJtaßtegeln beftimraen,

*) SaS Sireftorium parte fepon om 26. Sprit Sütpatbt unb

©tapfer BiS gur Infunft ber peloetifdjen ©efonbtfcpoft in iprer
©tellung Beftättgt, om 27. 2Rot aBer Stmebee genner gu feinem
SeBoKmöctjtigten für ben SIBfcpluß eineS §onbetSoerttogS ernannt,
©iepe bie SrotofoKe j,eg ©ixeftorumtS, ©ifjung Bom 26. Stpril
unb 27. 3»oi. Sb.=9tr. 281 unb 282.

Sern« 2af<$eirtm*. 1864. 13
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gegeben habe, und Allem, was diese Deputation thue, veranlassen

und unternehmen könne, seine Anerkennung versage*).

„Diesen Gebrauch, Bürger Direktoren, habe ich von dem

Ansehen, mit welchem mich die fränkische Regierung zu
bekleiden gewürdiget, machen zu müssen geglaubt. Ich spreche

und handle also nur ihrem deutlich erklärten Willen gemäß,

der es mir auferlegt, über ihren und Helvetiens Vortheil zu
wachen. Keine andere Leidenschaft als die für die Wohlfahrt

Ihres Vaterlandes, treibt mich an; es ist dringend, es ift
unumgänglich, daß die Bürger Direktoren Pfyffer und Bay
unverzüglich ihren Abschied nehmen. Eben so nothwendig ist

es, daß der General-Sekretär Steck, und der Minister der

auswärtigen Angelegenheiten, Begos, fogleich von ihren Posten

abgehen. Ich werde die beiden abgehenden Direktoren

durch die Ernennung von andern Bürgern,
deren Ergebenheit an die Franken, und Anhänglichkeit

an ihr Vaterland bekannt ist, ersetzen, und das Direktorium

wird zu einer neuen Wahl eines andern General-Sekretärs und

Ministers der auswärtigen Angelegenheiten schreiten.

„Sie werden endlich nicht anstehen, den Statthalter und

die Mitglieder der Luzemer-Verwaltungskammer abzurufen;
die Bürger, welche sie zu ersetzen berufen scheinen, sind die,

welche ich die Ehre gehabt, Ihnen anzuzeigen. Der Stabsoffizier,
der Ihnen diesen Brief überreichen wird, soll ihre Antwort
abwarten, und sein Bericht wird die Maßregeln bestimmen,

*) Das Direktorium hatte schon am 26. April Lüthardt und

Stapfer bis zur Ankunft der helvetischen Gesandtschaft in ihrer
Stellung bestätigt, am 27. Mai aber Amedee Jenner zu seinem

Bevollmächtigten für den Abschluß eines Handelsvertrags ernannt.
Siehe die Protokolle des Direktoriums, Sitzung vom 26. April
und 27. Mai. Bd.-Nr. 281 und 282.

Benin Taschenbuch. ,864. 13
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bie mir meine entfdjiebene geftigfeit unb beftimmtet entfdjluß,
Helbetien gu tetten, eingibt.

empfangen Sie meinen tepubtifanifdjen ©tuß.
Untergeidjnet: Stapinat*)."

Ser frangöftfd)e Srofonful ertaubte ftd) fomit, bie ent*

(affung gweier Sireftoren, eines SJtinifterS, beS ©eneralfefre*

tärS beS SireftoriuraS, gweier belüetifdjer Statthalter, gweier

SerwattungSfamraern unb ber bemifcb bet»etifd)en ©efanbt*
fepaft in SatiS gu »etlangen!

ga, et beutete beteits an, baß et auS eigenet SJtadjtooll*

tommenbeit an bie Stelle bet entlaffenen Siteftoten gwei

neue, ben gtanfen etgebene begeidjnen werbe!

Sieß ©djteiben wat in gebeimet ©ifeung »etlefen wotben.
SJtan foflte etwatten, baß bie enttüftung allgemein unb

bet entfdjluß, biefe unetbötte Slnftnnen abguweifen, ein ein*

mütbiger gewefen wäre!
Sem war abet nidjt fo! »telmebt trachtete man, ben

©turnt buta) Stacbgiebigfeit gu befdjwöten, unb beftimmte

bie Seamten, beren erfefeung »erlangt Worten wat, ibte

ßnttaffung eingureidjen!
Sei fotdjet Stacbgiebigfeit »on Seite bet bel»etifcben Sehöt*

ben butfteStapinat eS wagen, nod) einen Scbtitt weiter gu geben.

SBäbrenb bet het»etifche ©toße Statb, SienftagS ben

19. guni**), eben einen bödjft unbebeutenben ©egenftanb

(bie UntetfdjeibungSgeicPen ber niebern StegierungSbeamten)

behanbelte, trat plöfelid) ber StegieruttgSftattbatter beS SantonS

*) SaS Original biefeS unoerfepämten ©cpretBenS Bepnbet ftep

in bem oom eibgenöfftfctjen Slrepioor (2Btlb) fepr poffenb unter ber
Segeiepnung „correspondance scandaleuse" etnregifirirten Sonb
Sit. 804,

**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 400. ©ajttetg. Stet

puBItfanet, ©. 214 unb 232. §etbetifdje Sfnnalen, @. 127,130,
unb 137—139.
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die mir meine entschiedene Festigkeit und bestimmter Entschluß,

Helvetien zu retten, eingibt.

Empfangen Sie meinen republikanischen Gruß.

Unterzeichnet: Rapinai*)."
Der französische Prokonsul erlaubte sich somit, die

Entlastung zweier Direktoren, eines Ministers, des Generalsekretärs

des Direktoriums, zweier helvetischer Statthalter, zweier

Verwaltungskammern und der bernisch-helvetischen Gesandtschaft

in Paris zu verlangen!

Ja, er deutete bereits an, daß er aus eigener

Machtvollkommenheit an die Stelle der entlassenen Direktoren zwei

neue, den Franken ergebene bezeichnen werde!

Dieß Schreiben war in geheimer Sitzung verlesen worden.

Man sollte erwarten, daß die Entrüstung allgemein und
der Entschluß, diese unerhörte Ansinnen abzuweisen, ein ein-

müthiger gewesen wäre!
Dem war aber nicht fo! vielmehr trachtete man, den

Sturm durch Nachgiebigkeit zu beschwören, und bestimmte

die Beamten, deren Ersetzung verlangt worden war, ihre

Entlastung einzureichen!

Bei solcher Nachgiebigkeit von Seite der helvetischen Behörden

durfteRapinat es wagen, noch einen Schritt weiter zugehen.

Während der helvetische Große Rath, Dienstags den

19. Juni**), eben einen höchst unbedeutenden Gegenstand

(die Unterscheidungszeichen der niedern Regierungsbeamten)

behandelte, trat plötzlich der Regierungsstatthalter des Kantons

*) Das Original dieses unverschämten Schreibens befindet sich

in dem vom eidgenössischen Archivar (Wild) sehr passend unter der
Bezeichnung ,,v«rresnon<ls,nes 8es.nàsleuse" einregistrirten Band
Nr. 8«4.

**) Siehe Bulletin. ot7. 1798. II. Bd. S. 100. Schweiz.
Republikaner, S. 211 und 232. Helvetische Annalen, S. 127,13«,
und 137—139.
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Slatgau (gebt) in bie Setfammlung unb eröffnete: eS feien

btei frangöftfdje Offigiete eingettoffen, weldje ben beloetifdjen

Stätben gwei ©«bleiben beS ©enetatS ©djauenbutg gu übet*

geben hätten.
Set ©toße Statb etfannte ben ftänfifdjen Offizieren bie

ebte bet ©ifeung gu, worauf biefe bera Sräfibenten gwei

SeBefdjen übetgaben.

Sie etfte, bie in ©egenwart bet Offigiete Betiefen wutbe,

enthielt ben biet nadjfolgenben Sefcbluß beS StegietungS*

fommmiffätS Stapinat, batirt Süticfj ben 30. Sraitial (18. guni)
gabt 6.

Set StegietungS=Somraiffät bei bet Sltmee bet
ftänfifdjen Stepublif in Het»etien.

„gn Settadjt, baß, wenn eS einetfeits Wahl ift, baß bie

©djweig bis jefet eine etobetung bet ftänfifdjen Sltmee wat,
eS »on bet anbetn Seite nidjt weniget wabt ift, baß eS

ben Sigenten bet ftänfifdjen Stegietung nidjt weniget guforarat,

aUe ei»it=, Solitif«be* unb gtnang=Opetationen, bie in Hei*

»etien ftatt haben follen, anguotbnen;

„gn Setradjt, baß alle biejenigen, weldje barauf bebadjt

wären, irgenb eine SJtaßtegel, welche eS ber ftänfifdjen Ste*

gietung in bet Sdjweig gu treffen gefiele, burd) Slnträge,
Sieben ober Sefdjlüffe gu binbern, notbwenbig geinbe biefer

Station ober ber Slrmee ftnb, weldje ihr biefelbe gum ©efdjent

gebracht bat, unb nidjt anberS als Solbfnedjte beS btittifdjen
SabinetS angefeben wetben fönnen;

„gn Settadjt feinet, baß bie SJtotionen unb Seftete, weldje

täglidj bon bet gefefegebenben ©ewalt HeloetienS gemacht

wetben, eben fo Wie bie Sefdjlüffe beS SoUgiebungS=SiteftottumS
baS Safein einet gefäbtlidjen unb bem SBobl HeloetienS

nachteiligen gaftion an ben Sag legen; einet gaftion, beten
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Aargau (Fehr) in die Versammlung und eröffnete: es seien

drei französische Offiziere eingetroffen, welche den helvetischen

Räthen zwei Schreiben des Generals Schauenburg zu

übergeben hätten.
Der Große Rath erkannte den fränkischen Offizieren die

Ehre der Sitzung zu, worauf diese dem Präsidenten zwei

Depeschen übergaben.

Die erste, die in Gegenwart der Offiziere verlesen wurde,

enthielt den hier nachfolgenden Beschluß des Regierungs-

kommmissärs Rapinai, datirt Zürich den 30. Prairial (13. Juni)
Jahr 6.

Der Regierungs-Kommissär bei der Armee der
fränkischen Republik in Helvetien.
„In Betracht, daß, wenn es einerseits wahr ist, daß die

Schweiz bis jetzt eine Eroberung der fränkischen Armee war,
es von der andern Seite nicht weniger wahr ist, daß es

den Agenten der fränkischen Regierung nicht weniger zukommt,

alle Civil-, Politische- und Finanz-Operationen, die in
Helvetien statt haben sollen, anzuordnen;

„In Betracht, daß alle diejenigen, welche darauf bedacht

wären, irgend eine Maßregel, welche es der fränkischen

Regierung in der Schweiz zu treffen gefiele, durch Anträge,
Reden oder Beschlüsse zu hindern, nothwendig Feinde dieser

Nation oder der Armee sind, welche ihr dieselbe zum Geschenk

gebracht hat, und nicht anders als Soldknechte des brittischen

Kabinets angesehen werden können;

„In Betracht ferner, daß die Motionen und Dekrete, welche

täglich von der gesetzgebenden Gewalt Helvetiens gemacht

werden, eben so wie die Beschlüsse des Vollziehungs-Direktoriums
das Dasein einer gefährlichen und dem Wohl Helvetiens

nachtheiligen Faktion an den Tag legen; einer Faktion, deren
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Sbeilpabet, in bet Slbftcbt, ibt raeht SluSbteitung gu »er*

fdjaffen, bie geitungSfcbteiber unb Studet ira Solb haben,

obet ftch felbft bamit abgeben *), baS ©ift, baS in ben öffent*

liehen Slättetn gitfutitt, gu beftitliten;

„gn Settadjt enbticb, baß man nur in ber »errätbetifdjen

Sibftdjt, bie einwohnet bei ©cbweig gegen bie gtanfen gu

etbittem, motbbiemterifdje SJtotionen in bet gefefegebenben

Setfammlung »otbtingt, obet ftdj'S gum ©efdjäft macht, wenig

obet gat niept gegtünbete Slägen gegen bie ftänfifdjen Sltmeen

»otgubtingen, ura ben fo febr gewtinfdjten Swtä ber alten

Stegierungen, Oligardjen, unb geinbe granfretdjS gu ergielen,

fo baß eS offenbar, baß eS bringenb Ift, eine folepe gaftion
buta) bie Slnwenbung einet fttengen, abet getechten, unb

butcb bie Umftänbe gebotenen geftigfeit gu untetbtüden:

„SBitb bet Obetgenetat aufgefotbett, folgenben Sefebl

etgeben gu laffen:

„Sitt. I. Stile in bem gefefegebenben Sötpet gemachten

SJtotionen unb Seftete, alle »on bem bet»etifä)en Siteftotium
unb ben SetWaltungSfammetn genommenen Sefdjlüffe, welche

ben entwebet »on bem StegierangS Sommiffät bei bet ftän*
nfdjen Sltmee in Hetbetien, obet »on bem Obetgenetat, obet

ibten Sefeblen gufolge gettoffenen SJtaßiegeln guwibet finb,
werten füt nichtig unb ohne alte SBitfung etflätt. es ergebt

baber an aUe Obrigfeiten unb an alte einwohnet Het»etienS

baS gemeffenfte Setbot, biefe Seftete unb Sefdjlüffe gu »oll*

gieben; im ©egentbeit befiehlt man ihnen auSbtüdlid), bie

»on bem Sommiffät bet Stegietung unb bem Obetgenetat

genommenen Sefdjlüffe gu »otlgieben unb »ollgieben gu madjen.

„Sitt. II. Sllte, weldje butdj Sieben obet Hanblungen, aUe

*) Steß Begog füj ouf (Sfeper unb Ußeri, bie ben fcfjWetgertfdjeK
StepuBltfoner petouSgaBen.
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Theilhaber, in der Absicht, ihr mehr Ausbreitung zu

verschaffen, die Zeitungsschreiber und Drucker im Sold haben,

oder sich selbst damit abgeben das Gift, das in den öffentlichen

Blättern zirkulirt, zu destilliren;

„In Betracht endlich, daß man nur in der verrätherischen

Absicht, die Einwohner der Schweiz gegen die Franken zu
erbittem, mordbrennerische Motionen in der gesetzgebenden

Versammlung vorbringt, oder sich's zum Geschäft macht, wenig

oder gar nicht gegründete Klagen gegen die fränkischen Armeen

vorzubringen, um den so sehr gewünschten Zweck der alten

Regierungen, Oligarchen, und Feinde Frankreichs zu erzielen,

so daß es offenbar, daß es dringend ist, eine solche Faktion

durch die Anwendung einer strengen, aber gerechten, und

durch die Umstände gebotenen Festigkeit zu unterdrücken:

„Wird der Obergeneral aufgefordert, folgenden Befehl

ergehen zu lassen:

„Art. I. Alle in dem gesetzgebenden Körper gemachten

Motionen und Dekrete, alle von dem helvetischen Direktorium

und den Verwaltungskammern genommenen Beschlüsse, welche

den entweder von dem Regierungs - Kommissär bei der

fränkischen Armee in Helvetien, oder von dem Obergeneral, oder

ihren Befehlen zufolge getroffenen Maßregeln zuwider sind,

werden für nichtig und ohne alle Wirkung erklärt. Es ergeht

daher an alle Obrigkeiten und an alle Einwohner Helvetiens

das gemessenste Verbot, diese Dekrete und Beschlüsse zu

vollziehen; im Gegentheil befiehlt man ihnen ausdrücklich, die

von dem Kommissär der Regierung und dem Obergeneral

genommenen Beschlüsse zu vollziehen und vollziehen zu machen.

„Art, II. Alle, welche durch Reden oder Handlungen, alle

*) Dieß bezog sich auf Escher und Usteri, die den schweizerischen

Republikaner Herausgaben.
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Seamten, welche bura) ihre Uttbeile ben Operationen ber

ftänfifdjen Stegierung, ober ben bon ihren Sommiffären unb

bem Obetgenetal genommenen SJtaßtegeln binbetlid) gu fein

fudjten, enbticb alle SeitungSfdjteibet, gotttnaliften, Setfaffet
unb Stebafteute öffentlia)et Stattet, weldje ftch ertauben

Wütben, auf eine SBeife gu fcbteiben, um bie etnwotjner
HeloetienS gegen bie gtanfen, unb umgefehrt, gu erbittern,

bie Slrmee, ihre Obern unb bie Sotnmiffäre ber Stegierung

gu »ertäuraben, orgtifttge Slägen, Sefdjwerben unb anbere

ber Orbnung unb SJtannSgudjt nad)theilige Steftamationen gu

»erbreiten, burd) ergäbtung »on Sbatfadjen (bie, wenn fie

»on ber Strt ftnb, baß ihnen gefteuett wetben fann, »ot bie

Sommiffäte bet Stegietung, obet ben Obetgenetal, bamit et

baS SJöujige batübet »etfüge, gebracht wetben muffen) baS

Solf gegen bte gtanfen gu empöien — aUe biefe fo begeidj*

neten Setfonen follen «griffen, fogteidj feftgefefet, als Stötet
bet öffentlichen Stube militätifd) gerichtet, unb ibte Steffen

unb Suchbtudet=SBetfgeuge geibtocben wetben.

„Sitt. III. geben Sag, an bem itgenb ein öffentliches

Slatt in bei Schweig ausgegeben witb, unb »on alten Sud)»

btuefetn, 3eitungSfcbteibem unb Stebafteuten biefer Slatter,
foU bem Sommiffät bet Stegietung unb bem Obetgenetal
bet ftänfifdjen Sltmee in bet Schweig ein eremblar ba»on

gugefd)icft wetben, bamit bie befagten Seitungen »on ihnen

»etijtcirt unb untetfudjt werten, ob nichts bem üoibeigebenben
Strtüet guwibetlaufenbeS batin aufgeftellt unb etgäblt wirb.
Ser SreiS beS SlbonnementS wirb »on benfelben, fo wie

»on allen anbern Sürgern, »ierteljäbrig entrichtet werben.

Sie Sudjbrucfer, SettungSfdjreiber unb Stebatteure biefer

Stattet ftnb biefer Serfügung ftreng nadjgufommen gebalten.

„Slrt. IV. Ser »orbergebenbe Sefcbluß, ber in gorm eines

SlnfcblaggettetS in beiben Sprachen gebrueft, unb gu 2000
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Beamten, welche durch ihre Urtheile den Operationen der
fränkischen Regierung, oder den von ihren Kommissären und

dem Obergeneral genommenen Maßregeln hinderlich zu sein

suchten, endlich alle Zeitungsschreiber, Journalisten, Verfasser

und Redakteure öffentlicher Blätter, welche sich erlauben

würden, auf eine Weise zu schreiben, um die Einwohner

Helvetiens gegen die Franken, und umgekehrt, zu erbittern,

oie Armee, ihre Obern und die Kommissäre der Regierung

zu verläumden, arglistige Klagen, Beschwerden und andere

der Ordnung und Mannszucht nachtheilige Reklamationen zu

verbreiten, durch Erzählung von Thatsachen (die, wenn sie

von der Art sind, daß ihnen gesteuert werden kann, vor die

Kommissäre der Regierung, oder den Obergeneral, damit er

das Nöthige darüber verfüge, gebracht werden müssen) das

Volk gegen die Franken zu empören — alle diese so bezeichneten

Personen sollen ergriffen, sogleich festgesetzt, als Störer
der öffentlichen Ruhe militärisch gerichtet, und ihre Pressen

und Buchdrucker-Werkzeuge zerbrochen werden.

„Art. III. Jeden Tag, an dem irgend ein öffentliches

Blatt in der Schweiz ausgegeben wird, und von allen

Buchdruckern, Zeitungsschreibern und Redakteuren dieser Blätter,
soll dem Kommissär der Regierung und dem Obergeneral

der fränkischen Armee in der Schweiz ein Exemplar davon

zugeschickt werden, damit die besagten Zeitungen von ihnen

verisicirt und untersucht werden, ob nichts dem vorhergehenden

Artikel zuwiderlaufendes darin aufgestellt und erzählt wird.
Der Preis des Abonnements wird von denselben, so wie

von allen andern Bürgern, vierteljährig entrichtet werden.

Die Buchdrucker, Zeitungsschreiber und Redakteure dieser

Blätter sind dieser Verfügung streng nachzukommen gehalten.

„Art. IV. Der vorhergehende Beschluß, der in Form eines

Anschlagzettels in beiden Sprachen gedruckt, und zu 2000
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eremplaren in allen ©emeinben beS beloetifdjen ©ebietS

befannt gemacht unb angeheftet wetben foll, ift ben gwei

gefefegebenben Stätben, bem beloetifdjen Siteftotium, fo wie

alten SetwaltungSfammetn gu feinet »öOigen unb genauen

Sollgiebung offtgtell gugufdjiden. Sie Stucffoften follen »on

ben Sonttibutionen, gufolge bei »om Sommiffät Otbonnateut

en ©bef eitheilten SBeifungen begaplt wetben."

Untetgetdjnet: Stapinat.
Ser Obergeneral befiehlt, ba^ ber gegenwärtige erlaß

in 2000 eremplaren gebrudt, in allen Hauptorten ber bebe*

tifdjen Santone befannt gemadjt unb angefcptagen, unb naa)

gotm unb gnpalt »oftgogen wetben fofl.

Sütid), ben 30. Staitial 6. gabt.
Untetgeidjnet: Sdjauenbutg.

Statt) Setlefung biefeS SefajluffeS oettangte efdjer*) baS

SBort unb äußette:

„Sefeten Samftag wutben uns auS einet Seitung »et*

läuntberifdje Sefdjulbigungen gegen unS felbft mitgetheilt;
mit Setadjtung gingen wit gut SageSorbnung, weil wir fie

in einem namenlofen geitungSblatt »orfanben; beute aber

werben uns bie gleichen Sefdjulbigungen Borgewotfen unb

gwar Bon einer Hanb, bte unS bie SageSorbnung unmöglich

madjt unb bie uns alfo gur Stedjtfertigung unferer Hanblungen
unb ©efinnungen beipflichtet. SBtdjtiger aber, Sürger Stell*

»ertreter, als biefeS finb bie Stngeigen unb Sefeble, bie unS

gu gleicher Seit ertbetlt werben, unb bie, wenn wir fte an*

nehmen, bie greibeit unftet Setfammlungen unb

in unS bie Unabhängigfeit unfeteS SolfeS, beffen

Stelle wit »ettieten, gänglia) getftöten. 5Pflicr)t unb Stugbeit
fotbetn uns gleich btingenb auf, alle unfete Stäfte angu*

*) (Sfdjer, gopann Äontob, oon Sütid) (dfdjer oon ber Sintfj).
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Exemplaren in allen Gemeinden des helvetischen Gebiets

bekannt gemacht und angeheftet werden soll, ist den zwei

gesetzgebenden Räthen, dem helvetischen Direktorium, so wie

allen Verwaltungskammern zu seiner völligen und genauen

Vollziehung offiziell zuzuschicken. Die Druckkosten sollen von
den Kontributionen, zufolge der vom Kommissär Ordonnateur

en Chef ertheilten Weisungen bezahlt werden."

Unterzeichnet: Rapinai.
Der Obergeneral befiehlt, daß der gegenwärtige Erlaß

in 2000 Exemplaren gedruckt, in allen Hauptorten der

helvetischen Kantone bekannt gemacht und angeschlagen, und nach

Form und Inhalt vollzogen werden soll.

Zürich, den 30. Prairial 6. Jahr.
Unterzeichnet: Schauenburg.

Nach Verlesung dieses Beschlusses verlangte Escher*) das

Wort und äußerte:

„Letzten Samstag wurden uns aus einer Zeitung ver-

löumderische Beschuldigungen gegen uns selbst mitgetheilt!
mit Verachtung gingen Mir zur Tagesordnung, weil wir sie

in einem namenlosen Zeitungsblatt vorfanden; heute aber

werden uns die gleichen Beschuldigungen vorgeworfen und

zwar von einer Hand, die uns die Tagesordnung unmöglich

macht und die uns also zur Rechtfertigung unserer Handlungen
und Gesinnungen verpflichtet. Wichtiger aber, Bürger
Stellvertreter, als dieses sind die Anzeigen und Befehle, die uns

zu gleicher Zeit ertheilt werden, und die, wenn wir sie

annehmen, die Freiheit unsrer Versammlungen und

in uns die Unabhängigkeit unseres Volkes, deffen

Stelle wir vertreten, gänzlich zerstören. Pflicht und Klugheit
fordern uns gleich dringend auf, alle unsere Kräfte anzu-

*) Escher, Johann Konrad, von Zürich (Escher von der Linth).
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Wenben, um unfere greibeit gu erhalten; erinnert eua), al$

Secarlier rait Sd)auenburg unb Stapinat unS be*

fudjten, ba ermahnten fie uns felbft gur greibeit unb Unab*

bängigfeir, unb erftetet etflätte uns feietttd) als bie Stell*
»etttetet eines fteien SolfS. Sollten wit nun biefe

ertlätung eines unmittelbat an uns abgefanbten Sebottmäa)*

tigten bet gtoßen Station fo gering fdjäfeen, unb fobalb

»etgeffen haben, baß wit auf biefe einfache Slngeige hin»

fogleid) unfete Unabbängigfeit babin geben follten? Stein,

Sütget SteliBetttetet, laßt unS bie gteibeit unb ebte unfeteS

SolfeS mit Gifer befdjüfeen! gu biefem enbe pin fdjlage ia)

»ot, eine Seputation auS beiben Stätben an Stapinat ah
gufenben, um uns in Stüdftdjt jenet Sefdjulbigungen gu

rechtfertigen, unb um bte greibeit HeloetienS in ber greibeit
unferer Seratpfcblagungen wiebet petgufteKen.

Stadjbem efdjer butcb Sutet*), Sod)**) unb Heufft***)
lebhaft untetftüfet worben war, wutbe auf Slnttag .ffitpn'Sf)
eine Sommiffion niebetgufefeen befcbtoffen, welcbe SagS batauf

Settdjt etftatten follte; allein bie Setatbung ließ wenig Hoff*

nung auf enetgifdje ©djlußnaljmen, ba bie Slnftdjt immet altge*

meinet wutbe, bte Schweig fei ein etobetteS Sanb unb „habe
feine ©atantie füt ibte Unabbängigfeit.«halten."

Stadjbem betgeftatt biefet unerijötte Slngtiff auf bie fdjwei»

getifdje ©etbftftänbigfeit unb Unabbängigfeit nut aügii gelaffen

hingenommen WDtben wot, fam baS gweite ©chteiben Schauen*

butgS gut Setatbung. es begog fid) baSfelbe auf Slnftagcn,

*) ©uter, Stubotpp, Med. Dr., oon Sofmgen.
**) Äocp, Satt, oon Spun, fpätet Obetft, StegietungSratp

unb DBergericptSpröfibent oon Sern.
***) §«ufft, gop. gofoB, oon ©laruS.

t) Supn, Sernparb griebttcp, »on Sern, Srofeffor beS SteeptS.
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wenden, um unsere Freiheit zu erhalten; erinnert Euch, als

Lecarlier mit Schauenburg und Rapinai uns
besuchten, da ermahnten sie uns selbst zur Freiheit und

Unabhängigkeit, und ersterer erklärte uns seierkich als die

Stellvertreter eines freien Volks. Sollten wir nun diese

Erklärung eines unmittelbar an uns abgesandten Bevollmächtigten

der großen Nation fo gering schätzen, und sobald

vergessen haben, daß wir auf diese einfache Anzeige hin,

sogleich unsere Unabhängigkeit dahin geben sollten? Nein,

Bürger Stellvertreter, laßt uns die Freiheit und Ehre unseres

Volkes mit Eifer beschützen! Zu diesem Ende hin schlage ich

vor, eine Deputation aus beiden Räthen an Rapinai
abzusenden, um uns in Rücksicht jener Beschuldigungen zu

rechtfertigen, und um die Freiheit Helvetiens in der Freiheit
unserer Berathschlagungen wieder herzustellen.

Nachdem Escher durch Surer*), Koch**) und Heussi***)
lebhaft unterstützt worden war, wurde auf Antrag Kichn's-j-)
eine Kommission niederzusetzen beschlossen, welche Tags darauf

Bericht erstatten sollte; allein die Berathung ließ wenig

Hoffnung auf energische Schlußnahmen, da die Ansicht immer
allgemeiner wurde, die Schweiz sei ein erobertes Land und „habe
keine Garantie für ihre Unabhängigkeit erhalten."

Nachdem dergestalt dieser unerhörte Angriff auf die

schweizerische Selbstständigkeit und Unabhängigkeit nur allzu gelassen

hingenommen worden war, kam das zweite Schreiben Schauenburgs

zur Berathung. Es bezog sich dasselbe auf Anklagen,

*) Suter, Rudolph, Aeck. vr., von Zofingen.
**) Koch, Karl, von Thun, später Oberst, Regierungsrath

und Obergerichtspräsident von Bern.
***) Heussi, Joh. Jakob, von Glarus.

1-) Kuhn, Bernhard Friedrich, von Bern, Profesfordes Rechts.
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»eiche in ber Sifeung beS ©toßen StatbeS oom 2. guni
laut gewotben waten*).

SamalS hatte nämlid) Sandjaub**) eine Slbteffe mitgetbettt,
Weldje auS bem Santon SBaabt an ihn eingelangt war unb
in weichet übet entfefelidje ©ewalttbäjtigfeiten bet gtangofen
geflagt wutbe.

Um baS Silb biefet Unotbnungen gu betbottftänbigen,
hatte Sitletet***) etwäbnt: „im Santon Sütid) feien nod)

„häufiger ähnliche SJtißtjanbtungen »etübt unb fogat in einem

„Sotfe fteben Setfonen etmotbet wotben; gubem habe et wenig
„Hoffnung füt erieiebterung, inbem bie frangöftfcpen Solbaten
„ftd) laut etfläten: fte fragen ben Stoflamationen ibtet
„©enetale unb Sommiffäte nichts nadj."

gn Setteff biefet im febweigetifdjen Stepubtifanet entbal*
tenen Sleußetung SiHetet'S »ettangte nun Sdjauenbutg ©e*

nugthuung |).

*) ©iepe bte SJoten oon ©loffentteb unb Stoff ouf ©. 215
beg fdjweij. SRepuBlifanerS.

**) Sßondjaub, geon SouiS, Bon SDtoubon.

***) Sitletet, gop. Sofpor, oon ©täfa.
f) ©iepe Bulletin off. 1798. U. Sb. ©.272; §eloetifepeS

atepiü 153; ©djweig. StepuBtifaner, @. 220. ©tepe StftenBanb
804 im eibgenöffifepen Slrepio.

©cpauenBurg fcprieb: „J'ai fait lecture de cette gazette
au citoyen Pfenninger, Prefet national du canton de Zürich,
et je lui ai temoigne ma surprise de ce qu'il ne m'eut pas
donne connaissance de l'assassinat de sept personnes commis
d'apres l'assertion du Citoyen Billeter dans un village de

ce canton, et je lui ai declare que je l'ignorais absolument.
Le Citoyen Pfenninger m'a repondu que le fait etait vrai et

qu'il etait en etat de le prouver; je n'ai pu m'empecher de

temoigner ä ce citoyen le mepris et l'indignation que m'in-
spirait une conduite aussi lache de sa part, attendu qu'il
n'a cesse depuis mon sejour ä Zürich de se louer de la
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welche in der Sitzung des Großen Rathes vom 2. Juni
laut geworden waren*).

Damals hatte nämlich Panchaud**) eine Adresse mitgetheilt,
welche aus dem Kanton Waadt an ihn eingelangt war und
in welcher über entsetzliche Gewaltthätigkeiten der Franzosm
geklagt wurde.

Um das Bild dieser Unordnungen zu vervollständigen,
hatte Billeter***) erwähnt: „im Kanton Zürich seien noch

„häufiger ähnliche Mißhandlungen verübt und sogar in einem

„Dorfe sieben Personen ermordet worden; zudem habe er wenig
„Hoffnung für Erleichterung, indem die französischen Soldaten
„sich laut erklären: sie fragen den Proklamationen ihrer
„Generale und Kommissäre nichts nach."

In Betreff dieser im schweizerischen Republikaner enthaltenen

Aeußerung Billeter's verlangte nun Schauenburg
Genugthuung 5).

*) Siehe die Voten von Graffenried und Raff auf S. 21S
des schweiz. Republikaners.

*") Panchaud, Jean Louis, von Moudon.
Billeter, Joh. Kasp«, von Stäfa.

5) Siehe Lulletin ot7. 179S. II. Bd. S. 272; Helvetisches
Archiv 1SZ; Schweiz. Republikaner, S. 220. Siehe Aktenband
LV4 im eidgenössischen Archiv.

Schauenburg schrieb: „<l'si tsit Iseture àe eette gsnerts
su citoyen ktenninger, ?rêtet nations! àn esnton àe 2urieK,
et je lui si témoigne m» surprise àe ee qu'il ne m'eut pss
àouus connsisssnee àe l'ssssssinst àe sept personnes commis
à'sprss l'sssertion àu Oitovsn Lilleter àsns un village àe

«e esnton, et je lui si àsclsrs que je l'ignorais absolument.
I,e Litoven ?ienuinger m'a rêponàu que le tsit était vrai et

qu'il était en état àe le prouver; je n'si pu m'smpêener àe

témoigner s os citoyen le mépris et l'inàignstion que m'in-
spirsit une eouàuite sussi lâeks às ss psrt, sttsnàu qu'il
n's cessé àepuis mon séjour s, 2urieb, às ss louer àe ls,
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Sie Angelegenheit Sitteter'S würbe nun in geheimer

©ifeung bebanbelt unb enbigte bamit, baß ber ©roße Statb

bem ©eneral ©djauenbutg am 19. guni fcbrieb: er habe

SiUeter angehalten, ihm feine Stecrjtfettigung eingufenben *).
Slllein bamit wat Sdjauenburg nicht guflieben, fonbetn »et=

langte wieberbolt ©enugtbuung, bie er benn aua) in bemü*

tbigfter SBeife etbielt**).
Stadjbem bie geheime ©ifeung wegen bet »on SiUeter

gu leiftenben ©enugtbuung beenbigt war, wutbe eine Sotfdjaft
beS SiteftotiumS »ettefen, bie Slngeige entpattenb, baß gwei

Siteftoten, bet ©enetalfeftetät ©tecf unb bet SJtiniftet ber

auswärtigen Slngetegenbeiten, iljte Semiffton eingegeben haben.

Son ben Sireftoren Sap unb Sfbffet lagen ©djteiben bei,

bonne discipline des troupes et de la generosite avec laquelle
je n'avais cess6 d'en agir vis-ä-vis de tous les habitans. J'en
appelle ä cet egard k tout le peuple du canton "

S5on Sttfeter, ber, obfdjon er Äommtfför Bei fetner Slrmee

fei, feiten bort geWefen unb ipm nie oon biefem golle gefprodjen
habe, »erlangte er genauere SlngaBen unb fttpr bann Wörtttcp fort:
„Je demande en outre qu'il soit tenu de desavouer authen-
tiquement l'insulte qu'il a faite ä l'armee en disant qu'elle
ne fait aucun cas des proclamations de son general et du
Commissaire du Gouvernement. Quant aux autres represen-
tants qui ont parle dans la möme seance, j'ai Heu de croire
qu'ils se repentiront d'avoir aussi legerement calomnie leurs
liberateurs." >

' *) ©iepe pelüettfdjeS Strcpto, Sonb Sit. 804.

•*) ©tepe eBenbofetPft unb Bulletin officiell, 1798, II. Sb.
©. 419. Sitliter, Wie er ftep unterfcpretBt, oertteSt feine »BBttte
im ©roßen Stolpe unb oetlongt beren Stufnopme in'S 5f5rotofott.
Ser ©epluß berfelBen toutet: „UeBerbieß erflöpre (sie) ta), baß
idj aEe §oepacptung unb Sanf gegen bie fronjöftfepe Sltmee unb
ipte SefeptSpaBer pege, bte fte um unfer SSaterlanb unb mitb
felbft in »oHem 3»ooß oerbtenen. — Slarau, 21. guni 1798.
Sittttet."
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Die Angelegenheit Billeter's wurde nun in geheimer

Sitzung behandelt und endigte damit, daß der Große Rath

dem General Schauenburg am 19. Juni schrieb: er habe

Billeter angehalten, ihm seine Rechtfertigung einzusenden*).

Allein damit war Schauenburg nicht zufrieden, sondern

verlangte wiederholt Genugthuung, die er denn auch in demü-

thigster Weise erhielt**).
Nachdem die geheime Sitzung wegen der von Billetsr

zu leistenden Genugthuung beendigt war, wurde eine Botschaft

des Direktoriums verlesen, die Anzeige enthaltend, daß zwei

Direktoren, der Generalsekretär Steck und der Minister der

auswärtigen Angelegenheiten, ihre Demission eingegeben haben.

Von den Direktoren Bay und Pfyffer lagen Schreiben bei,

bonus discipline ckss troupes et cks I», générosité avec Israelis
He n'avais cessé ck'en agir vis-à-vis cke tous Iss Kabitsns. Z'su

appelle à est ègarà à tout le peuple cku cantori! «

Von Billeter, der, obschon er Kommissär bei seiner Armee

sei, selten dort gewesen und ihm nie von diesem Falle gesprochen

habe, verlangte er genauere Angaben und fuhr dann wörtlich fort:
„Ze ckerasncks en outre qu'il soit tenu àe àêsavousr autlren»

tiquement l'insulte qu'il s, Kite à l'armss en disant qu'elle
ne tsit aucun ess ckes proclamations cke son général et ckn

Commissaire cku tZouvernsmsnt. (jnant aux autres reprèssa»
tsnts qui ont paris àans la même seance, j'ai lieu cke croire
qu'ils se repentiront à'avoir aussi légèrement calomnie leurs
Udêrateurs." >

' *) Siehe helvetisches Archiv, Band Nr. 801.

**) Stehe ebendaselbst und Bulletin «tUciell, 1798, II. Bd.
S. 419. Billiter, wie er sich unterschreibt, verliest seine Abbitte
im Großen Rathe und verlangt deren Aufnahme in's Protokoll.
Der Schluß derselben lautet: „Ueberdieß erklahre (sie) ich, daß
ich alle Hochachtung und Dank gegen die französische Armee und
ihre Befehlshaber hege, die sie um unser Vaterland und mich
selbst in vollem Maaß verdienen. — Aarau, 21. Juni 1798.
Billiter.«
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in benen fte angeigcn, baß, ba bie Stube ber. Stepublif ibte
©ntfemung forbere, fte um ibre entlaffung bitten. SIttge*

meines ©ttufdjweigen folgte biefer SJtittheilung; enbtidj ergriff
©ecretan*) baS SBort unb ertlärte: ba bie Sireftoren niä)t
unmittelbar »om Solfe gewählt worben feien, fo fönne man

ihnen, gumal ber Srang ber Umftänbe bieß notbwenbig madje,

ihre Semiffion ertbeilen; babei folle man ihnen bie Srauer

über ibte entfemung unb ben Sanf füt bie geteifteten Sienfte

begeugen; gleicbgeitig follen fie eingelaben werten, bet Sonfti*

tution gemäß ibten Stafe im Senate eingunepmen.

es wat aua) jefet wiebet efdjer ootbebalten, füt bie gteibeit,
Selbftftänbigfeit unb bie epte bet Station etngufteben, inbem

et fta) Beinepmen ließ, wie folgt:
„Swat baben wit bie Sonftitution nodj nie befdjwoten,

abet unfet gangeS Soll bat fte als unabhängige Station

angenommen, unb bie fiönttfdjen Sepötben in HelBetien paben

unS als ©tellBetttetet eines freien SolfeS anetfannt; babutd)

alfo paben wit auch bie Setpflidjtung auf uns, frei unb

unabhängig gu banbeln. Sieß ftnb bie ©runbfäfee, Bon benen

auS wir ben gegenwärtigen galt beurteilen follen. Sor
einigen SJtonaten nun haben wir unfete Siteftoten mit Bodem

guttauen gewählt; biefem Suttauen haben fte nidjt nut
entfptocpen, fonbetn baSfelbe weit übetttoffen; fie haben bte

nodj fdjwadje Stepubtit mit einet Stanbljaftigfeit unb einem

Sltutbe geleitet, bie uns mebtetemale ben lauteften Seifall
abgwang; unb nun wollen ftdj einige biefer Sireftoren, auf
äußern einfluß bin, entfernen. Sürger StelToerttetei, bie

beiligfte Sflidjt bet ©otge füt bie Unabbängigfeit unfeteS

SatetlanbeS fotbett uns auf, nidjt auf eine foldje bloße

Slngeige bin, bie Unabbängigfeit unfetet Station babin gu

*) ©ecteton, SoutS, oon Saufanne, fpätet Sanbammann.

ise

in denen sie anzeigen, daß, da die Ruhe der. Republik ihre

Entfernung fordere, sie um ihre Entlassung bitten.
Allgemeines Stillschweigen folgte dieser Mittheilung: endlich ergriff

Secrètan*) das Wort und erklärte: da die Direktoren nicht

unmittelbar vom Volke gewählt worden seien, so könne man

ihnen, zumal der Drang der Umstände dieß nothwendig mache,

ihre Demission ertheilen: dabei solle man ihnen die Trauer
über ihre Entfernung und den Dank für die geleisteten Dienste

bezeugen: gleichzeitig sollen sie eingeladen werden, der Konstitution

gemäß ihren Platz im Senate einzunehmen.

Es war auch jetzt wieder Escher vorbehalten, für die Freiheit,

Selbstständigkeit und die Ehre der Nation einzustehen, indem

er sich vernehmen ließ, wie folgt:
„Zwar haben wir die Konstitution noch nie beschworen,

aber unser ganzes Volk hat sie als unabhängige Nation

angenommen, und die fränkischen Behörden in Helvetien haben

uns als Stellvertreter eines freien Volkes anerkannt: dadurch

also haben wir auch die Verpflichtung auf uns, frei und

unabhängig zu handeln. Dieß sind die Grundsätze, von denen

aus wir den gegenwärtigen Fall beurtheilen sollen. Vor
einigen Monaten nun haben wir unsere Direktoren mit vollem

Zutrauen gewählt: diesem Zutrauen haben sie nicht nur
entsprochen, sondern dasselbe weit übertroffen: sie haben die

noch schwache Republik mit einer Standhastigkeit und einem

Muthe geleitet, die uns mehreremale den lautesten Beifall
abzwang: und nun wollen sich einige dieser Direktoren, aus

äußern Einfluß hin, entfernen. Bürger Stellvertreter, die

heiligste Pflicht der Sorge für die Unabhängigkeit unseres

Vaterlandes fordert uns auf, nicht auf eine solche bloße

Anzeige hin, die Unabhängigkeit unserer Nation dahin zu

Seerötan, Louis, «on Lausanne, später Landammann.
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geben, fonbetn fte mit feftem SJtutbe gu fdjüfeen! ich fotbete

babet eud) auf, Sütget ©teubetttetet, bei Sltlem waS eud)

heilig ift, bie Siteftoten eingulaben, an ihrer ©teile gu bleiben,

wo fie bura) baS ßoflfte Suttauen beS Solls bingeftelit wutben,
unb »on bet fte nicht weichen follen, bis bie StelToetttetet

beS Solls fte abtufen, obet bis fte butcb SBaffengewalt baoon

»etbrängt werten."

Hübet*), bet »ot ein paat Sagen „ftetben" wollte, wenn

bie fdjweigerifdje greibeit angetaftet würbe, äußerte bießmal:

„et febe nicht, wie bie Unabbängigfeit unfetet Station unb

„unfetet gteibeit leibe, wenn man gwei Siteftoten, bie baS

„Stedjt hätten, abgutteten, bie Semiffton ettbeite, babet et

„fotbete, baß man ibtem Stnfucben entfptedje!!"

gn golge beffen »erlangte efdjer, baß baS oben erwähnte

Schreiben Stapinat'S »ont 16. guni öffentlich abgelefen werbe,

bamit gebermann einfebe, auf weldje SBetfe biefe SemifftonS*

begehren prooogtrt worben feien. Slllein biefet Slnttag wutbe

abgewiefen, inbem audj nidjt eine eingige ©timme ihm beipflidj*

tete, fo baß et nicht einmal in'S SJtebt gefefet wetben fonnte!!
Unb fo Wutbe ©ectetan'S Slnttag, bet BonSandjaub, Stöfd)**),
Stope ***) unb Slnbetn untetftüfet worben wat, beinahe ein*

mütbtg angenommen, wobei Hetgog f), Sutet unb Supn wenig*

ftenS noa) ben SJtutb hatten, ein paat SBotte bet Slnetfennung

gegenübet ben abttetenben Siteftoten auSgufptedjen ff).

*) JfjuBer, äBernparb, oon Safel.
**) SErcfcp, Sofepfj, Bon ©ewen, SantonS ©otottjurn.

***) Srope, Staube, be SKurift be la 2KcHtere, Jtt. greiBurg.

t) §eigig, gopann, ». gffittgen, SantonS Stargou (ber fpätere
Sürgermeifter); et fcprieB fid) bamalS igergig, unb erft fpäter

itgog.

tt) ©cpwetj. atepubtifaner, 1798, ©. 216.
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geben, sondern sie mit festem Muthe zu schützen! ich fordere

daher Euch auf, Bürger Stellvertreter, bei Allem was Euch

heilig ist, die Direktoren einzuladen, an ihrer Stelle zu bleiben,

wo sie durch das vollste Zutrauen des Volks hingestellt wurden,
und von der sie nicht weichen sollen, bis die Stellvertreter

des Volks sie abrufen, oder bis sie durch Waffengewalt davon

verdrängt werden."

Huber*), der vor ein paar Tagen „sterben" wollte, wenn

die schweizerische Freiheit angetastet würde, äußerte dießmal:

„er sehe nicht, wie die Unabhängigkeit unserer Nation und

„unserer Freiheit leide, wenn man zwei Direktoren, die das

„Recht hätten, abzutreten, die Demission ertheile, daher er

„fordere, daß man ihrem Ansuchen entspreche!!"

In Folge dessen verlangte Escher, daß das oben ermähnte

Schreiben Rapinat's vom 16. Juni öffentlich abgelesen werde,

damit Jedermann einsehe, auf welche Weise diese Demissionsbegehren

provozirt worden seien. Allein dieser Antrag wurde

abgewiesen, indem auch nicht eine einzige Stimme ihm beipflichtete,

so daß er nicht einmal in's Mehr gesetzt werden konnte!

Und so wurde Sêcretan's Antrag, der von Panchaud, Trösch**),
Broye ***) und Andern unterstützt worden war, beinahe

einmüthig angenommen, wobei Herzog -j-), Suter und Kuhn wenigstens

noch den Muth hatten, ein paar Worte der Anerkennung

gegenüber den abtretenden Direktoren auszusprechen -s-s-).

*) Huder, Wernhard, von Basel.
6*) Trösch, Joseph, von Sewen, Kantons Solothurn.

***) Broye, Claude, de Murist de la Mollière, Ät. Freiburg,
-f) Herzig, Johann, «. Effingcn, Kantons Aargau (der spätere

Bürgermeister); er schrieb sich damals Herzig, und erst später

!rzog.
-s-f) Schweiz. Republikaner, 178S, S. 216.
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Sludj im ©ehooße beS Senats würbe ber »on gwei ftän*
tifdjen Offtgieten in Segteitung beS SantonSftattbalterS »on

Slatau übetbtad)te Sefcbluß Stapinat'S Bom 30. Sraitial
»etlefen; bet ©enat ließ ftd) abet butd) biefe SJtittbeUung in
bet Slbwidlung feinet ortentbdjen ©efdjäfte nidjt ftöten!!

Sie Schwache, bie bet ©toße Statb ara 19. butd) bie

Sinnahme beS SlnttagS ©ecteton'S bewiefen, follte SagS

barauf am 20. guni nod) überboten werben, inbem er auf ben

Slntrag Eartier'S*), Huber'S, Gatmtnttan'S**) unb Sitletet'S

auf ben geftrigen Sefdjluß gurüdfam unb befctjloß, ben Siref*
toten ibte entlaffung gang einfach, ohne einlabung, ibte
©teile im Senate eingunebmen, gu ettbeiten!

So tafdj fdjteiten Sepötben wie gnbibtbuen auf bet Sahn
bet Schmach BotwättS, wenn biefe einmal betteten ift!!

Stm 21. guni enblid) tbeilte baS Siteftotium bem ©toßen

Statbe ein Sdjteiben beS ftänftfdjen Stigabea)efS SJteuniet

mit, butcb Welches biefet angeigte, baß et bie beiben, butd)

Stapinat ernannten neuen Siiefloten, näralid) bie Senatoten
Ochs ***) unb Solbet ****), im Siteftotium einfühlen wetbe.

Siefe SJtittbeUung wutbe anfänglich mit tiefem Schweigen

aufgenommen; nadjbem abet ©raffentiebf) angefragt, ob bieß*

falls nichts gu betfügen fei, waien HaaSff)unb SiHetet fdjaw*
loS genug, Sanf unb gteube übet biefe SBablen auSgufptedjen,

obfdjon biefelben nidjt fonftitutionSgeraäß feien fff).

*) Sartier, gofepp, bon Ölten, SantonS ©olotpurn.
**) Sarminttan, SEoBte, bon greiBurg.

***) OdjS, gieter, »on Safel.
****) Solber, gop. Stubolf, oon SBilbegg, SantonS Stargau.

t) ©raffenrieb, Stubolf, OonSümplifj, SantonS Sern (bett
Slnfüprer ber Serner Bei Steuenegg).

tt) £««*S, Sßttpetm, oon Safel.

ttt) ©cbweig. StepuBtifaner, 1798, @. 221.
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Auch im Schooße des Senats wurde der von zwei

fränkischen Offizieren in Begleitung des Kantonsstatthalters von
Aarau überbrachte Beschluß Rapinat's vom 30. Prairial
verlesen; der Senat ließ sich aber durch diese Mittheilung in
der Abwicklung seiner ordentlichen Geschäfte nicht stören!

Die Schwäche, die der Große Rath am 19. durch die

Annahme des Antrags Secrètan's bewiesen, sollte Tags

darauf am 20. Juni noch überboten werden, indem er aus den

Antrag Cartier's*), Huber's, Carmintran's**) und Billeter's

auf den gestrigen Beschluß zurückkam und beschloß, den Direktoren

ihre Entlassung ganz einfach, ohne Einladung, ihre

Stelle im Senate einzunehmen, zu ertheilen!
So rasch schreiten Behörden wie Individuen auf der Bahn

der Schmach vorwärts, wenn diese einmal betreten ist!!
Am 21. Juni endlich theilte das Direktorium dem Großen

Rathe ein Schreiben des fränkischen Brigadechefs Meunier

mit, durch welches dieser anzeigte, daß er die beiden, durch

Rapinai ernannten neuen Direktoren, nämlich die Senatoren

Ochs ***) und Dolder im Direktorium einführen werde.

Diese Mittheilung wurde anfänglich mit tiefem Schweigen

aufgenommen: nachdem aber Graffenried-s-) angefragt, ob dießfalls

nichts zu verfügen sei, waren Haas-s-s-) und Billeter schamlos

genug, Dank und Freude über diese Wahlen auszusprechen,

obschon dieselben nicht konstitutionsgemäß seien ^-j-j-).

«) Cartier, Joseph, von Ölten, Kantons Solothurn.
"*) Carmintran, Tobie, von Freiburg.

Ochs, Peter, von Basel.
Dolder, Joh. Rudolf, von Wildegg, Kantons Aargau.

-f) Graffenried, Rudolf, von Bümplitz, Kantons Bern (der
Anführer der Berner bei Neuenegg).

-s-f) Haas, Wilhelm, von Basel,
-f-s-f-) Schweiz. Republikaner, 1798. S. 221.
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SBittTicb hatte SJteuniet, Stigabedjef beim btitten Sa»al=

Ietietegiment, feinet »otauSgefdjicften Slngeige gemäß*), um

IIV2 Übt SJlotgenS OdjS unb Solber im Sireftorium in*

ftaUitt. Sabei fübtte er OdjS bei ber Hanb, hinter ihm her

fdjritten Solber unb bie Hauptleute Satoteau, Setfet unb

Stomagnp, bie Sieutenante eombe unb Satdjaub, bet Untet»

lieutenant ©utd)atb unb bie ©anitätSbeamten ©elafet unb

Saquiet. SJteuniet übetteidjte bem Sräftbenten beS Sitef*

totiumS, Obettin, ein ©djteiben beS ObetgenetalS, butd)

wetdjeS ihm bet Slufttag ettbeilt wotben wat, OdjS unb Solbet
als Siteftoten gu inftalliten. Satauf ptäfentitte SJteuniet bie

beiben, butdj ben ftangöfifdjen StegietungSfommiffät ernannten

neuen Siteftoten OdjS unb Solbet ibten Sottegen Obetlin,
Segtanb unb ©lapte unb las eine auf feine SJtiffion begüglicbe

Stebe ab. Od)S las ebenfalls eine Stebe ab, in weichet et fta)

übet bie ©eftnnungen, mit welchen et feine neue ©teile anttete,

nnb übet bie glücfttdje gufunft, bie nun übet bem Satetlanbe

aufgeben wetbe, üetbteitete. Set Stäftbent beS SiteftottutmS

beantwottete biefe beiben Sieben, worauf bie beiben neuen Sitef*
toten »on ibten Sotlegen übungSgemäß ben Stubetfuß «hielten!
es ift biefe ©cene, bie wit abftdjtlidj biet im Setail bargeftellt,
bie gtößte Semütbigung, weldje bie ©djweig je etfabten!!

ein Sanb, wäbtenb gabtbunbetten gewohnt, feine gübter
im gelb wie im Statbe felbft gu wählen, war wenige SBodjen,

nadjbem eS fein Ohr bei ©timme bet Setfübtungen geöffnet,

babin gefommen, baß ftembe Sommiffäte unb Heetfübtet feine

obetften Seamten nad) Selieben ein* unb abfefeten! Sie Un*

abbängigfett unb ©elbftftänbigfeit bet ©djweig watb »ot ben

Slugen eutopa'S mit güßen getteten.
SBo wat abet ibte ebte unb, wit möchten fagen, ihr

*) ©tepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 412.
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Wirklich hatte Meunier, Brigadechef beim dritten

Kavallerieregiment, seiner vorausgeschickten Anzeige gemäß*), um

II1/2 Uhr Morgens Ochs und Dolder im Direktorium in-

ftallirt. Dabei führte er Ochs bei der Hand, hinter ihm her

schritten Dolder und die Hauptleute Patoteau, Berset und

Romagny, die Lieutenante Combe und Tarchaud, der

Unterlieutenant Guichard und die Sanitätsbeamten Selafer und

Vaquier. Meunier überreichte dem Präsidenten des

Direktoriums, Oberlin, ein Schreiben des Obergenerals, durch

welches ihm der Auftrag ertheilt worden war, Ochs und Dolder

als Direktoren zu installiren. Darauf prâsentirte Meunier die

beiden, durch dcn französischen Regierungskommissär ernannten

neuen Direktoren Ochs und Dolder ihren Kollegen Oberlin,

Legrand und Glayre und las eine auf seine Mission bezügliche

Rede ab. Ochs las ebenfalls eine Rede ab, in welcher er sich

über die Gesinnungen, mit welchen er seine neue Stelle antrete,

nnd über die glückliche Zukunft, die nun über dem Vaterlande

aufgehen werde, verbreitete. Der Präsident des Direktoriums

beantwortete diese beiden Reden, worauf die beiden neuen Direktoren

von ihren Kollegen übungsgemäß den Bruderkuß erhielten

Es ist diese Scene, die wir absichtlich hier im Detail dargestellt,

die größte Demüthigung, welche die Schweiz je erfahren I!
Ein Land, während Jahrhunderten gewohnt, seine Führer

im Feld wie im Rathe selbst zu wählen, war wenige Wochen,

nachdem es sein Ohr der Stimme der Verführungen geöffnet,

dahin gekommen, daß fremde Kommissäre und Heerführer seine

obersten Beamten nach Belieben ein- und absetzten! Die
Unabhängigkeit und Selbstständigkeit der Schweiz ward vor den

Augen Europa's mit Füßen getreten.

Wo war aber ihre Ehre und, wir möchten sagen, ihr

*) Siehe Bulletin öS. 1798. II, Bd. S. 412.
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©ewiffen geblieben? baß bem obetften Seamten bet Schweig

auch nicht ein SBott bet enttüftung unb bet Setwabtung

gegen folcbe ©ewalttbat, an feinem Saterlanb geübt, über

feine Sippen gefommen ift! felbft bann nidjt, als ber SJtann,

weichet auS Betfönlidjem ebtgeig biefe Sdjmaa) in Scene

gefefet hatte, Bon einet beBotftepenben glüdlidjen Seit gu

fütedjen bie gtecbbeit hatte!!
OcbS hatte eS nätntid) nie »erwinben fönnen, baß er

nicht bei ber erften Sefefeung beS SireftoriumS gum SJtitgliebe

beffelben ernannt worben war, unb ba er Sap an biefem

SJtißtingen bie größte ©ebulb beimaß, fo war fein Seftreben

babin tjetidjtet, biefen in ben Slugen ber grangofen gu öer*

bäa)tigen unb ftdj felbft als ben SetttauenSmann bet gtan*

gofen gu empfehlen.

Sdjon am 10. SJtai wat bera ©enat buta) Stapinat ein

»om 9. gloteal, gabt 6, batitteS Sdjteiben beS frangöftfdjen

SiteftotiumS gugegangen, in weldjem baSfelbe begeugte, Wie

febt OdjS fein Setttauen beftfee, unb in weldjera bie H<#

nung auSgefptodjen wutbe, baß OdjS „fottfabten wetbe, aUe

„feine Stäfte anguwenben, um feinem SBetfe geftigteit gu

„geben, unb »otgüglidj um ftdj jebem eingtiffe in bie Sonfti*

„tutton gu wiberfefeen*)." Stacbbem biefet Stief, bet offenbat

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 95. ©iefer Srief
lautete:
Le Directoire Executif de la republique francaise ä son

commissaire en Suisse.

Citoyen Paris, 9 floreal, an 6.
Le Directoire Executif apprend avec deplaisir qu'on a

fait circuler en Suisse le bruit que le citoyen Ochs avait
perdu sa confiance ; il vous Charge expressement de detrom-
per tous ceux qui auraient pu avoir la moindre confiance
dans cette calomnie. Jamais le Directoire Executif n'oubliera
le zele ardent que le citoyen Ochs a mis ä servir sa patrie
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Gewissen geblieben? daß dem obersten Beamten der Schweiz

auch nicht ein Wort der Entrüstung und der Verwahrung

gegen solche Gewaltthat, an seinem Vaterland geübt, über

seine Lippen gekommen ist! selbst dann nicht, als der Mann,

welcher aus persönlichem Ehrgeiz diese Schmach in Scene

gesetzt hatte, von einer bevorstehenden glücklichen Zeit zu

sprechen die Frechheit hatte!!
Ochs hatte es nämlich nie verwinden können, daß er

nicht bei der ersten Besetzung des Direktoriums zum Mitgliede
desselben ernannt worden war, und da er Bay an diesem

Mißlingen die größte Schuld beimaß, so war sein Bestreben

dahin gerichtet, diesen in den Augen der Franzosen zu

verdächtigen und sich selbst als den Vertrauensmann der Franzosen

zu empfehlen.

Schon am 10. Mai war dem Senat durch Rapinat ein

vom 9, Floreal, Jahr 6, datirtes Schreiben des französischen

Direktoriums zugegangen, in welchem dasselbe bezeugte, wie

sehr Ochs sein Vertrauen besitze, und in welchem die

Hoffnung ausgesprochen wurde, daß Ochs „fortfahren werde, alle

„seine Kräfte anzuwenden, um feinem Werke Festigkeit zu

„geben, und vorzüglich um sich jedem Eingriffe in die

Konstitution zu widersetzen*)." Nachdem dieser Brief, der offenbar

*) Siehe öullstin öS. 1798. II. Bd. S. 95. Dieser Brief
lautete:
1,e Directoire Lxseutil cks Ig, république trsnesiss à son

vonnnisssirs eu Luisss.

(Zitoz?en! ?sris, 9 tlorssl, sn 6.
Iis Oirsetoirs l?xseuti5 spprsnck svee cksplsisir qu'on s

lait circuler en Luisss Is bruit qus Is eitoven Oclis svsit
psrcku ss eonâsnoe ; il vous ensrge expressément cke ckêtrorn-

ver tous ceux qui sursient pu svoir Is inoinckre oonüsncs
àsns eetts esloinnis. ?sinsis le Directoire Lxeeutik n'oubliers
le 2sle srcksnt qus le citoyen OeKs s rais s servir ss pstrie
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nur gur Srioatmittbeilung beftimmt war, burdj Sefdjluß bera

Srotofott beS Senates etn»erleibt unb ira ©roßen Statbe

beffatfdjt worben war*), fühlte fta) OdjS ftarf genug, um jefet

einen bireften Singriff auf baS Sireftorium unb bas ihm am

meiften »erhaßte SJtitglieb gu wagen. Slm 12. SJtai war er auf
ben Slnttag gäSlin'S **) »on Safel „gum SeweiS bet gteube,

mit weichet bet Senat baS biefen Sütget betreffenbe ©djteiben
beS ftangöfifdjen SotlgiehungSbiteftotiumS empfangen habe,"

burd) aflgemeinen SetfallSruf neuerbingS gum Stäfibenten beS

Senats ernannt woiben.

et ä la rendre ä la liberte!! Et il se fait un devoir de lui
rendre le temoignage que sans lui l'oligarchie et les enne-
mis de la republique irancaise y seraient encore dominans.
Aussi le Directoire Executif espere-t-il que cet estimable
citoyen continuera ä se servir de tous les moyens pour
consolider son ouvrage et surtout pour s'opposer ä toute
Innovation dans la Constitution, etant bien prouvä que tout
changement > dans une autre forme et dans un autre delai
que celui fixe par l'acte constitutionnel meme, ne peut etre
Buggere que par des ennemis de la republique helvetique,
qui veulent y fomenter des troubles et y exeiter meme la
guerre civile a l'aide de laquelle on ferait retomber la Suisse
sous le joug de ses anciens dominateurs ou d'une puissance
etrangere.

Vous ferez part des sentiments du Directoire Executif
au citoyen Ochs et ä tous les amis de la republique fran-
caise ä qui vous croirez devoir le conner.

Signe. Le President du Directoire Executif. Merlin.
Par le Directoire Executif:
Lagarde, secretake general.

*) ©iepe fcpweig. StepuBlifoner, ©. 84 unb Bulletin off.
1798. II. SP. @. 98.

**) 3äälin, gopann, bon Safel.
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nur zur Privatmittheilung bestimmt war, durch Beschluß dem

Protokoll des Senates einverleibt und im Großen Rathe

beklatscht worden war*), fühlte sich Ochs stark genug, um jetzt

einen direkten Angriff auf das Direktorium und das ihm am

meisten verhaßte Mitglied zu wagen. Am 12, Mai war er auf
den Antrag Zäslin's **) von Basel „zum Beweis der Freude,

mit welcher der Senat das diesen Bürger betreffende Schreiben

des franzöffschen Vollziehungsdirektoriums empfangen habe,"

durch allgemeinen Beifallsruf neuerdings zum Präsidenten des

Senats ernannt worden.

et à Is, rendre s, ls liberté! Lt il se tsit un devoir ds lui
rendre le tsmoignsgs que ssns lui l'oligsrcbie et lss enne-
mis ds ls république française seraient eneors dorninsns.
tlissi le Ilirsetoirs Lxêcutik espsre-t-il qus est estirnsble
oito^sn continuera s se servir ds tous lss ino^sns pour
consolider son ouvrage et surtont pour s'opposer s toute
innovation dans ls constitution, étant bien prouvé que tout
cdsogement > dsns une autre forme et dsns un autre délai
qus celui tìxs par l'acte constitutionnel rnêrns, ns peut être
suggère que par des ennemis de la république Kelvêtique,
qui veulent v fomenter des troubles et v exciter même la
guerre civils s l'sids ds lsquslls on ferait retomber la Luisse
sous ls joug ds sss sncieus dominateurs ou d'une puissance
étrangère.

Vous fers? psrt dss sentiments du Directoire Lxèeutik
su citoven OeKs et s tous les amis de la rêpubliqus frsn-
«sise s qui vous croire? devoir ls confier.

Signe. l,s krssident du Directoire Lxêcutif. Aerlin.
l?sr ls Directoire Executif:
hagards, secrétaire gênêrsl.

*) Siehe schweiz. Republikaner, S. 84 und Bulletin «il.
1798. II. Bd. S. 98.

**) Zâslin, Johann, von Basel.
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SllS batauf übet eine Sotfa)aft beS SiteftotiumS betanjen

»utbe, in weichet baSfelbe alle Setantwottlidjteit bet nad>

tbeüigen golgen »on ftch ablehnt, welche bie butcb ben ©enat

»etgögette SifttiftSeintbeilung bet Santone nad) ftd) gieben

butfte, äußerte OdjS mit Sittetfeit:
„Sie Sotfdjaft beS SiteftotiumS ift ein neuet SeweiS,

„baß baSfelbe untet einem einfluffe fleht, bet baS getedjtefte

„SJtißttauen gegen SllleS, waS eS »otnimmt, einflößen muß.

„Saß baS Siteftotium SJtißttauen einflöße, fei natütlid);
„fdjon ehe eS etnannt wotben, feien Stänfe gebraucht wotben,

,,»ot benen man jefet felbft eitöujen muffe; er forbere jebeS

„©lieb beS Senates auf, gu begeugen, ob ihm gu jener 3eit
„nicht feien Singe gefagt worben, bie nun als bie fd)änb*

„lidjften Sügen gum Sorfdjein fommen, unb ber, ber alle

„biefe Stänfe bauptfäcplidj betrieben, unb gegen bie Sonftitu*

„tion lange geatbeitet habe, bet ftfee nun im Siteftotium;

„et habe heimliche Sabalen »on ihm etlitten unb fdjeue ftch

„nun bagegen nicht, biet öffentlich gu fagen, baß et ein

„Schutte fei. SBie et auf fdjtauen SBegen gu feiner Stelle

„gelangt, fo feie benn audj, was feitber gefdjeben, nicht minber

„fcbledjt*)."
©egen biefen Slngtiff hatte baS Siteftotium butd) eine

futge nidjtSfagenbe erflätung in Sit. 25 beS Bulletin officiell

»toteftitt **), unb nun wat betjentge, ber biefen Slngriff
gemacht hatte, auf bie empörenbfte SBeife gum SJtitglieb ber*

felben Sebötbe beftettt worben unb erhielt »on feinen Soflegen

*) ©iepe fcpweig. StepuBlifaner oon 1798, ©. 89.

Steß Begog ftep SttfeS ouf Sap, ber f. 3- 3toeifel barüSet
geäußert poBen fottte, oB DcpS noep boS Vertrauen beS fränftfepen
StreftortumS Beftge. Sop moepte oon Srune erfapren poBen

tote biefer DcpS Beurtpeitte. ©tepe oBen.

**) ©iepe Bulletin off. 1798. 11. Sb. ©. 213.
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Als darauf über eine Botschaft des Direktoriums berathen

wurde, in welcher dasselbe alle Verantwortlichkeit der

nachtheiligen Folgen von sich ablehnt, welche die durch den Senat

verzögerte Distriktseintheilung der Kantone nach sich ziehen

dürfte, äußerte Ochs mit Bitterkeit:
„Die Botschaft des Direktoriums ist ein neuer Beweis,

„daß dasselbe unter einem Einflüsse steht, der das gerechteste

„Mißtrauen gegen Alles, was es vornimmt, einflößen muß.

„Daß das Direktorium Mißtrauen einflöße, sei natürlich;

„schon ehe es ernannt worden, seien Ränke gebraucht worden,

„vor denen man jetzt selbst erröthen müsse; er fordere jedes

„Glied des Senates auf, zu bezeugen, ob ihm zu jener Zeit
„nicht seien Dinge gesagt worden, die nun als die

schändlichsten Lügen zum Vorschein kommen, und der, der alle

„diese Ränke hauptsächlich betrieben, und gegen die Konstitution

lange gearbeitet habe, der sitze nun im Direktorium;

„er habe heimliche Kabalen von ihm erlitten und scheue sich

„nun dagegen nicht, hier öffentlich zu sagen, daß er ei»

„Schurke sei. Wie er auf schlauen Wegen zu seiner Stelle

„gelangt, so seie denn auch, was seither geschehen, nicht minder

„schlecht*)."
Gegen diesen Angriff hatte das Direktorium durch eine

kurze nichtssagende Erklärung in Nr. 26 des Lulletin «llieiell

protestirt **), und nun war derjenige, der diesen Angriff
gemacht hatte, auf die empörendste Weise zum Mitglied
derselben Behörde bestellt worden und erhielt von seinen Kollegen

*) Siehe schweiz. Republikaner von 1798, S. 89.

Dieß bezog sich Alles auf Bai), der f. Z. Zweifel darüber
geäußert haben sollte, ob Ochs noch das Vertrauen des fränkischen
Direktoriums besitze. Bay mochte von Brune erfahren haben
wie dieser Ochs beurtheilte. Siehe oben.

—) Siehe Bulletin «t7. 1798. U. Bd. S. 213.



193

ben Srubetfuß! Ser burd) baS ftangöftfd)e SoUgiebttngSs

biteftotium mittelft feines SriefeS »om 9. gloreal gleicpfatn.

als SBäa)ter über bie Sonftitution gefefete Sürger OchS toat
burd) bie fctjteienbfte Setlefeung biefet Sonftitution in'S Sirefc
torium gelangt, unb biefen eingriff in bie Sonftitution hatte

ftd) bet Sommiffät beS frangöftfdjen SoHgiebungSbiteftotiumS

felbft etlaubt, baS eben etft ettlätt hatte: jebe Setänbetung

„fönne nut »on Seuten betlommen, bie beabftdjtigen, bie

„Sdjweig wiebet untet baS godj ibtet ebemaligen Sebettfa)er

„ober einet ftemben SJtadjt gu btingenü"
Stm 21. guni fam benn im Scbooße beS Senates fowobl

bet Sefdjluß, ben bet ©toße diath tücfftdjtlicb bet SJtittbei*

hing Stapinat'S »om 30. Sraitial, als in Setteff beS ent*

taffungSbegebtenS bet beiben Siteftoten Sap unb Sfbffer.

.gefaßt hatte, gut Setatbung*).
SBit ertauben uns, biefe Setbanblungen beßbalb einläßlid)

bargufteUen, weil fte Sicht weifen auf ben ebataftet »on.

OdjS, unb geugniß geben oon ber Untetwürfigfeit, in weldje

man bamalS ben gtangofen gegenübet beteits gefommen war.
Set Sefcpluß beS ©toßen StatbeS lautete:

„gn etwägung, baß fid) auS bem beiliegenben arrete
beS ftänfifdjen ©enetalfomraiffätS Sütget Stapinat »om

30. Sraitial etgibt, wie febr betfelbe übet bie Slbftdjten unb
©efutnungen bet beloetifcben fonftituitten Slutotitäten irrig
berichtet Worten;"

„baß biefen lefetern SllleS baran gelegen fein muß, alle

SJtittel anguwenben, bie gwtfcben ihnen unb ben Jränlifcben

Sebörben obwaltenben SJtißeetftänbniffe gu heben unb baS

gute Setnebraen wieber betguftetlen, etflätt, baß bie Sadje

*) ©iepe feptoeig. StepuBltfanet Oon 1798, ©. 223, unb Bulletin
off. oon 1798, II. Sb. ©. 411.

Serner Sufd&entud). 1864. 13
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den Bruderkuß! Der durch das französische Vollziehung^
direktorium mittelst seines Briefes vom 9. Floreal gleichsam

als Wächter über die Konstitution gesetzte Bürger Ochs tva«
durch die schreiendste Verletzung dieser Konstitution in's Direk?

torium gelangt, und diesen Eingriff in die Konstitution hatte
stch der Kommissär des französischen Vollziehungsdirektoriums
selbst erlaubt, das eben erst erklärt hatte: jede Veränderung

„könne nur von Leuten herkommen, die beabsichtigen, die

„Schweiz wieder unter das Joch ihrer ehemaligen Beherrscher

„oder einer fremden Macht zu bringen!!"
Am SI. Juni kam denn im Schooße des Senates sowohl

der Beschluß, den der Große Rath rücksichtlich der Mittheilung

Rapinat's vom 30. Prairial, als in Betreff des

Entlassungsbegehrens der beiden Direktoren Bay und Pfyffer

^gefaßt hatte, zur Berathung*).
Wir erlauben uns, diese Verhandlungen deßhalb einläßlich

darzustellen, weil sie Licht werfen auf den Charakter von
Ochs, und Zeugniß geben von der Unterwürfigkeit, in welche

man damals den Franzosen gegenüber bereits gekommen war.
Der Beschluß des Großen Rathes lautete:

„In Erwägung, daß sich aus dem beiliegenden srrôtê
des fränkischen Generalkommissärs Bürger Rapinai vom
30. Prairial ergibt, wie sehr derselbe über die Absichte» und-

Gesinnungen der helvetischen konstituirten Autoritäten irrig
berichtet worden;"

„daß diesen letztern Alles daran gelegen fein muß, alle

Mittel anzuwenden, die zwischen ihnen und den fränkischen

Behörden obwaltenden Mißverständnisse zu heben und das

gute Vernehmen wieder herzustellen, erklärt, daß die Sache

*Z Siehe schweiz. Republikaner von 1798, S. 223, und Lullet!»
öS. von 1798, II. Bd. S. 411.

Berner Taschenbuch. IS«. 13
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br^genb fei." Sarauf bat ber ©toße Statb befcbloffeni'

Sias Siteftotium eingulaben, eine Sebutation »on gwei ©lie*.

bern aus jebem ber beiben Stätpe, welche bie lefeteren felbft

Wählen werben, in baS fränfifd)e Hauptquartier abgufenben,

am fid) mit bem ©eneratfomraiffär ber fränfifcben Stepublif
StaBtnat unb bera Obergenetat ©djauenbutg wegen bet ob*

waltenben SJtißoetftänbniffe gu befpted)en, biefelben auSgu*

gleichen unb baS gegenfeitige gute Setnehmen wiebet betgu*

ftellen.

Stadjbem nunmehr aud) bet ©enat bie Utgeng erflärt hatte,

würbe gut Setatbung gefdjtitten.
SJtan foUte eS faum füt möglich halten, abet bod) ift eS

fo, baS unertjötte ©djteiben Stapinat'S, baS beteits am 19. guni
im ©enat Beriefen wotben wat, obne itgenb welche ©egenbe*

metfung »on feinet Seite gu »etantaffen, tief aud) jefet feinen.

Schrei bet entrüftung betbot, wie ihn efdjet ira ©toßen

91aU)e hatte laut wetben laffen. Set frangöftfdje Srofonfut
butfte bemnad) im Sdjooß beS Senats, ohne wibetfptodjen gu
Werben, behaupten:

„Sie Sdjweig fei eine etobetung ber frangöftfdjen Slrmee,

ben Sigenten ber fränfifdjen Stegierung fomme eS gu, alle

©i»il=, S"titif«he« unb ginangopetationen in Heloetien angu*

orbnen."

„Sllte, bie fotd)en Slnotbnungen auf itgenb welche SBeife

binbetliä) in ben SBeg tiefen wutben, feien als btittifcbe

©ölblinge ju bettachten."

„Sie SJtotionen unb Seftete, welche im Scbooße bet gefefe*

gebenben ©ewalten HeloetienS betatben wotben, befunben baS

Sorhanbenfein einer gefährlid)en gaftion, bie unterbrücft

werben muffe!" 6r bürfte eS wagen, alte Sefrete ber beloe«

tifcben Sebörben, bie ben Sefeblen beS fränfifcben StegierungS*

tfommiffätS ober beS Obergenerats guwiber feien, als null

194

dri»gend sei." Darauf hat der Große Rath beschlossen!

Das Direktorium einzuladen, eine Deputation von zwei Glie-
dem aus jedem der beiden Räthe, welche die letzteren selbst

wählen werden, in das fränkische Hauptquartier abzusenden,

um sich mit dem Generalkommissär der fränkischen Republik

Rapinai und dem Obergeneral Schauenburg wegen der

obwaltenden Mißverständnisse zu besprechen, dieselben auszu»

gleichen und das gegenseitige gute Vernehmen wieder

herzustellen.

Nachdem nunmehr auch der Senat die Urgenz erklärt hatte,

wurde zur Berathung geschritten.

Man sollte es kaum für möglich halten, aber doch ist es

so, das unerhörte Schreiben Rapinat's, das bereits am 19. Juni
im Senat verlesen worden war, ohne irgend welche Gegenbemerkung

von feiner Seite zu veranlassen, rief auch jetzt keinen^
Schrei der Entrüstung hervor, wie ihn Escher im Großen

Rathe hatte laut werden lassen. Der französische Prokonsul

durfte demnach im Schooß des Senats, ohne widersprochen zu
werden, behaupten:

„Die Schweiz sei eine Eroberung der französischen Armee,

den Agenten der fränkischen Regiemng komme es zu, alle

Civil-, Politische» und Finanzoperationen in Helvetien
anzuordnen."

„Alle, die solchen Anordnungen auf irgend welche Weise

hinderlich in den Weg treten würden, feien als bnttische

Söldlinge zu betrachten,"

„Die Motionen und Dekrete, welche im Schooße der

gesetzgebenden Gewalten Helvetiens berathen worden, bekunden das

Borhandensein einer gefährlichen Faktion, die unterdrückt

werden müsse!" Er durfte es wagen, alle Dekrete der

helvetischen Behörden, die den Befehlen des fränkischen Regieruugs-

kommissärs oder des Obergenerals zuwider seien, als null
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unb nichtig gu etflöten, unb allen einwohnein HeloetienS

bie Soügiebung jenet Seftete gu untetfagen; er bürfte be*

fehlen: „baß alle, weldje in SBott unb Schrift, obet butcb

ibte Hanbtungen ben Opetationen bet gtangofen btnbetlid)

waten, als Stötet bet öffentlichen Stube militätifa) gerichtet

unb ibte Steffen getftött werten follten u. f. w.", ohne baß

ben beloetifdjen Senatoten bie Stötbe bet Scham unb ber

enttüftung gut Stitne flieg, ohne baß aud) nut ein einglger

bie geftänfte ebte beS SatetlanbeS butdj ein SBott bet Un*

willens unb beS SdjmetgeS über bie ihm angetbane Schmach

tädjte!!
„Son benjenigen, welche unS bie gteibeit gebracht, muffe

„man aud) etwas etttagen fönnen, unb Staptnat habe beftimmt

„etflätt, baß wit ein etobetteS Sanb feien, unb wet es nidjt
„glauben wolle, bet brauche nut auf bie alietotts ftegteidjen

„fränftfdjen SBaffen bmgufeben;" fo äußerten ftdj Sluguftini,
gotnetob unb gaSlin, unb Safledjere *) fügte bei, wenn man
ftch etlaubt, Slägen gu fübten, „fo fei eS nut gefdjeben, roeit

„man wiffe, baß bet ©enetal genaue SiSgiplin bei feiner

„Sltmee gebanbbabt wiffen wolle."
Staa) biefen wenigen Semetfungen wutbe bet Sefcbluß

beS ©toßen StatbeS angenommen unb barauf gotnetob unb

Settpotlet **) als biejenigen begeichnet, welche im Setein rait

gwei SJtitgtiebetn beS ©toßen StatbeS, Hübet unb SBebet ***),
an StaBtnat unb Sdjauenbutg abgeotbnet wetben follten.

*) ©iepe fdjtoeig. SlepuBtifoner 1798, @. 223.

gotnetob, SIBrapam, b'Sloendje, toar ©enotor, geloäplt Oom
Santon greiBurg.

3öStin, SoponneS, wax Senator, geloäplt »om Sonton Safel.
UrBain Saftedjere bon Stpon, toar ©enotor, geloäplt oom

Santon Seman.

Sluguftini ,3tntonte, toar ©enotor, geloäplt Oom Sonton SBalliS.

**) SertpoHet, geon gacetueS, oon (Sorfeaur,, St. Seman.

**«) Seßer, grang, »on ©tpwpg.
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und nichtig zu erklären, und allen Einwohnern Helvetiens

die Vollziehung jener Dekrete zu untersagen; er durste

befehlen: „daß alle, welche in Wort und Schrift, oder durch

ihre Handlungen den Operationen der Franzosen hinderlich

wären, als Störer der öffentlichen Ruhe militärisch gerichtet

und ihre Pressen zerstört werden sollten u. f. w,", ohne daß

den helvetischen Senatoren die Nöthe der Scham und der

Entrüstung zur Stirne stieg, ohne daß auch nur ein einziger
die gekränkte Ehre des Vaterlandes durch ein Wort der

Unwillens und des Schmerzes über die ihm angethane Schmach

rächte

„Von denjenigen, welche uns die Freiheit gebracht, müsse

„man auch etwas ertragen können, und Rapinai habe bestimmt

„erklärt, daß wir ein erobertes Land feien, und wer es nicht

„glauben wolle, der brauche nur auf die allerorts siegreichen

„fränkischen Waffen hinzusehen;" so äußerten stch Augustini,
Fornerod und Zäslin, und Laflechère fügte bei, wenn man
sich erlaubt, Klagen zu führen, „fo sei es nur geschehen, weil

„man wisse, daß der General genaue Disziplin bei seiner

„Armee gehandhabt wissen wolle."
Nach diesen wenigen Bemerkungen wurde der Beschluß

des Großen Rathes angenommen und darauf Fornerod und

Berthollet **) als diejenigen bezeichnet, welche im Verein mit
zwei Mitgliedern des Großen Rathes, Huber und Weber

an Rapinat und Schauenburg abgeordnet werden sollten.

Siehe schweiz. Republikaner 1798, S. 223.

Fornerod, Abraham, dÄvenche, war Senator, gewählt vom
Kanton Freiburg.

Zäslin, Johannes, war Senator, gewählt vom Kanton Basel.
Urbain Laflechère von Nyon, war Senator, gewählt vom

Kanton Leman.

Augustini ,Antonie, war Senator, gewählt vom Kanton Wallis.
BerHollet, Jean Jacques, von Corseaux, Kt. Leman.

—«) Weber, Franz, von Schwyz.
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SBenn möglich noch trauriger war bie Seratbung bei
Senates über baS SemifftonSbegehren ber beiben Sireftoren

Sap unb Sfhffer. Ser ©roße Statb batte befäjloffen: „e<3

„feien bie begehrten entlaffungen ber beiben Sireftoren unter

„Sanferftattung füt ibte geleifteten Sienfte bewilligt."

Stacbbem aud) baS Sdjteiben Stapinat'S Bom 28. Srairial,
in raelä)em fo harte Slnftagen gegen Siieftoten, SJtiniftet,

Statthaltet, SetwaltungSfamraetn enthalten waten, feinetlei

entgegnung betootgetufen, btebte fia) bie gange Setatbung

batum, ob eine Sanfbegeugung gegen bte abttetenben Sitef*
toten »affenb fei obet nicht.

gotnetob bemetfte bießfaQS, eS tbue ihm febt leib, ba%

man bie Utgeng etftätt habe; ba bie Slnftagen in bem

Schreiben Stapinat'S febr wichtig feien, ber Slnjdjein alfo

gegen bie Slngettagten fei, bet ©enat abet bennodj nidjt
hinlängliche ©ewißbeit habe, fo glaube et, in biefem Suftanb
beS 3weifelS wutben Sanfbegeugungen febt unfdjidlich

fein; bie SBütbe bet Setfammlung etfotbete Setfdjiebung auf

SJtotgen, obet wenn bieß nicht angebe, fo wolle et gur
SageSotbnung fcpreiten unb biefe babura) motioiren, baß bet

Sefdjluß gang unnüfe fei, inbem noa) feine otganifa)en @e=

fefee beftimraen, wie folcbe entlaffungen gu geben ober angu*

nehmen feien*).

Stuä) ©enbarb, Srauer unb Subti waren bet Slnftcbt, eS

liege ein SBibetfptucb barin, einerfetts bie Slnftagen Stapinat'S

gegen bie beiben Sireftoren angunebmen unb anberfeitS ben*

felben für getriftete Sienfte gu banfen; man fönne ihnen

aUfällig bafür banfen, baß fte auf ber ©teile unb ohne

SBiberftanb gu leiften, ihre entlaffung genommen haben, fonft

*) ©iepe fdjtoei.3. StepuBtifaner »on 1798,.©. 223.
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Wenn möglich noch trauriger mar die Berathung dss

Senates über das Demissionsbegehren der beiden Direktoren

Bay und Pfyffer. Der Große Rath hatte beschlossen: „es
„seien die begehrten Entlassungen der beiden Direktoren unter

„Dankerstattung für ihre geleisteten Dienste bewilligt."

Nachdem auch das Schreiben Rapinat's vom 28. Prairial,
in ^welchem so harte Anklagen gegen Direktoren, Minister,

Statthalter, Verwaltungskammern enthalten waren, keinerlei

Entgegnung hervorgerufen, drehte sich die ganze Berathung

darum, ob eine Dankbezeugung gegen die abtretenden Direktoren

passend sei oder nicht.

Fornerod bemerkte dießfalls, es thue ihm sehr leid, daß

man die Urgenz erklärt habe; da die Anklagen in dem

Schreiben Rapinat's sehr wichtig seien, der Anschein also

gegen die Angeklagten sei, der Senat aber dennoch nicht

hinlängliche Gewißheit habe, so glaube er, in diesem Zustand

des Zweifels würden Dankbezeugungen sehr unschicklich

sein; die Würde der Versammlung erfordere Verschiebung auf

Morgen, oder wenn dieß nicht angehe, so wolle er zur
Tagesordnung schreiten und diese dadurch motiviren, daß der

Beschluß ganz unnütz sei, indem noch keine organischen

Gesetze bestimmen, wie solche Entlassungen zu geben oder

anzunehmen seien*).

Auch Genhard, Krauer und Kubli waren der Ansicht, es

liege ein Widerspruch darin, einerseits die Anklagen Rapinat's

gegen die beiden Direktoren anzunehmen und anderseits

denselben für geleistete Dienste zu danken; man könne ihnen

allfällig dafür danken, daß sie auf der Stelle und ohne

Widerstand zu leisten, ihre Entlassung genommen haben, sonst

") Siehe schweiz. Republikaner von 1798,5S. 223.
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$ätte es ben Schein, man nehme bie entlaffung an, weil

man muffe*).
Slm embötenbften wat abet baS Sotura »on OdjS, bet fteb

nicht fdjeute, gteidjfam in eigener Sadje feine Slnftdjt folgen*

berraaßen auSgufpted)en:

„geh muß bamit anfangen, gu bemetfen, baß td) ben

„Sefcbluß für giemlidj öetfanglich anfebe; offenbat wollten

„bie, bie ihn »otfdjlugen, bamit bem Senat eine gälte legen,

„ga) glaube, Sift fott mit Sift etwiebett wetben. Set Senat

„fann nad) gotnetob'S Slnttag ben Sefdjluß füt gang übet*

„flüfftg eifläten unb beßnaben gut SageSotbnung fdjteiten.

„er ift unnötbig auS ben fdjon angegebenen ©tunben;

„bie Semifftonen bebütfen bet Santtion bet gefefegebenben

„Statbe gat nidjt, bie Sonftitution »etlangt biefe Sanftton

„nitgenbS, wir fönnen alfo bie entlaffungSbegebren als bloße

„Singeigen ber genommenen entlaffung anfeben. SBaS bie

„gweite Hälfte beS SefdjluffeS betrifft, fo bitte ich gu bemerfen,

„baß baS Siteftotium ein fofleftiüeS ©angeS ausmacht, wenn

„eS SobenS* obet SabelnSwettbCS tbut, fo ift eS baS gange

„Siteftotium, niebt eingelne ©liebet beffelben, bie baS Sob

„obet ben Sabet »etbienen, u. f. w. Uebetbem muß man

„im gegenwärtigen galt annehmen, baß bie entlaffungen

„entwebet auf ftembe etnlabung hi" »bet fteiwitlig ftnb

„gegeben worben; ira erften galt muffen Wir bte SJtott»e

„ber etnlabung refpeftiren, ira gweiten galt aber würbe bie

„freiwillige Serfaffung beS SimteS, ftatt Sob, eher Säbel

„»erbienen."
Surd) biefe Sopbiftif follte ben Sireftoren, welche butcb

*) gopann Seier ©enparb »on ©empaep unb feinriep Stauet
»on SRotpenBurg waren Senatoren füt Sugern, unb SKetdjtor
SuBIi für ©latuS.
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hätte es den Schein, man nehme die Entlassung an, weil

man müsse*).

Am empörendsten war aber das Votum von Ochs, der sich

nicht scheute, gleichsam in eigener Sache seine Ansicht

folgendermaßen auszusprechen:

„Ich muß damit anfangen, zu bemerken, daß ich den

„Beschluß für ziemlich verfänglich ansehe; offenbar wollten

«die, die ihn vorschlugen, damit dem Senat eine Falle legen.

„Ich glaube, List soll mit List erwiedert werden. Der Senat

„kann nach Fornerod's Antrag den Beschluß für ganz über-

„flüssig erklären und deßnahen zur Tagesordnung schreiten.

„Er ist unnöthig aus den schon angegebenen Gründen;

„die Demissionen bedürfen der Sanktion der gesetzgebenden

„Räthe gar nicht, die Konstitution verlangt diese Sanktion

„nirgends, wir können also die Entlassungsbegehren als bloße

„Anzeigen der genommenen Entlassung ansehen. Was die

„zweite Hälfte des Beschlusses betrifft, so bitte ich zu bemerken,

„daß das Direktorium ein kollektives Ganzes ausmacht, wenn

„es Lobens- oder Tadelnswerthes thut, so ist es das ganze

„Direktorium, nicht einzelne Glieder desselben, die das Lob

„oder den Tadel verdienen, u. f. w. Ueberdem muß man

„im gegenwärtigen Fall annehmen, daß die Entlassungen

„entweder auf fremde Einladung hin oder freiwillig sind

«gegeben worden; im ersten Fall müssen wir die Motive

„der Einladung respektiren, im zweiten Fall aber würde die

„freiwillige Verlassung des Amtes, statt Lob, eher Tadel

„verdienen."
Durch diese Sophistik sollte den Direktoren, welche durch

*) Johann Peter Genhard von Sempach und Heinrich Krauer
von Rotheniurg waren Senatoren für Luzern, und Melchior
Kubli für Glarus.
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bte gntriguen »on OdjS ihrer Stellen enthoben Worten Waren,

aud) nod) ber Sanf ber Sebörben geraubt werten!
Unb wirflieb würbe SageSorbnung befa)loffen, weit bie

Sireftoten nad) bet Sonftitution, um ibte entlaffung gu

nehmen, bie Sewitttgung bet Stättje nicht bebütften*).
gäSlin errötbete nicht, bei biefem Slnlaß gugugeben, ba\\

bie Slngaben Stapinat'S, als ftanben bie Statbe unter bem

einfluß beS engltjctjen SabinetS, ibten guten ©tunb haben!
Saum wat bieß gefdjeben, als ein Stief Stapinat'S

Beriefen wutbe, bet bte Slngeige enthielt: et habe bie Sütget
OdjS unb Solbet gu Siteftoten ernannt unb bei Sttgabedjef
SJteuniet werte biefelben in feinem Stamen inftatliten; wie

foIcfjeS in bet SJtitte beS SiteftotiumS bet galt wat**).
SBitllia) ttat balb batauf SJteuniet, Bom SantonSftattbattet

begleitet, in bie Setfammlung unb übetgab ben ©enatoten

Oa)S unb Solbet ibte @tnennungSaften, worauf OdjS eine

Stebe an ben Sttgabedjef hielt, beten Stud unb eintüdung
in'S Stotofott befdjloffen wutbe. SJtan flatfdjte unb bie neuen

Siteftoten Betließen in Segleit SJteunietS untet gabtteieben

©lüdwünfcpen ben ©aal 1 —
SBie gang anbetS wat bie Haltung beS tömtfdjen ©enateS

gewefen, als einft ein anbetet ©alliet fein Heiligtbum enU

weihte! '

gn bet golge abet entftanben auS bem Umftanb, baß

bet ©enat bem Sefdjluß beS ©toßen StatbeS in Setteff ber

entlaffung bet Siteftoren Sap unb Sfbffer nid)t förmlid)
beigepflichtet hatte, Sroeifet batübet, ob biefe Siteftoten Wirt*

lid) enttaffen feien obet nicht, unb OdjS lief ©efatjt, fta) in
bet »on ihm feinen ©egnetn gelegten gälte felbft gu »etwicfeln.

*) ©iepe feproetg. SRepublifaner »on 1798. @. 224.

•*) ©iepe feptoeig. StepuBlifanet »on 1798. ©. 224. Bulletin
«ff. 1798. II. SP. ©. 412.
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die Intriguen von Ochs ihrer Stellen enthoben worden tvaren^

auch noch der Dank der Behörden geraubt werden!
Und wirklich wurde Tagesordnung beschloffen, weil die

Direktoren nach der Konstitution, um ihre Entlassung zu

nehmen, die Bewilligung der Räthe nicht bedürften*).
Zäslin erröthete nicht, bei diesem Anlaß zuzugeben, daß

die Angaben Rapinat's, als ständen die Räthe unter dem

Einfluß des englischen Kabinets, ihren guten Grund haben!
Kaum war dieß geschehen, als ein Brief Rapinat's

verlesen wurde, der die Anzeige enthielt: er habe die Bürger
Ochs und Dolder zu Direktoren ernannt und der Brigadechef
Meunier werde dieselben in seinem Namen installiren; wie

solches in der Mitte des Direktoriums der Fall war**).
Wirklich trat bald darauf Meunier, vom Kantonsstatthalter

begleitet, in die Versammlung und übergab den Senatoren

Ochs und Dolder ihre Ernennungsakten, worauf Ochs eine

Rede an den Brigadechef hielt, deren Druck und Einrückung
in's Protokoll beschlossen wurde. Man klatschte und die neuen

Direktoren verließen in Begleit Meuniers unter zahlreichen

Glückwünschen den Saal I —
Wie ganz anders war die Haltung des römischen Senates

gewesen, als einst ein anderer Gallier sein Heiligthum
entweihte >

In der Folge aber entstanden aus dem Umstand, daß

der Senat dem Beschluß des Großen Rathes in Betreff der

Entlassung der Direktoren Bay und Pfyffer nicht förmlich

beigepflichtet hatte, Zweifel darüber, ob diese Direktoren wirklich

entlassen seien oder nicht, und Ochs lief Gefahr, sich in
der von ihm seinen Gegnern gelegten Falle selbst zu verwickeln.

«) Siehe schweiz. Republikaner von 1798. S. 224.

««) Siehe schweiz. Republikaner von 1798. S. 224. Lullet!»
«S. 1793. U. Bd. S. 412.
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i"; Sei ber Serlefung beS SrotofollS in ber ©ifeung »om

22. guni würbe bie Slbfaffung beffelben »on Saftectjfere an*

gegriffen, bet etttätte, man fönne unmöglich übet einen »ont

©toßen Statbe gefaßten Sefcbluß „als unnüfe" gur SageS*

otbnung fcbteiten, unb ebenfowenig fönne man gugeben, baß

Searate ohne einfiage einfach ibte Stellen nad) gemachter

Slngeige »erlaffen hülfen, wie bieß »on Ochs unb gotnetob

beantragt wotben wat, inbem bieß gu »öltiget Stnatdjie

fübten müßte.

Siefe Semettung »etanlaßte eine langete »etwoitene Se»

tatbung, bie bamit enbigte, baß auf Slnttag 3äSlin'S befcbloffen

wutbe: „bet Senat ftnbet ben Sefdjluß „übetflüffig" unb

„gebt gut SageSotbnung übet."

So hatten am 22. guni nodj OdjS unb feine Slnbänget

gotnetob, gäStin u. f. w. gefiegt, inbem bie auSttetenben

Siteftoten »om Senat webet eine SanfeSbegeugung noa) eine

etnlabung gum eintritt in feine SJtitte ertjalten follten.

SagS batauf, am 23. guni, ftanben fid) bie beiben Sat*
teien, in bie ftd) bet Senat ttennte, unb »on benen wit bie

eine bie fdjwetgetifdje, bie anbete abet bie ftangöfifdje
benennen gu follen glauben, wiebet gegenübet; an bet Spifee

bet lefetetn ftanben einige Senatoten auS bem Santon gtei*
butg, bet gübtet bet etftetn Wat Ufteti.

SllS nämlich bie beiben Siteftoten Sap unb Sfhffet in
ben Senat einttaten, um ftaft Sttt. 39 bet Sonftitution als

gewefene Siteftoten batin Stafe gu nehmen, »etlangten Ufteti,
Saflecbete unb einige anbete SJtitgliebet, eS follen bie beiben

erbtteftoten fötmlid) eingelaben wetben, ibten Sife im Senat

eingunebmen!

Son bet anbetn Seite wutbe bagegen eingewenbet, Sab
unb Sfpffet fönnen ben Strt. 39 ber Sonftitution nicht anrufen,
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' Bei der Verlesung des Protokolls in der Sitzung vom

L2. Juni wurde die Abfassung desselben von Laflechere

angegriffen, der erklärte, man könne unmöglich über einen vom

Großen Rathe gefaßten Beschluß „als unnütz" zur
Tagesordnung schreiten, und ebensowenig könne man zugeben, daß

Beamte ohne Einfrage einfach ihre Stellen nach gemachter

Anzeige Verlaffen dürfen, wie dieß von Ochs und Fornerod

beantragt worden war, indem dieß zu völliger Anarchie

führen müßte.

Diese Bemerkung veranlaßte eine längere verworrene

Berathung, die damit endigte, daß auf Antrag Zäslin's beschloffen

wurde: „der Senat findet den Beschluß „überflüssig" und

„geht zur Tagesordnung über."

So hatten am SS. Juni noch Ochs und seine Anhänger

Fornerod, Zäslin u. s. w, gesiegt, indem die austretenden

Direktoren vom Senat weder eine Dankesbezeugung noch eine

Einladung zum Eintritt in seine Mitte erhalten sollten.

Tags darauf, am S3, Juni, ftanden sich die beiden

Parteien, in die sich der Senat trennte, und von denen wir die

eine die schweizerische, die andere aber die französische
benennen zu sollen glauben, wieder gegenüber; an der Spitze

der letztern standen einige Senatoren aus dem Kanton

Freiburg, der Führer der erstern war Nsteri.

Als nämlich die beiden Direktoren Bay und Pfyffer in
den Senat eintraten, um kraft Art. 39 der Konstitution als

gewesene Direktoren darin Platz zu nehmen, verlangten Usteri,

Laflechere und einige andere Mitglieder, es sollen die beiden

Exdirektoren sörmlich eingeladen werden, ihren Sitz im Senat

einzunehmen!

Von der andern Seite wurde dagegen eingewendet, Bay
und Pfyffer können den Art. 39 der Konstitution nicht anrufen,
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•bo biefer nut auf biejenigen Senatoten anwenbbar fei, bte

ihre SlmtSbauet als Siieftoten »oHenbet hatten. '-'¦

Stun «mannte ftd) enblid) Ufteti, ber in bet ©ifeung
»om 21. ©eptembet, wit möchten beinahe fagen, unoetant*
wottücbetweife gefdjwiegen hatte unb äußette:

„SllS oot einigen Sagen eine gewiffe Sieee in biefer

Serfammlung oetlefen watb, habe id) mit StiUfdjWetgen
aufgelegt, weil id) glaube, baß eS Seiten unb Umftänbe gibt,
wo bem ©tefteertretet beS SolfeS Stillfäjweigen nicht

minbet Sfli«bt witb als Sieben untet anbetn Umflänben,
unb wo Stillfdjweigen felbft betebtet ift als altes Sieben,

ga) pabe wabtttdj aua) nicht geglaubt, biefeS Stillfdjweigen
beute fdjon btedjen gu wollen; aber eS gibt gälte, wo ia)

meinen ©efübten nicht gebieten, unb meinen, wenn fepon

überlegten entfdjluß nicht halten fann, ein foleper galt ift
bet gegenwärtige: bie Sonftitution betedjtigt unfete Soflegen,

Sife im Senat gu nehmen; ia) glaube mit ihnen, eS fann
batübet feine SiSfuffion ftattftnben, eS wate benn, man
wollte belibetiten, ob bet Sonftitution gemäß, obet ibt guwiber

foU gebanbelt wetben. — SJtan fagt, unfete beiben Sollegen

feien nidjt erbireftoten, ber ,39. Slrrifel ber Sonftitution be*

treffe fte nidjt; id) frage: ift ber, welcher einen Sag, einen

SJtonat, ein gabr Sireftor war, unb bie Stelle nun nid)t

mehr befleibet, weniger ertiteftor, als ber, bet fünf gabte
Siteftot wat? Sommt eS unS gu, bie Sonftitution nad) einer

fo fonberbaren SBidfür auSgulegen SJtan fagt, auf biefe

ttrt fonnten wobl fünfgig Siteftoten in einem gabt in ben

Senat fommen; gut, wet baS füta)tet, mag butd) otgantfdje

©efefee eS »erbüten; fobalb baS ©efefe »orpanben ift, foll
baffelbe, aber bis babin foß bie Sonftitution, bie allgemein

fbridjt, unb gwifdjen feinen »erjdjiebenen Sitten »on erbitef*

•toren unterfdjeibet, gebanbbabt werben; man fpridjt »on
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1>a dieser nur aus diejenigen Senatoren anwendbar sei, die

ihre Amtsdauer als Direktoren vollendet hätten.
Nun ermannte sich endlich Usteri, der in der Sitzung

vom SI. September, wir möchten beinahe sagen,
unverantwortlicherweise geschwiegen hatte und äußerte:

„Als vor einigen Tagen eine gewisse Pièce in dieser

Versammlung verlesen ward, habe ich mir Stillschweigen
aufgelegt, weil ich glaube, daß es Zeiten und Umstände gibt,
wo dem Stellvertreter des Volkes Stillschweigen nicht

minder Pflicht wird als Reden unter andern Umständen,

und wo Stillschweigen selbst beredter ist als alles Reden.

Ich habe wahrlich auch nicht geglaubt, dieses Stillschweigen
heute schon brechen zu wollen: aber es gibt Fälle, wo ich

meinen Gefühlen nicht gebieten, und meinen, wenn schon

überlegten Entschluß nicht halten kann, ein solcher Fall ist

der gegenwärtige: die Konstitution berechtigt unsere Kollegen,

Sitz im Senat zu nehmen: ich glaube mit ihnen, es kann

darüber keine Diskussion stattfinden, es wäre denn, man
wollte deliberiren, ob der Konstitution gemäß, oder ihr zuwider

soll gehandelt werden. — Man sagt, unsere beiden Kollegen

seien nicht Exdirektoren, der
^
39. Artikel der Konstitution

betreffe sie nicht; ich frage: ist der, welcher einen Tag, einen

Monat, ein Jahr Direktor war, und die Stelle nun nicht

mehr bekleidet, weniger Exdirektor, als der, der fünf Jahre
Direktor war? Kommt es uns zu, die Konstitution nach einer

so sonderbaren Willkür auszulegen? Man sagt, auf diese

Art könnten wohl fünfzig Direktoren in einem Jahr in den

Senat kommen; gut, wer das fürchtet, mag durch organische

Gesetze es verhüten; sobald das Gesetz vorhanden ist, soll

dasselbe, aber bis dahin soll die Konstitution, die allgemein

spricht, und zwischen keinen verschiedenen Arten von Exdirektoren

unterscheidet, gehandhabt werden: man spricht von
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^ußerorbenttidjen Umflänben, unter benen unfere gwei Sot*

legen ihre ©teilen haben niebertegen muffen: ja wobl ftnb

fte außetotbentlid), biefe Umftänbe; ja wohl ift eS außer«

orbentlid), wie unfere Sonftitution in ihren ©runofäfeen

angegriffen unb gu Soben geworfen wotben ift. — Slbet auf

uns fällt bie ©a)utb" biebon nicht — eine ftembe ©ewalt bat
eS getban, unb weil fie unfete Sonftitution »ettefet hat, fo

follen wit biefelbe nia)t audj »erfefeen."

Stadj längetet Setatbung ging bet Senat inbeffen abet*

malS gut SageSotbnung übet, wobutdj mittelbar anetfannt

wutbe, man laffe bie beiben ©rbtreftoren faftifd) ihre Stäke
einnehmen, ohne fteb ptingipietl über ihre Seredjtigung auS*

fbtedjen gu wollen.

Sobann wutbe bem oben etwäljnten Sefdjluß beS ©toßen
StatbeS »om 20. guni, in Setteff bet Seputation an Stapinat
unb Sdjauenbutg, beigeftimmt *), unb befdjloffen, gornerob
unb Settbollet foulen mit ben Seputitten beS ©toßen StatbeS,

SBebet unb Hübet, fofott nadj Sütid) teifen.

Siefet gabme Sefcpluß Wat fomit SllleS, was bie t)ef»e«

tifd)en Statbe gegenübet bet unetbötten Settefeung fdjweige*

rtfdjer gteibeit unb Selbftftänbigfeit anguotbnen wagten; aber

noa) »iel etbätmlicbet wat baS Sluftteten bet Seputitten
felbft, wir wit bieß bemnäcbft nad)weifen wetben.

gn betfelben Sifeung gab bet Senat mittelft SeifaHSllatfd)en
bem @toßtatbSbefä)fuß feine Suftimmung, burd) welchen begeugt

Würbe, baß beibe Statbe baS SanffagungSfdjreiben beS Soll*

gtebungSbireftotiumS an ben ©enetal Sdjauenbutg rait bera

gtößten Seifall angehört unb etflätt hätten, baß fte bie batin
enthaltenen ©eftnnungen gänglid) ujeilen!

So bemütbig unb untetwütftg hatte man ftd) in SariS

*) ©ietje o6en ©. 193—194.

SOI

Mußerordentlichen Umständen, unter denen unsere zwei

Kollegen ihre Stellen haben niederlegen muffen: ja wohl sind

sie außerordentlich, diese Umstände; ja wohl ist es

außerordentlich, wie unsere Konstitution in ihren Grundsätzen

angegriffen und zu Boden geworfen worden ist. — Aber auf

uns fällt die Schuld ' hievon nicht — eine fremde Gewalt hat
es gethan, und weil sie unsere Konstitution verletzt hat, so

sollen wir dieselbe nicht auch verletzen."

Nach längerer Berathung ging der Senat indessen

abermals zur Tagesordnung über, wodurch mittelbar anerkannt

wurde, man lasse die beiden Exdirektoren faktisch ihre Plätze

einnehmen, ohne stch prinzipiell über ihre Berechtigung
aussprechen zu wollen.

Sodann wurde dem oben erwähnten Beschluß des Großen

Rathes vom 20. Juni, in Betreff der Deputation an Rapinai
und Schauenburg, beigestimmt*), und beschloffen, Fornerod
und Berthollet sollten mit den Deputirten des Großen Rathes,
Weber und Huber, sofort nach Zürich reifen.

Dieser zahme Beschluß war somit Alles, was die

helvetischen Räthe gegenüber der unerhörten Verletzung schweizerischer

Freiheit und Selbstständigkeit anzuordnen wagten; aber

noch viel erbärmlicher war das Auftreten der Deputirten
selbst, wir wir dieß demnächst nachweisen werden.

In derselben Sitzung gab der Senat mittelst Beifallsklatschen

dem Großrathsbeschluß seine Zustimmung, durch welchen bezeugt

wurde, daß beide Räthe das Danksagungsschreiben des

Vollziehungsdirektoriums an den General Schauenburg mit dem

größten Beifall angehört und erklärt hätten, daß sie die darin

enthaltenen Gesinnungen gänzlich theilen!
So demüthig und unterwürfig hatte man sich in Paris

") Siehe oben S. 193—194.



2Ö2

bie Schweig nicht ge-bacbt. Sa man ben Seridjten bet frSfc
ftfcben ©enetale entnommen hatte, baß fid) baS Solf in
mehreren Santonen füt erfjaltung feinet gteibeit unb Selbft*

ftänbigfeit mutbig gefdjlagen, fo etwadjte beim ftangöftfchen

Siteftotium bie Sefotgniß, bie Sepweig wetbe fo unetbötte Stn*

griffe auf ihre ©elbftftänbigfeit, wie Stapinat ftd) biefelben am

16. biefeS SJtonatS erlaubt hatte, nidjt gebulbig hinnehmen,

unb in biefem ©tauben mußte eS buta) ben Umftanb beftätft
wetben, baß baS betoetifdje Siteftotium um minbet wichtige

eingtiffe oon Seite bet f länfifdjen Sigenten wiebetbolte Sefdjwetbe

etboben, unb, wie wir gefeben, tbeilweife febr enetgifdje
Steflamationen an baS fränfifdje SollgiebungSbireftorium ge*

richtet hatte.
SJtan hielt eS in SariS baher für angemeffen, nidjt nur

bie Sefdjlüffe Stapinat'S oom 16. guni als nichtig gu erflären

fonbern ber ©djweig übetbieß butd) bie Slbbetufung unb 6t*
fefetmg beS SJtanneS, bet ibt fo gtobe Seleibigungen gugefügt

patte, eine Sitt »on ©enugtpuung gu geben.

Siefet Sefcbluß beS ftänlifcben SiteftotiumS wutbe bem

©toßen Statbe unb bem ©enat buta) nadjfolgenbeS ©djteiben
beS ©eneralS ©djauenbutg am 25. guni mitgeteilt:

gtangöfifdje Stepublif. Sltmee in Hetßetien.

gm Hauptauattiet gu 3üti«b ben 6. SJteffibot im 6. gabnc.

©er Obergeneral ber franjofifctjen Slrmee in §efoetiett
an ben ©tofjen 9xatfj ber Ijetoetife^en cTcepubttt

Sütget Steptäfentanten!
SaS SotfgiebungSbiteftorium bet ftänfifd)en Stepublif

trägt mir auf, gbnen feinen Sefcbluß »om 2. biefeS SJtonatS-

befannt gu machen, butcb welchen eS bie »om Sütget Sont*

nriffär Stapinat getbane Stufforberung gu »erfdjiebenen Ser»

die Schweiz nicht gedacht. Da man den Berichten der f«S«-

kifchen Generale entnommen hatte, daß sich das Volk in
mehreren Kantonen für Erhaltung seiner Freiheit und

Selbstständigkeit muthig geschlagen, so erwachte beim französischen

Direktorium die Besorgniß, die Schweiz werde so unerhörte

Angriffe auf ihre Selbstständigkeit, wie Rapinai stch dieselben am

16. dieses Monats erlaubt hatte, nicht geduldig hinnehmen,

und in diesem Glauben mußte es durch den Umstand bestärkt

werden, daß das helvetische Direktorium um minder wichtige

Eingriffe von Seite der fränkischen Agenten miederholte Beschwerde

erhoben, und, wie wir gesehen, theilweise sehr energische

Reklamationen an das fränkische Vollziehungsdirektorium
gerichtet hatte.

Man hielt es in Paris daher für angemessen, nicht nur
die Beschlüsse Rapinat's vom 16. Juni als nichtig zu erklären

sondern der Schweiz überdieß durch die Abberufung und

Ersetzung des Mannes, der ihr so grobe Beleidigungen zugefügt

hatte, eine Art von Genugthuung zu geben.

Dieser Beschluß des fränkischen Direktoriums wurde dem

Großen Rathe und dem Senat durch nachfolgendes Schreiben

des Generals Schauenburg am 25. Juni mitgetheilt:

Französische Republik. Armee in Helvetien.

Im Hauptquartier zu Zürich den 6. Messidor im 6. Jahr:c.

Der Obergeneral der französischen Armee in Helvetien
an den Großen Rath der helvetischen Republik.

Bürger Repräsentanten!
Das Vollziehungsdirektorium der fränkischen Republik

trägt mir auf, Ihnen seinen Beschluß vom 2. dieses Monats
bekannt zu machen, durch welchen es die vom Bürger
Kommissär Rapinai gethane Aufforderung zu verschiedenen Ver»
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änberürtgen in ben fonftituirten ©ewättert bet betbelrfcp"t?n

Stepublif mißbittigt.
• SS trägt mit gu gleichet geit auf, id) möchte euch ein*

laben, bie beiben SJtitglieber beS SiteftotiumS nad) ben in ber

h'eloetifchen Sonftitution Borgefeptiebenen gotmen wieber gw

erfefeen, im galt fte nämlich ibte entlaffung fd)on etbalten

hätten.

gbr febt ohne 3>»eifel, Sütget Steptäfentanten, in biefem

Setfabten ber ftänfifcben Stegietung eine neue Srobe ihrer

Stnbänglidjfeit an bie republtfanifcpen ©tunbfäfee unb ibtet
Sichtung füt bie Sonftitution, weldje bie Sdjweig ftdj gegeben bat.

gbr fönnet alfo bie burd) bie Sütget eybiteftoten Sfpffer
unb Sap lebig geworbenen ©teilen nacb ben in betfelben

feftgefefeten gotmen wiebet befefeen.

SBenn gleich butcb biefe SJtaßtegeln bie SBabl Betrachtet

ift, welche bet Sütget Stapinat in ben Sütgetn OdjS unb

Solbet gettoffen bat, fo muß ich bocp ibtem SattiotiSmuS
unb ibten Satenten ©eredjtigfeit wieberfabten laffen, auf welche

ftdj bie ewennung beS SommiffätS bet ftänfifdjen Stegietung

gegtünbet hatte.

gbt ftnbet, Sütget Steptäfentanten, betliegenb aud) nodj

bie Slbfdjtift eines SefdjtuffeS beS SottgiebungSbiteftotiumS,

ftaft welchem baSfelbe mit bie Sollmachten übetgibt, bie in"

ben Hänben beS SütgetS Stapinat lagen, bis gu bet Stnfunft

bei' SütgerS Stubler, bet feine «Stelle bei ber frangöftfd)en
Sltmee einnehmen wirb.

Set Sütget Stapinat folgt bem Sütget Stublet in bet

Senbung nad), bie biefet in SJtaing hatte.

Stepubtifanifcbet ©ruß!
Sdjauenburg.

S03

änderurigen m den konftituirten Gewakten der helvetMÄ
Republik mißbilligt.

- Es trögt mir zu gleicher Zeit auf, ich möchte Euch

einladen, die beiden Mitglieder des Direktoriums nach den in der

helvetischen Konstitution vorgeschriebenen Formen wieder zu

ersetzen, im Fall sie nämlich ihre Entlassung schon erhalten

hätten.

Ihr seht ohne Zweifel, Bürger Repräsentanten, in diesem

Verfahren der fränkischen Regierung eine neue Probe ihrer

Anhänglichkeit an die republikanischen Grundsätze und ihrer

Achtung für die Konstitution, welche die Schweiz sich gegeben hat.

Ihr könnet also die durch die Bürger Exdirektoren Pfyffer
und Bah ledig gewordenen Stellen nach den in derselben

festgefetzten Formen wieder besetzen.

Wenn gleich durch diese Maßregeln die Wahl vernichtet

ist, welche der Bürger Rapinai in den Bürgern Ochs und

Dolder getroffen hat, so muß ich doch ihrem Patriotismus
und ihren Talenten Gerechtigkeit wiederfahren lassen, auf welche

sich die Ernennung des Kommissärs der fränkischen Regierung

gegründet hatte.

Ihr findet, Bürger Repräsentanten, beiliegend auch noch

die Abschrift eines Beschlusses des Vollziehungsdirektoriums,

kraft welchem dasselbe mir die Vollmachten übergibt, die irl
den Händen des Bürgers Rapinai lagen, bis zu der Ankunft

M Bürgers Rudler, der seine Stelle bei der französischen

Armee einnehmen wird.
Der Bürger Rapinai folgt dem Bürger Rudler in der

Sendung nach, die dieser in Mainz hatte.

Republikanischer Gruß!
Schauenburg.
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mfdjrift be§ StaSjugS au§ ben tTvegiftern ber SBefc^tüffc
be<3 93ottjtel}uttg§=®irettorium<3.

SatiS, ben 2. SJtefftbot im 6. gabt tc.

SaS SollgiebungSbiteftotium, nachbem es bie tteue

Slbfcbtift beS StiefeS eingefehen, welchen am lefeten 28. Stai«
rial fein Sommiffät bei bet ftänfifdjen Sltmee in bet Sdjweig

an baS SollgiebungSbiteftotium bet beloetifdjen Stepublif ge*

fdjtieben, wotin et gu »etfdjiebenen Setänbetungen in mebteten
©ewalten biefet Stepublif auffotbett.

etwägenb baß bie in biefem Stief enthaltenen gotbetungen
ohne SoUmadjt unb gnfttuftion gefdjeben; befdjließt: „baß
eS obigen Stief mißbillige, unb als nicht gefdjtieben anfebe."

©egenwättiget Sefcbluß foU butcb einen außetotbentHdjen

Souttet bem StegietungSfommiffät bei bet ftänfifdjen Sltmee

in bet Sdjweig, unb bem Obetgenetat bei betfelben Sltmee

gugefdjicft wetben, welche benfelben auf bet Stelle an baS

SollgiebungSbiteftotium bet betBetifdjen Stepublif wetben ge*

langen laffen.

Set SluSfettigung gtcidjlautenb.
Steubel, Sräftbent.

Sagatbe, Seftetät.

Sem Original gleidjlautenb.

Sdjauenbutg, Obetgenetat.

2fbf«jt)rift be§ 2tu<3pg§ au§ ben 9tegtftern ber Sefdjlüffe
be§ aSoUjiet)ung§=S5trettorium<3.

SatiS, ben 2. Sötefftbot im 6. gabt tc.

SaS SollgiehungSbiteftotium befd)ließt, baß bet Obetgene*

ral ber ftangöftfchen Slrmee in bet Sdjweig, bis gut Stnfunft

beS SütgetS Stublet im Hauptquattiet gu feinet anoetttauten

Senbung, butd) ben Sefdjluß biefeS SageS alle SoUmadjten

204

Abschrift des Auszugs aus den Registern der Beschlüsse
des Vollziehungs-Direktoriums.

Paris, den S. Messidor im 6. Jahr «.
Das Vollziehungsdirektorium, nachdem es die treue

Abschrift des Briefes eingesehen, welchen am letzten 23. Prairial

sein Kommissär bei der fränkischen Armee in der Schweiz

an das Vollziehungsdirektorium der helvetischen Republik
geschrieben, worin er zu verschiedenen Veränderungen in mehreren

Gewalten dieser Republik auffordert.

Erwägend daß die in diesem Brief enthaltenen Forderungen
ohne Vollmacht und Instruktion geschehen: beschließt: „daß
es obigen Brief mißbillige, und als nicht geschrieben ansehe."

Gegenwärtiger Beschluß soll durch einen außerordentlichen

Kourier dem Regierungskommissär bei der fränkischen Armee

in der Schweiz, und dem Obergeneral bei derselben Armee

zugeschickt werden, welche denselben auf der Stelle an das

Vollziehungsdirektorium der helvetischen Republik werden

gelangen lassen.

Der Ausfertigung gleichlautend.

Reubel, Präsident.

Lagarde, Sekretär.

Dem Original gleichlautend.

Schauenburg, Obergeneral.

Abschrift des Auszugs aus den Registern der Beschlüsse

des Vollziehungs-Direktoriums.

Paris, den 2. Messidor im 6. Jahr :c.

Das Vollziehungsdirektorium beschließt, daß der Obergeneral

der französischen Armee in der Schweiz, bis zur Ankunft

des Bürgers Rudler im Hauptquartier zu seiner anvertrauten

Sendung, durch den Beschluß dieses Tages alle Vollmachten
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ausüben fott, welche butcb bie Sefcblüffe unb gnfttuftionen
beS SotlgiebungSbiteEtoriumS feinem Sommiffät bei obgenann*

ter Slrmee ertbeilt ftnb.

Ser SluSfertigung gteicblautenb.

Steubet, Sräftbent.

Sagarbe, Seftetät.
Sera Original gteicblautenb.

Scbauenbutg, Obetgenetal.

Saß bie SJtittbeilung biefeS StiefeS beS ©eneralS Schauen*

butg unb bie benfelben begteitenben Sefdjlüffe beS ftangöfifdjen

SollgiebungSbiteftociumS auf bie gefefegebenben Statbe einen

febt günftigen etnbtucf machen mußten, ift einleucbtenb.

Sam boa) bie Hülfe »on einet Seite, »on weichet man

fte am wenigflen etwattet hatte*)!

*) SaS petoettfcpe Siteftotium patte gwar butep feinen fürg*
liep ernannten SeooHmäcpttgten in SatiS, Stmabee Renner, einige
Begüglicpe Stnbeutungen erpalten, olletn eS patte nidjt geapnt, boß
eS genner gelingen toerbe, bie SJtißBitttgung unb StBBetufung

Stapinat'S gu ettoirfen! 1

Stm 15. guni patte ©lapre nämttep bem Sirettorium ffienntntß
»on einem »om 21. Sratrtol batitten Stief gennei'S gegeBen,

in toeldjem biefer melbete :

„(Sr paBe gleid) Bei feiner Stnfunft in SariS ftdj Beim fron*
fifdjen Sireftorium borüBer Befcptoett, baß ber Sertrog »om
8. gtoreol nidjt »oKgogen toorben, unb boBei fiep ÜBer bog Se*
nepmen ber ftönfifipen Sigenten in einer SBeife auSgefprocpen,"
boß bie boron fiep fnüpfenben golgen ©rjlaunen erregen bürften l
{dont les suiles pourraienl etonner).

(Metepgetttg patte genner ongegetgt, boß mon eine ßpurotton
beS SireftotiumS unb ber Stätpe BeoBftcptige, toobutdj fiep baS

Sireftorium inbeffen nidjt Beirren laffen, fonbern in ber oon ipm
eingenommenen flugen unb energif cp en §oltung »«patten folle.
©tepe Srotofoll beS petBettfdjen StreftoriumS »om 15. guni
1798. Sb. 282.
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ausüben soll, welche durch die Beschlüsse und Instruktionen
des Vollziehungsdirektoriums seinem Kommissar bei obgenann-

ter Armee ertheilt sind.

Der Ausfertigung gleichlautend.

Reubel, Präsident.

Lagarde, Sekretär.

Dem Original gleichlautend.

Schauenburg, Obergeneral.

Daß die Mittheilung dieses Briefes des Generals Schauenburg

und die denselben begleitenden Beschlüsse des französischen

Vollziehungsdirektoriums auf die gesetzgebenden Räthe einen

sehr günstigen Eindruck machen mußten, ist einleuchtend.

Kam doch die Hülfe von einer Seite, von welcher man
sie am wenigsten erwartet hatte*)!

*) Das helvetische Direktorium hatte zwar durch seinen kürzlich

ernannten Bevollmächtigten in Paris, Amadse Jenner, einige
bezügliche Andeutungen erhalten, allein es hatte nicht geahnt, daß
es Jenner gelingen werde, die Mißbilligung und Abberufung
Rapinat's zu erwirken lI

Am 15. Juni hatte Glayre nämlich dem Direktorium Kenntniß
von einem vom 21. Prairial datirten Brief Jenner's gegeben,

in welchem dieser meldete:
„Er habe gleich bei seiner Ankunft in Paris sich beim

fränkischen Direktorium darüber beschwert, daß der Vertrag vom
8. Floreal nicht vollzogen worden, und dabei sich über das
Benehmen der fränkischen Agenten in einer Weise ausgesprochen,"
daß die daran sich knüpfenden Folgen Erstaunen erregen dürften l
(ckomê /es «Mes z?ou^«ienk Äonner).

Gleichzeitig hatte Jenner angezeigt, daß man eine Epuration
des Direktoriums und der Räthe beabsichtige, wodurch sich das

Direktorium indessen nicht beirren lassen, sondern in der von ihm
eingenommenen klugen und energtsch en Haltung verharre» solle.

Siehe Protokoll des helvetischen Direktoriums vom 15. Juni.
1798. Bd. 282.
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3e gebrüdter bie ©timmung »orbet gewefen war, um fo

lebhafter war jefet bie gteube!! gn ben Stfeungen oom 19.

unb 20. hatten nut wenige SJtitgliebet bet beiben Statbe es

gewagt, bie eingriffe beS frangöftfdjen SommtffätS gu fabeln,

jefet abet folgte ein Stebnet bem anbetn, um bie ©toßmutb
beS ftangöfifdjen SiteftotiumS gu pteifen, unb ebenfo hatten
bamalS nut wenige eingelne ben SJtutb gehabt, ben auSge*

ftoßenen Siteftoten gegenübet einige SBotte bet Slnetfennung

auSgufptedjen, wäbtenb nunmehr »on allen Seiten ibt Sob

ertönte!!
Set ©toße Statb befdjloß einmütbig, eine ©efanbtfdjaft

nad) SatiS gu fenben, um bem frangöftfdjen SottgtepungS«

btteftotium ben Sanf füt feinen Sefcbluß »om 2. SJtefftbot

gu begeugen, unb mit betfelben einraütbigfett wutbe beliebt,

ein gteubenfeft in bet gangen Schweig mit Stücfficbt auf biefe

neue Sefteiung anguotbnen.

Set fdjwätmetifdje Sutet hatte nämlich geäußert: „Unfete

„Oligatcben haben Settage gebalten, wenn ihnen etwas wichtig

„wat, felbft gegen granfreia) haben fte foldje »eranftaltet,

„jefet wollen wit einen »etanftatten, weil baS Satetlanb

„gerettet ift."
Siefet ©ebanfe patte Slnflang gefunben, unb in golge

beffen wat fofott eine Sommiffton beftettt wotben, um ben

Sag unb bie gotm bet geftlidjleit gu beftimmen, bagegen waten
bie Slnftcbten batüber getbei.lt, ob bie Siteftoten Sap unb

SJpffet fofott wiebet ibte Stellen eingunebmen hätten, ober

ob fte burcb eine neue SBabt als Sireftoten beftätigt wetben

follten.
SllleS fam auf ben entfdjeib übet bie gtage an, ob ibte

entlaffung witflid) ftattgefunben habe obet nicht.

3u jebem gültigen Sefcbluß wat bie guftimraung beS

Senates nötbig, unb biefe wat nicht etfolgt; babet benn
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Je gedrückter die Stimmung vorher gewesen war, um so

lebhafter war jetzt die Freude!! In den Sitzungen vom 19.

und 26. hatten nur wenige Mitglieder der beiden Räthe es

gewagt, die Eingriffe des französischen Kommissärs zu tadeln,

jetzt aber folgte ein Redner dem andern, um die Grvßmuth
des französischen Direktoriums zu preisen, und ebenso hatten
damals nur wenige einzelne den Muth gehabt, den ausge-

stoßenen Direktoren gegenüber einige Worte der Anerkennung

auszusprechen, während nunmehr von allen Seiten ihr Lob

ertönte!

Der Große Rath beschloß einmüthig, eine Gesandtschaft

nach Paris zu senden, um dem französischen Vollziehungs»

direktorium den Dank für seinen Beschluß vom 2. Messidor

zu bezeugen, und mit derselben Einmüthigkeit wurde beliebt,

ein Freudenfest in der ganzen Schweiz mit Rücksicht auf diese

neue Befreiung anzuordnen.
Der schwärmerische Suter hatte nämlich geäußert: „Unsere

„Oligarchen haben Bettage gehalten, wenn ihnen etwas wichtig

„war, selbst gegen Frankreich haben sie solche veranstaltet,

„jetzt wollen wir einen veranstalten, weil das Vaterland

„gerettet ist."
Dieser Gedanke hatte Anklang gefunden, und in Folge

dessen war sofort eine Kommission bestellt worden, um den

Tag und die Form der Festlichkeit zu bestimmen, dagegen waren
die Ansichten darüber getheilt, ob die Direktoren Bay und

Pfyffer sofort wieder ihre Stellen einzunehmen hätten, oder

ob sie durch eine neue Wahl als Direktoren bestätigt werden

sollten.

Alles kam auf den Entscheid über die Frage an, ob ihre
Entlassung wirklich stattgefunden habe oder nicht.

Zu jedem gültigen Beschluß war die Zustimmung des

Senates nöthig, und diese war nicht erfolgt: daher denn
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Wobt eine faft ifd) e, nicht abet eine legale entlaffung ber

leiben Sireftoren ftattgefunben hatte.

gm Saufe ber Setatbung äußerte Subn bie Surftet)!;

„SaS enttaffungSbegebten fei fein fteiwiltigeS, fonbetn bif
„golge eineS nunmebt butd) baS ftangöfifcbe Sireftorium

„fafftrten SefdjIuffeS gewefen, babet benn angenommen wetben

„muffe, biefe Saffation bebne ftd) aud) auf bie golgen jenes

„SefdjIuffeS aus, unb bie Siteftoten Sap unb Sfbffet hätten

„ibte Stellen im Siteftotiura nie »etlaffen."

Siefet Slnfidjt ara nädjften fam biejenige Sodj'S, „bet getne

„butdj Slfflamation biefe ebeln SJtännet wiebet in ibte Stellen

„eingufefeen wünfdjte," abet bennod) bet Slnficbt wat, eS fei

eine neue SBabt nad) ben Sotfebtiften bet Sonftitution et=

fotbetlicb. Siefe lefetere SJteinung wutbe »tetfad) untetftüfet,

WaS bann auf ben Slnttag Seftetan'S gum Sefdjluß fübtte,
aua) bießfallS eine Sommiffion niebetgufefeen, weldje gu untet*

fudjen habe, waS tücfftebtlicb bet SBiebetbefefeung ber Stellen
ira Siteftotium gu »etfügen fei.

Slm 28. guni hatte ber Senat gunäcbft auf Slntegung

Sjtfledjere'S baS Srotofotl in Setreff ber beiben Sireftoren

Sap unb Sfbffer babin abgeänbert: „Sie beiben erbtreftoren,

„gegrünbet auf ben Strt. 39 ber Sonftitution, nehmen Slafe

„Im Senat," — worauf bie beiben »otetwäbnten Sdjteiben

©ebauenbutgS »erlefen unb mit lautem SeifaltSftatfdjen,
untetmifebt rait bera Stufe: „eS lebe bie Stepublif, eS lebe

„baS ftänfifdje SollgiebungSbiteftotium," aufgenommen wutben.

Ufteti gab bem allgemeinen ©efübte SluSbtucf, inbem er

ausrief: „ebte, Slubm unb Sanf bem SollgiebungSbiteftotium
bet gtoßen Station, baS bem bel»etifd)en Solf eine fo betttiebe

SatiSfaftion für feine fo fa)änblid) gefränfte greibeit, für feine

fo freoelbaft »eifefete Sonftitution gibt! Stie habe id), Sütget
Steptäfentanten, nodj bebauett, baß bet Senat feine Sotfcbläge

2«?

Wohl eine faktische, nicht aber eine legale Entlassung hex

Wden Direktoren stattgefunden hatte.

Im Laufe der Berathung äußerte Kuhn die Ansicht;

„Das Entlassungsbegehren sei kein freiwilliges, sondern di?

^Fslge eines nunmehr durch das französische Direktorium

„kassirten Beschlusses gewesen, daher denn angenommen werden

«müsse, diese Kassation dehne sich auch auf die Folgen jenes

„Beschlusses aus, und die Direktoren Bay und Pfyffer hätten

„ihre Stellen im Direktorium nie Verlaffen."

Dieser Ansicht am nächsten kam diejenige Koch's, „der gerne

„durch Akklamation diese edeln Männer wieder in ihre Stellen

„einzusetzen wünschte," aber dennoch der Ansicht war, es sei

Me neue Wahl nach den Vorschriften der Konstitution

erforderlich. Diese letztere Meinung wurde vielfach unterstützt,

was dann auf den Antrag Sekretan's zum Beschluß führte,
auch dießfalls eine Kommisston niederzusetzen, welche zu
untersuchen habe, was rücksichtlich der Wiederbesetzung der Stellen
im Direktorium zu verfügen sei.

Am 28. Juni hatte der Senat zunächst auf Anregung

Laflechère's das Protokoll in Betreff der beiden Direktoren

Bay und Pfyffer dahin abgeändert: „Die beiden Exdirektoren,

„gegründet auf den Art. 39 der Konstitution, nehmen Platz

„im Senat," — worauf die beiden vorerwähnten Schreiben

Schauenburgs verlesen und mit lautem Beifallsklatschen,

untermischt mit dem Rufe: „es lebe die Republik, es lebe

„das fränkische Vollziehungsdirektorium," aufgenommen wurden.

Usteri gab dem allgemeinen Gefühle Ausdruck, indem er

ausrief: „Ehre, Ruhm und Dank dem Vollziehungsdirektorium
der großen Nation, das dem helvetischen Volk eine so herrliche

Satisfaktion für seine so schändlich gekränkte Freiheit, für seine

so frevelhaft verletzte Konstitution gibt Nie habe ich, Bürger
Repräsentanten, noch bedauert, daß der Senat keine Vorschläge
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madjen fann; in biefem Slugenblid bebaute id) eS, feine ftellen

gu bütfen; abet ia) weiß, ibt wertet jeben Sotfcbtag, ben

eben bie ©efüble beS SanteS unb bet gteube, welche un<3

beleben, bem ©toßen Statb eingeben, mit watmera unb ent»

gegenftrömenbem Seifalt gutheißen. Sürger! ber heutige

Sag ift ein gefttag für bie bel»etifd)e Station; et ift ein

gefttag füt bie gteunbe bet gteibeit; et ift ein gefttag für
bie Sadje bet gteibeit."

Siefen tiefgefühlten SBoiten folgte lautes Staöotufen.
Sticht fo freubig als butd) ben ©toßen Statb unb ben

Senat wat felbftbetftänblia) bie Sdjlußnabme beS ftänfifdjen
SoHgiehungSbiteftotiuntS »om2. SJtefftbot »on Stapinat unb Od):»

aufgenommen wotben, »on benen bet etftete öffentlich mißbilliget
unb feinet Stelle entlaffen Worten wat, wäbtenb bet lefetere

jefet faum mehr hoffen bürfte, baS 3iel feiner SBünfdje gu

erteichen. Ochs wat benn aud) fehl niebetgefdjlagen, unb

trachtete, Setgeffenbeit für baS ©efdjebene baburd) gu erwitfen,

ba^ et bie fofortige SBiebereinfefeung bet beiben Siteftoten
in ibre Stellen bura) ein an ben großen Statb gerichtetes

Schreiben beantragte*). Stapinat bagegen Juä)te gute SJtiene

gum böfen Spiet gu machen unb war »or Slllem beraubt, feine

Slbberafung gu bintertteiben! Siefe fdjtieb et wobt nicht

rait Untecbt ben Semübungen bet Setnetgefanbten unb nament*

lid) gennet'S gu, ber, wie febon erwähnt, ara 27. SJtai gura

fdjweigettfdjen Seüollmäcbtigten in SatiS butcb baS Siteftotiura
ernannt wotben wat**).

Satübet entlüftet, baß bie SoUgiebung beS butd) ihn

*) ©iepe SOJanuat be§ ©roßen StatbeS. ©ifjung »om 26. Sunt,
©. 305. ©cptoetg. StepuBlifaner »on 1798. ©. 239.

**) ©iepe ^rotofott beS SireftortumS »om 27. 2»oi. £et»e=
nfcfjeS Sttcpiö, ©. 282.
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machen kann; in diesem Augenblick bedaure ich es, keine stellen

zu dürfen; aber ich weiß, ihr werdet jeden Vorschlag, de»

«ben die Gefühle des Dankes und der Freude, welche uns
beleben, dem Großen Rath eingeben, mit warmem und ent°

gegenströmendem Beifall gutheißen. Bürger! der heutige

Tag ist ein Festtag für die helvetische Nation; er ist ein

Festtag für die Freunde der Freiheit: er ist ein Festtag für
die Sache der Freiheit."

Diesen tiefgefühlten Worten folgte lautes Bravorufen.
Nicht so freudig als durch den Großen Rath und den

Senat war selbstverständlich die Schlußnahme des fränkischen

Vollziehungsdirektoriums vom 2. Messidor von Rapinai und Ochs

aufgenommen worden, von denen der erstere öffentlich mißbilliget
und seiner Stelle entlassen worden war, während der letztere

jetzt kaum mehr hoffen durfte, das Ziel seiner Wünsche zu

erreichen. Ochs war denn auch sehr niedergeschlagen, und

trachtete, Vergessenheit für das Geschehene dadurch zu erwirken,

daß er die sofortige Wiedereinsetzung der beiden Direktoren

in ihre Stellen durch ein an den großen Rath gerichtetes

Schreiben beantragte*). Rapinai dagegen suchte gute Miene

zum bösen Spiel zu machen und war vor Allem bemüht, seine

Abberufung zu hintertreiben! Diese schrieb er wohl nicht

mit Unrecht den Bemühungen der Bernergesandten und namentlich

Jenner's zn, der, wie schon erwähnt, am 27. Mai znm

schweizerischen Bevollmächtigten in Paris durch das Direktorium

ernannt worden war**).
Darüber entrüstet, daß die Vollziehung des durch ihn

*) Siehe Manual des Großen Rathes. Sitzung vom 26. Juni,
S. 30S. Schweiz. Republikaner von 179S. S. 239.

«) Siehe Protokoll des Direktoriums vom 27. Mai. Helvetisches

Archi», S. 282.
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mit fo gtoßen Opfern erwirften SertragS »om 8. gloteal,
in Setreff ber Stüderftattung bet betnifeben Scbulbfä)riften

auf baS SluSlanb, unb ber Serpflegung ber frangöftfd)en
Slrmee auf eigene Soften, Bon Seite Stapinat'S Schwierig*
feiten in ben SBeg gelegt würben, fudjte genner bem fran»

göftfeben Siteftotiura bie Slugen batüber gu öffnen, welche

entfefelicben Silapibationen bei ber Slrmee in Het»etien fort*
wäbtenb »otfämen, unb ba baS betmfdje Sdjafebud) in SatiS
lag, fo fonnte eS ihm nicht fdjwet faden, nadjguweifen, baß

bem ftangöfifchen Siteftotium niept alle bem betnifeben Sdjafee

enthobenen Summen »ettecpnet worben feien.

genner hatte namentlich SaHeptanb, ben SJtiniftet ber

auswärtigen Slngetegenbeiten, füt ftd) gu gewinnen gewußt;
ba abet bet Siteftot Steubel Stapinat'S Schwager war, fo
blieb biefem immerhin einige Hoffnung, feine entlaffung wieber

rüdgängig gu madjen, infofern in bet Sdjweig felbft, nidjt
entfdjeibenbe Sdjtitte gegen fein fetnetes Sleiben getban
"wutben. Seibet erfolgten folcbe in feinet SBeife.

Slm 26. guni etftattete bie butd) ben ©toßen Statb in
Setteff bet SBiebetbefefeung ber beiben Sireftorftelten ernannte

Sommiffion ibten Setidjt. Sotetft wutbe inbeffen bet beteits

etwäbnte Siief »on Setet OdjS (SolfSteptäfentant im Senat)
»etlefen, bet bie Stnftdjt auSfptad):

„Saß in golge bet erflätung bet fränfifcben Stegietung,

„gemäß weichet bie Setänbetungen, bie im SodgiebungSbitefs

„totium »otgegangen, als niebt gefdjeben angufeben feien, bie

„beiben ©liebet beffelben, bie ibte entlaffung gegeben hatten,

„wiebet in bie Stedjte einfielen follen, bie fie »otbet genoffen

„hatten*)."

*) ©iepe 2Ronuat beS ©roßen SRatt)e8. I. Sb. ©. 305.

»erner Saidjentaif). 1SM. 14
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mit so großen Opfern erwirkten Vertrags vom 8. Floreal,
in Betreff der Rückerstattung der bernischen Schuldschriften

auf das Ausland, und der Verpflegung der französischen

Armee auf eigene Kosten, von Seite Rapinat's Schwierigkeiten

in den Weg gelegt wurden, suchte Jenner dem

französischen Direktorium die Augen darüber zu öffnen, welche

entsetzlichen Dilapidations bei der Armee in Helvetien
fortwährend vorkämen, und da das bernische Schatzbuch in Paris
lag, so konnte es ihm nicht schwer fallen, nachzuweisen, daß

dem französischen Direktorium nicht alle dem bernischen Schatze

enthobenen Summen verrechnet worden seien.

Jenner hatte namentlich Talleyrand, den Minister der

auswärtigen Angelegenheiten, für sich zu gewinnen gewußt;
da aber der Direktor Reubel Rapinat's Schwager war, so

blieb diesem immerhin einige Hoffnung, seine Entlassung wieder

rückgängig zu machen, insofern in der Schweiz selbst, nicht
entscheidende Schritte gegen sein ferneres Bleiben gethan
'wurden. Leider erfolgten solche in keiner Weise.

Am 26. Juni erstattete die durch den Großen Rath in
Betreff der Wiederbesetzung der beiden Direktorstellen ernannte

Kommission ihren Bericht. Vorerst wurde indessen der bereits

erwähnte Brief von Peter Ochs (Volksrepräsentant im Senat)
verlesen, der die Ansicht aussprach:

„Daß in Folge der Erklärung der fränkischen Regierung,

„gemäß welcher die Veränderungen, die im Vollziehungsdirek-

„torium vorgegangen, als nicht geschehen anzusehen seien, die

„beiden Glieder desselben, die ihre Entlassung gegeben hatten,

„wieder in die Rechte eintreten sollen, die sie vorher genossen

„hatten*)."

*) Siehe Manual des Großen Rathes. I. Bd. S. 305.

Berner Lalchenbuch. 1SK4, 14
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girametmann *) als Seiidjtetftattet bet Sommiffion ftellte

ftd) auf benfelben Stanbpunft unb beanttagte, eS follten bie

beiben Siteftoten ohne neue SBabt wiebet in ibte ftübetn
Stellen eintiefen.

Siefet Stnftdjt entgegen madjte inbeffen SoutgeoiS**)
batauf aufmettfam, baß nad) SJtaßgabe beS StiefeS beS ©ene*

ralS Sdjauenbutg eine neue SBabt »otgenommen wetben muffe,

inbem baS ftangöfifdje Siteftotium ben ©enetal beauftragt
babe, „bie beiben SJtitglieber beS SiteftotiumS nad) ben in

„bet betBetifdjen Sonftitution »otgefdjtiebenen gormen wiebet

„gu etfefeen, ira gall fie nämlidj ibte entlaffung
„fdjon erhalten hätten."

es fam babet, infofern man fia) für »erpfltdjtet hielt,
ben Sefeblen beS fränftfdjett SiteftotiumS nadjgufomraen,

aUetbingS StUeS auf ben entfdjeib übet bie gtage an: ift
eine legale entlaffung etfolgt obet nicht?

girametmann als Seiidjtetftattet bet Sommiffion bebau»*

tete, eS fei eine foldje nidjt etfolgt, ba bet Senat bem be*

jügticben @ioßratbSbefd)luß niept beigetreten fei.

Slm einläßlicbften bebanbette biefe StedjtSfrage Sühn***),
ber erflätte:

„SBenn bie entlaffung ber beiben Siteftoten fteiwitlig
gefudjt, wenn fte »on uns fteiwitlig ettbeitt wotben ift, fo

ftnb ibte ^ßtäfee unftteitig etlebigt; wo nidjt, fo fönnen fte

nidjt als entlaffen angefeben werten, gbt wißt Sitte, Sütget
Stetloerttetet, untet welchen Umftänben ibte entlaffung
gefotbett wutbe. Sütget Stapinat fagte ihnen: et fotbete

fie, ben Slufttägen beS SireftotiumS gemäß, gur entfemung

*) 3intmermann, ®. g., »on Srugg, SantonS Slargau.
**) SourgeoiS, SouiS, »on ©t. ©appertn, SantonS Seman.

***) Supn, Sernparb griebrid), »on Sern.
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Zimmermann*) als Berichterstatter der Kommission stellte

fuy auf denselben Standpunkt und beantragte, es sollten die

»beiden Direktoren ohne neue Wahl wieder in ihre frühern

Stellen eintreten.

Dieser Ansicht entgegen machte indessen Bourgeois**)
darauf aufmerksam, daß nach Maßgabe des Briefes des Generals

Schauenburg eine neue Wahl vorgenommen werden müsse,

indem das französische Direktorium den General beauftragt
habe, „die beiden Mitglieder des Direktoriums nach den in
„der helvetischen Konstitution vorgeschriebenen Formen wieder

„zu ersetzen, im Fall sie nämlich ihre Entlassung
„schon erhalten hätten."

Es kam daher, insofern man sich für verpflichtet hielt,
den Befehlen des fränkischen Direktoriums nachzukommen,

allerdings Alles auf den Entscheid über die Frage an: ist

eine legale Entlassung erfolgt oder nicht?

Zimmermann als Berichterstatter der Kommission behauptete,

es sei eine solche nicht erfolgt, da der Senat dem

bezüglichen Großrathsbeschluß nicht beigetreten sei.

Am einläßlichsten behandelte diese Rechtsfrage Kuhn***),
der erklärte:

„Wenn die Entlassung der beiden Direktoren freiwillig
gesucht, wenn sie von uns freiwillig ertheilt worden ist, so

sind ihre Plätze unstreitig erledigt; wo nicht, so können sie

nicht als entlassen angesehen werden. Ihr wißt Alle, Bürger
Stellvertreter, unter welchen Umständen ihre Entlassung

gefordert wurde. Bürger Rapinai sagte ihnen: er fordere

sie, den Austrägen des Direktoriums gemäß, zur Entfemung

*) Zimmermann, C. F., von Brugg, Kantons Aargau.
«*) Bourgeois, Louis, von St. Saphorin, Kantons Leman.

***) Kuhn, Bernhard Friedrich, von Bern.
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"auf; bieß war untidjtig: baS Siteftotium etflätt ja in
feinem Stttete, Stapinat Ijabe feine Sodtnadjt in biefet Stüdftdjt

übetfdjtttten. Sie Siteftoten glaubten, bet SBitle beS ftän*

tifdjen SiteftotiumS etfotbete bie Stufgabe ibtet ©teilen,

©ie finb hintetgangen wotben. Siefet gtttbum foU ihnen

nid)t fdjoben. Stapinat btobte abet aud) (f. fein Stttete).
SaS Slufgeben iptet Stellen ift iljnen alfo, unter Stnbrohung

gewalttpätiget entfetnung, abgenöthigt wotben. Set 3wang
ift abet füt Stiemanb »etbinblidj. eben fo haben audj wir

•ihnen biefe entlaffung nidjt fteiwitlig ettbeitt. erinnert eud)

nut, Sütget Steptäfentanten, an jenen Sag, in Welchem jene

entlaffung biet gefotbett wutbe! SBat nicht bet tieffte Sdjmetg,
bei bödjfte ©rab ber Sergweiflung auf jebem ©eftdjt ge*

febtieben? SBat eS nicht bie Stobung beS Sütget Stapinat,

geben »on uns, bet fta) feinen Sefeblen wiberfefeen wütbe,

»ot ein mititätifcheS ©eticfjt gu gieben? SBat eS nidjt bte

beftimmte Sleußetung »on gu gebtaudjenbet ©ewalt, ira gall
einer SBibetfefelichfeit, bte uns gu biefet entlaffung bewogen

SBet fta) biefet Sbatfadjen erinnert, witb nicht behaupten

bürfen, baß wit fteiwitlig gebanbelt haben, et witb gefteben

muffen, baß unfet Sefdjluß uns abgenöthigt wotben fei.

ga) glaube babet bie entlaffung bet Siteftoten fei »on feinet

Seite fteiwitlig, fte fei etgwungen gewefen. SBir fönnen fte

alfo jefet, ba baS ftangöfifdje Siteftotium unS unfete gteibeit
Wiebei gibt, nidjt als gültig etfennen. Slußetbem noa) Watb

fie nicht angenommen »om Senat. Sllfo noa) nicht gegeben

• u. f. w.

Set Slnftdjt Subn'S fdjtoß ftdj bet auSgefptodjenfte

- SteBolutionSmann, ©eneral Stüce an, bet ftd) übetbaupt, wo

»etfönlidje gnteteffe» fein Uttbeit nicht ttübten, butcb gefunben

Sinn auSgeidjnete.

et äußerte:

L11

auf: dieß war unrichtig: das Direktorium erklärt ja in,

seinem Arrête, Rapinai habe seine Vollmacht in dieser Rücksicht

überschritten. Die Direktoren glaubten, der Wille des

fränkischen Direktoriums erfordere die Aufgabe ihrer Stellen.

Sie sind hintergangen worden. Dieser Irrthum soll ihnen

nicht schaden. Rapinai drohte aber auch (s. sein Arrets).
Das Aufgeben ihrer Stellen ist ihnen also, unter Androhung

gewaltthätiger Entfernung, abgenöthigt worden. Der Zwang
ist aber für Niemand verbindlich. Eben so haben auch wir
ihnen diese Entlassung nicht freiwillig ertheilt. Erinnert euch

nur, Bürger Repräsentanten, an jenen Tag, in welchem jene

Entlassung hier gefordert wurde War nicht der tiefste Schmerz,

der höchste Grad der Verzweiflung auf jedem Gesicht

geschrieben? War es nicht die Drohung des Bürger Rapinai,
Jeden von uns, der sich seinen Befehlen widersetzen würde,

vor ein militärisches Gericht zu ziehen? War es nicht die

bestimmte Aeußerung von zu gebrauchender Gewalt, im Fall
einer Widersetzlichkeit, die uns zu dieser Entlassung bewogen?

Wer sich dieser Thatfachen erinnert, wird nicht behaupten

dürfen, daß wir freiwillig gehandelt haben. Er wird gestehen

müssen, daß unser Beschluß uns abgenöthigt worden sei.

Ich glaube daher die Entlassung der Direktoren sei von keiner

Seite freiwillig, sie sei erzwungen gewesen. Wir können sie

also jetzt, da das französische Direktorium uns unsere Freiheit
wieder gibt, nicht als gültig erkennen. Außerdem noch ward

sie nicht angenommen vom Senat. Also noch nicht gegeben

u. s. w.

Der Ansicht Kuhn's schloß sich der ausgesprochenste

Revolutionsmann, General Nûcè an, der sich überhaupt, wo

persönliche Interesse» sein Urtheil nicht trübten, durch gesunden

Sinn auszeichnete.

Er äußerte:
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„SBer bat eua) bie Soltmadjt gegeben, Siteftoten gu

„wählen, unb wet fann euep biefe Sotttnadjt nehmen? SBir

„haben bte Sonftitution befdjwoten, ©ewalt hat Sap unb

«Sfhffet oerttieben: Stiemanb als baS Solf foll ihnen fein

„Setttauen unb ibte Stellen entgieben fönnen, fte ftnb alfo
„noa) an ibten Stellen, ba bie ©ewalt, bie fte »etbtängte,

„aufhört!"
gomtni*) bagegen bemerfte: ei wate betfelben SJteinung,

Wenn er niept auS ©djauenburg'S Stief etwaS anbereS ent*

nehmen müßte; biefet fei nämlich mit allet ©ewalt »etfeben,

eS frage ftdj: ob man ihn »ot ben Sopf ftoßen wolle?

Son ©eite beS Stäfibenten beS ©toßen StatbeS, Hemmelet,

Wutbe hierauf bet SBunfa) auSgefprocben, eS möchte »otetft
bie Stüdfebt bet ©efanbten »on 3ürid) abgewattet werten.

Sagegen erfjoben ftd) aber mit Sraft unb SBürbe Seglet

unb befonbetS Sodj, weldj' lefetetet hemetfte:

„SBit faben unfete Unabbängigfeit febt ftatf »etlefet; baS

ftänfifdje Siteftotium bat biefe eingriffe amtuttitt, jefet be*

tatben wit uns, ob wit ©flaoen feien obet abet bie gteibeit,
bie man uns wiebet fdjenft, annehmen wollen! SBela)' Hein*

liehe Setatbungen! SBaS wütbe Seil »on unS fagen, wenn

et unfet Settagen wäbtenb bet paat Sage bet Untetbtüdung
angefeben hätte? SBit follen eben fo getedjt fein als ba§

fränftfdje Sireftorium eS fein will! Sticht nut hat Stapinat
unfete Siteftoien abgefefet, fonbetn aud) SolfSteptäfentanten
als Settätbet angeflagt; bie Setfammlung wütbe ftd) in

ben Slugen »on gang eutopa fdjänben, wenn fie nicht ben

»otigen guftanb wiebet betfteüen würbe!"
SBirflia) würbe fobann ber Slnttag bet Sommiffton, baß

bie beiben Siteftoten ohne neue SBabl Wiebet in ibte Stellen

eingutteten haben, beinahe einmütbig gum Sefdjluß etboben

*) gomtni, Senjomin, oon Saperne.

SIS

„Wer hat euch die Vollmacht gegeben, Direktoren zu

«wählen, und wer kann euch diese Vollmacht nehmen? Wir
„haben die Konstitution beschworen, Gewalt hat Bay und

«Pfyffer vertrieben: Niemand als das Volk soll ihnen sein

„Vertrauen und ihre Stellen entziehen können, sie sind als»

„noch an ihren Stellen, da die Gewalt, die sie verdrängte,

„aufhört!"
Jomini*) dagegen bemerkte: er ware derselben Meinung,

wenn er nicht aus Schauenburg's Brief etwas anderes

entnehmen müßte! dieser sei nämlich mit aller Gewalt versehen,

es frage sich: ob man ihn vor den Kopf stoßen wolle?

Von Seite des Präsidenten des Großen Rathes, Hemmeler,

wurde hierauf der Wunsch ausgesprochen, es möchte vorerst
die Rückkehr der Gesandten von Zürich abgewartet werden.

Dagegen erhoben sich aber mit Kraft und Würde Legler

und besonders Koch, welch' letzterer bemerkte:

„Wir sahen unsere Unabhängigkeit sehr stark verletzt; das

fränkische Direktorium hat diese Eingriffe annullili, jetzt

berathen wir uns, ob wir Sklaven seien oder aber die Freiheit,
die man uns wieder schenkt, annehmen wollen! Welch' kleinliche

Berathungen! Was würde Tell von uns sagen, wenn

er unser Betragen während der paar Tage der Unterdrückung

angesehen hätte? Wir sollen eben so gerecht sein als das

fränkische Direktorium es sein will! Nicht nur hat Rapinai
unsere Direktoren abgesetzt, sondern auch Volksrepräsentanten

als Verräther angeklagt; die Versammlung würde sich in

den Augen von ganz Europa schänden, wenn sie nicht den

vorigen Zustand wieder herstellen würde!"
Wirklich wurde sodann der Antrag der Kommisston, daß

die beiden Direktoren ohne neue Wahl wieder in ihre Stellen

einzutreten haben, beinahe einmüthig zum Beschluß erhoben

*) Jomini, Benjamin, von Payerne.
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Unmittelbar barauf traten bie in'S ftänfifdje Hauptquartier
abgeoibneten SBebet unb Hübet in bie Sifeung ein unb er*

ftatteten übet ben erfolg ibtet SJtiffion Settdjt.
Sem SJtanual beS ©toßen StatbeS gufolge hat bet etfte

Stbgeotbnete SBebet ftdj Betnehmen laffen, wie folgt:
„Set Obetgenetal bat bie Slbgefanbten mit allen mili*

„tätifdjen ebtenbegeugungen empfangen unb ihnen bie be*

„ftimmteften Serftd)erungen Bon feinen wohtwoltenben ©eftn*

„nungen für bie betoettfdje Stepublif mitgetbeilt; ebenfo

„hat bet Obertommtffät Stapinat ftd) befttmmt geäußert,

„baß bei gegenwättigen Untftänben fein arrete als nicht

„gefcbeben angefeben wetben foUe unb baß alle feine Setan*

„laffungen unb golgen rait ewiget Sergeffenljeit bebedt werben

möchten *)."

*) ©iepe SOtanuat beS ©roßen StatpeS, I. Spl. ©. 307.
SaS Bulletin off. »on 1798, II. Sb. ©.452, entpält nod)

folgenbe SetatlS:
Huber et Weber, envoyes ä Zürich, aupres du Commissaire

et du General francais, arrivent dans la salle. On les
invite ä faire leur rapport. Sera-ce en comite secret On les
consulte. Ils ne le croient pas necessaire, et ils le presentent
au Conseil. — II resulte de leur rapport qu'ils ont ete par-
feitement recus du commissaire et du general. Les temoigna-
ges de l'amitie la plus loyale et la plus sincere ont ete donnes
de part et d'autre. Tous les honneurs leurs ont ete rendus
avec cette politesse et cette franchise qui caracterise si bien
la nation francaise. Tous les griefs ont disparu pour faire
place ä des preuves d'estime et au desir bien prononce d'en-
tretenir cette heureuse intelligCnce qui doit unir deux nations
libres et faites pour s'aimer. — On entend ce rapport avec
le plus grand plaisir, et des bravo se fönt entendre.

A notre arrivee, continuent-ils, nous fümes recus par un
detachementdehussards qui nous accompagna chez le citoyen
commissaire Rapinat. Le general en chef Schauenbourg ne
rda pas de s'y rendre. Alors, le citoyen Fornerod, dana

SIS

Unmittelbar darauf traten die in's fränkische Hauptquartier
abgeordneten Weber und Huber in die Sitzung ein und

erstatteten über den Erfolg ihrer Misston Bericht,
Dem Manual des Großen Rathes zufolge hat der erste

Abgeordnete Weber sich vernehmen lassen, wie folgt:
„Der Obergeneral hat die Abgesandten mit allen

militärischen Ehrenbezeugungen empfangen und ihnen die be-

„ stimmtesten Versicherungen von seinen wohlwollenden

Gesinnungen für die helvetische Republik mitgetheilt; ebenso

„hat der Oberkommissär Rapinai sich bestimmt geäußert,

„daß bei gegenwärtigen Umständen sein srrêto als nicht

„geschehen angesehen werden solle und daß alle seine

Veranlassungen und Folgen mit ewiger Vergessenheit bedeckt werden

mochten *)."

Siehe Manual des Großen Rathes, I. Thl. S. 307.
Das Bulletin «S. von 1798, II. Bd. S. 4S2, enthält noch

folgende Details:
Under et Weder, envovss à Gurion, auprès cku Oommis»

soirs et cku (tenersi irancais, arrivent àans la salle. On les
invite à, taire leur rapport. Lera-es sn comité sscrst? On lss
eonsults. Ils ns ls oroient pas nécessaire, st ils le présentent
sn Ooossil. — Il résulte cks leur rapport qu'ils ont êtê par-
Mtemsnt reçus cku eorninissaire et cku général. 1,ss témoigna-
ges cks l'amitié la plus locale et la plus sincère ont èts ckonnês
cks part st ck'autre. ?ous les Konneurs leurs ont êts renckus

avec eetts politesse et estte traneliiss qui caractérise si dieu
la nation tranoaiss. 1?ous les grists ont ckisparu pour tairs
plaee s ckss preuves ck'estiins st au ckesir bisn prononce ck'en»

tretsnir cette nsursuse intslligènos qui àoit unir àsux nations
libres et Kites pour s'aimer. — On sntsnà es rapport avec
le plus granck plaisir, et àes bravo se tont entenàre.

notre arrives, eontinusnt-ils, nous ruines regus par un.
ckstackemsntàskussaràs qui nous accompagna cke? le citoyen
«ommissairs Uapinat. I,s gsUsral en ck.sk LeKauenbourg ns

»° às, pas às s'z' renàre. Llors, le eitoven Vornerock, àans
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SBir ftnben uns oeranlaßt, bei biefer ©efanbtfdjaft nocb

etwas länger gu »erWeilen, ba fta) an biefelbe bte traurtgften
golgen gefnübft haben.

©eneral ©djauenburg fdjeint ficb ben SJtarfdjafl Saffoin*
Pierre gum Sotbilb genommen gu haben, ber feiner 3eit burd)

gefte unb ©aftereien bie fdjweigerifcben Sagberren füt feine

gwede gu gewinnen trachtete. Set erfolg bewies, baß bie*

felben SJtittel leibet immet noch »erfragen! Surdj alt' bie

ebrenbegeugungen, mit welcpen ©djauenbutg fo öerfdjwenberifdj

War, patten ftd) bie beloetifdjen ©efanbten nämlidj fo febr

betbören laffen, baß fte, ftatt bie ehre unb bie Stedjte ber ©djweig

ben frangöftfdjen SJtadjfbabem gegenüber gu »ertbeibigen, gu

un discours qu'il prononca, exposa l'objet de notre ambas-
sade, et le vceu du corps legislatif, si sincirement partageS

par chacun de ses membres, d'entretenir avec les autorites
francaises la meilleure harmonie. Le commissaire et le general
accueillirent ce vceu avec l'empressement le plus vif. Ils le
partagerent avec une effusion touchante, nous embrasserent
en nous temoignant leur sensibilite sur tout ce qui s'etait
passe, et nous assurerent qu'ils regardaient le passe, et meme
l'arräte, comme non avenu. On nous a rendu les plus grands
honneurs. Toute la troupe etait sous les armes. Nous avons
passe au milieu d'une double haye de soldats. Le canon '

ronflait. Un dlner dont la gaiete franche brisaitles Souvenirs;
une promenade sur le lac, dont le calme presageait la plus
douce harmonie, tout contribua ä rendre ce jour interessant.
Le citoyen Kapinat s'est meme reconcilie avec le prefet
Pfenniguer. J'apprends, a-t-il dit, que sa disgräce est une
fite pour les aristoerates; mais je ne veux pas leur donner
ce plaisir; et ils se sont tendrement embrasses. II nous a
aecompagnes jusqu'ä la porte de la ville, et nous avons ete
escortes pendant une lieue de route par un escadron de hus-
sards. En nous quittant, il nous a reitere ses dispositions
amicales, avec ceton, avec cette franchise qui nous en garantit
la duree et la sincerite.
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Wir finden uns veranlaßt, bei dieser Gesandtschaft noch

etwas länger zu verweilen, da sich an dieselbe die traurigsten

Folgen geknüpft haben.

General Schauenburg scheint sich den Marschall Bassom-

pierre zum Vorbild genommen zu haben, der seiner Zeit durch

Feste und Gastereien die schweizerischen Tagherren für seine

Zwecke zu gewinnen trachtete. Der Erfolg bewies, daß

dieselben Mittel leider immer noch verfingen! Durch all' die

Ehrenbezeugungen, mit welchen Schauenburg so verschwenderisch

war, hatten sich die helvetischen Gesandten nämlich so sehr

bethören lassen, daß sie, statt die Ehre und die Rechte der Schweiz

den französischen Machthabern gegenüber zu vertheidigen, zu

nn discours qu'il prononça, exposa l'objet cks notre smbas»
sacke, et le voeu cku corps législatif, si sincèrement partags
par ckaeun cke sss membres, cl'sntrstenir avec les autorités
lrsneaisss la meilleurs Karinvnis. I.s commissaire et Is general
accueillirent cs voeu avec l'empressement le plus vif. Ils le
partagèrent avec uns effusion touckants, nous embrassèrent
en nous témoignant leur sensibilité sur tout cs qui s'était
passe, et nous assurèrent qu'ils regardaient le passe, st insms
l'arrêts, comme non avenu. On nons a rendu lss plus grands
nonneurs. louts la troupe était sous les armes. Xons avons
passe au milieu d'une double bave de soldats. I,s canon
ronflait. I5n dîner dont la gaieté franelie brisait les souvenirs;
uns promenade sur le lac, dont le calme présageait la plus
doucs Karmonie, tout contribua s rendre csjour intéressant.
I,s eitoven Rapinai s'est mêms réconcilie avec ls préfet
krenniguer. l'apprends, a-t-il dit, que sa disgrâce est uns
têts pour Iss aristocrates; mais je ns vsux pas leur donner
es plaisir; et ils se sont tendrement embrasses. Il nous s,

accompagnes jusqu'à la ports de la vills, et nons avons sts
escortes pendant une liens ds ronts par un ssesdron cks bus»

sards. Ln nous quittant, il nous a rsitsrs ses dispositions
arniealss, aveo ee ton, avec cette tranekiss qui nous sn garantit
la durée et la sincérité.
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gürfpredjem biefet lefetetn wutben unb Stapinat gu einer ©e»

nugtbuung Betbalfen, wie biefet fte faum etwatten butfte.
SBit paben beteits etwäbnt, baß wäbtenb bie bel»etifd)o

©efanbtfcpaft in'S Hauptquattiet nad) 3ürid) triste, in Slatau
bie Stachriebt eingelangt wat, baß bie Sefdjlüffe Stapinat'S

butdj baS ftangöfifdje- SollgiebungSbiteftotium faffitt wotben

feien, et felbft abet ben Sefebl etbalten habe, bie ©djweig

gu »eilaffen.
entwebet bat nun bie beleetifcbe ©efanbtfcbaft bei ibtem

Eintreffen in güridj Bon biefen Sefdjlüffen Senntntß erhalten,

ober eS finb ihr biefelben unbefannt geblieben; im erftern

gälte bat bie ©efanbtfcbaft einen unoetgetbtidjen gehler be*

gangen, inbem fte fia) in itgenb weldje Setbanblungen mit

Stapinat einließ, gbte Slufttäge gingen nämlidj offenbat nicht

an ben butcb feine Stegietung mißbilligten unb auS bet Schweig

abbetufenen StegtetungSfommiffät, fonbetn an ben wirtlidjen

Sollmadjtttäget beS ftänfifdjen SiteftotiumS.
Son bem ©efübl füt bte SBütbe iljteS SanbeS butdjbtungen,

hätten bte beloetifdjen ©efanbten ftep weigern follen, mit bem

Sommiffär, ber ftch an ber ©cbweig fo fdjwer Bergangen unb
ber beßljatb burdj feine Sollmadjtgeber mißbilligt worben

war, trgenbwie gu »erbanbetn.

gm tefetem gälte abet, nämlidj wenn bie helBetifdjett

©efanbten bie Sefdjlüffe beS ftänfifdjen SiteftotiumS ignotitten,
WaS ouS bem Seridjt SBebet'S beinahe gu Bermutben ift'i
baben fte eine auffallenbe Unfäbigfeit bewiefen.

ge größer unb auffaflenbet bie eijtenbegeugungen Waten,
bie ihnen gu Sfjetl wutben, um fo mißtiauifcpet hätten bie ©e*

fanbten biefelben aufnehmen unb um fo eifriger trachten follen,

gu ergrünben, wober bie fo ptöfetidje ©inneSänberung ruhte?
unb bei bet ©timmung, bie audj in bet Sltmee, namentlich bei

ben böbetn Offigieten, gegen ben StegierungSfommiffät bettfdbte,

2l8

Fürsprechern dieser letztern wurden und Rapinai zu einer Ge»

nugthuung verhalfen, wie dieser sie kaum erwarten durfte.

Wir haben bereits erwähnt, daß während die helvetische

Gesandtschaft in's Hauptquartier nach Zürich reiste, in Aarau
die Nachricht eingelangt war, daß die Beschlüsse Rapinat's
durch das französische. Vollziehungsdirektorium kassirt worden

feien, er selbst aber den Befehl erhalten habe, die Schweiz

zu verlassen.

Entweder hat nun die helvetische Gesandtschaft bei ihrem

Eintreffen in Zürich von diesen Beschlüssen Kenntniß erhalten,

oder es sind ihr dieselben unbekannt geblieben: im erstern

Falle hat die Gesandtschaft einen unverzeihlichen Fehler

begangen, indem sie sich in irgend welche Verhandlungen mit

Rapinai einließ. Ihre Aufträge gingen nämlich offenbar nicht

an den durch seine Regierung mißbilligten und aus der Schweiz

abberufenen Regierungskommissär, sondern an den wirklichen

Vollmachtträger des fränkischen Direktoriums. :

Von dem Gefühl für die Würde ihres Landes durchdrungen,

hätten die helvetischen Gesandten sich weigern sollen, mit dem

Kommissär, der sich an der Schweiz so schwer vergangen und
der deßhalb durch seine Vollmachtgeber mißbilligt worden

war, irgendwie zu verhandeln.

Im letztern Falle aber, nämlich wenn die helvetischen

Gesandten die Beschlüsse des fränkischen Direktoriums ignorirten,
was aus dem Bericht Weber's beinahe zu vermuthen ist^

haben sie eine auffallende Unfähigkeit bewiesen.

Je größer und auffallender die Ehrenbezeugungen waren>
die ihnen zu Theil wurden, um so mißtrauischer hätten die

Gesandten dieselben aufnehmen und um so eifriger trachten sollen,

zu ergründen, woher die so plötzliche Sinnesänderung rühre?
und bei der Stimmung, die auch in der Armee, namentlich bei

den höhern Offizieren, gegen den Regierungskommiffär herrschte.
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hätte eS nidjt fdjwer fallen follen, ber Sadje auf ben ©runb gu

fommen, ja eS ift faum angunebmen, baß Sdjauenbutg felbft

ihnen nicht eröffnet habe, baß er für ben Stugenblicf alte ©ewalt
beS StegierungSfommiffätS unb beS ObetgenetalS in feinet

Setfon Beteinige.
SBenn bieß witflid) gefdjeben ift, fo hätten bie ©efanbten,

bie fta) fomit in SatiS untetftüfet.wußten, ben ©enetal mög*

tidjft empftnben laffen follen, wie febt fta) bte gefefegebenben

Statbe butdj Stapinat'S Senebmen Betiefet fühlten; ftatt beffen

fdjeinen biefelben übetgtüdlidj gewefen gu fein übet bie Stuf*

nähme, bte ihnen gu Sbeil gewotben wat, fo gwat, baß fte

ftd) bagu betgaben, ben bel»etifd)en Sebötben ein ©djteiben

Scpauenbutg'S gu übetbtingen, butcb welches et »on Silletet
eine fötmlidje Stetraftation unb ebtenerttätung gu Hanben bet

frangöftfdjen Sltmee »ettangte.

Offenbar haben bie ©efanbten babei ihre Stellung auf eine

unbegreifliche SBeife »erfannt, benn mit etwas Selbft* unb

Ehrgefühl hätten fie einfeben muffen, wie unpaffenb eS fei,

baß fte ein Schreiben überbrachten, butcb welches Schauen*

butg »on einem ibtet Sollegen im ©toßen Statbe ©enugtbuung

»ettangte! Sie hätten biefen Sotenbienft abtebnen unb eS

bem Obetgenetal übetlaffen follen, feinen Stief wie gewöhnlich

butd) einen feinet Slbjutanten gu fenben!

Set ©toße Statb abet hielt ftd) batan nicht auf, fonbern

forberte, nadjbem et ber ©efanbtfcbaft „feine 3ufriebenbeit

„unb ben öetbienten(?) Sant füt ibte glücttiche Seraübungen"

auSgefprocljen, SiUeter auf, bie »on ihm geforbette ebtenet*

flärung gu ettbeilen; baS SJtanual beS ©toßen StatbeS fpridjt
ftch in einer bödjft mangelhaften Stebaftion batübet fotgenbet*

maßen auS:

Set Sütget Steptäfentant Silletet etfannte batauf „ftei*
„Willig öffentlich unb mit gteuben, baß et in einem wiHfüt*

„liehen (sie) gtttbum gefühlt Worten, ben et getn gefeben,

sie

hätte es nicht schwer fallen sollen, der Sache aus den Grund zu

kommen, ja es ist kaum anzunehmen, daß Schauenburg selbst

ihnen nicht eröffnet habe, daß er für den Augenblick alle Gewalt

des Regierungskommiffärs und des Obergenerals in seiner

Person vereinige.
Wenn dieß wirklich geschehen ist, so hätten die Gesandten,

die sich somit in Paris unterstützt, wußten, den General möglichst

empfinden lassen sollen, wie sehr sich die gesetzgebenden

Räthe durch Rapinat's Benehmen verletzt fühlten! statt deffen

scheinen dieselben überglücklich gewesen zu sein über die

Aufnahme, die ihnen zu Theil geworden war, so zwar, daß sie

sich dazu hergaben, den helvetischen Behörden ein Schreiben

Schauenburg's zu überbringen, durch welches er von Billeter
eine förmliche Retraktation und Ehrenerklärung zu Handen der

französischen Armee verlangte.

Offenbar haben die Gesandten dabei ihre Stellung auf eine

unbegreifliche Weise verkannt, denn mit etwas Selbst- und

Ehrgefühl hätten sie einsehen müssen, wie unpassend es sei,

daß sie ein Schreiben überbrachten, durch welches Schauenburg

von einem ihrer Kollegen im Großen Rathe Genugthuung

verlangte! Sie hätten diesen Botendienst ablehnen und es

dem Obergeneral überlassen sollen, seinen Brief wie gewöhnlich

durch einen seiner Adjutanten zu senden!

Der Große Rath aber hielt sich daran nicht auf, sondern

forderte, nachdem er der Gesandtschaft „seine Zufriedenheit

„und den verdienten(?) Dank fürihre glückliche Bemühungen"

ausgesprochen, Billeter auf, die von ihm geforderte Ehrenerklärung

zu ertheilen: das Manual des Großen Rathes spricht

sich in einer höchst mangelhaften Redaktion darüber folgendermaßen

aus:
Der Bürger Repräsentant Billeter erkannte darauf „frei-

„willig öffentlich und mit Freuden, daß er in einem willkürlichen

(sie) Irrthum geführt worden, den er gern gesehen,
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„ura ber frangöftfdjen Slrmee, welche fteb fo »orgügKdje Ser*

„bienfte um uns etwotben hatte, eine »ollftänbige ©eredjtigfeit

„angebeiben gu laffen.

„SJtit biefer erftärung beS Sütget Steptäfentanten SiUeter

„war ber ©toße Statb gufrieben unb machte (sie) ben Se*

„fdjluß, baß biefelbe, wie et fte fdjtiftlicb auf baS Süieau

„gelegt hatte, abgebtueft unb bem Obetgenetal gugefanbt

„wetben foUe*)."

*) SBäprenb baS SrotofoII beS ©roßen StatbeS nichts anbereS

enttjätt, toürbe bann alS SluSgug ouS bem SerBalprogeß beS

©roßen StatpeS »om 26. guni 1798 folgenbe (Srflörung puBltjirt:
Stäftbent Sürger §emmeler.

Ser ©roße Stotp, nadjbem er einen Stief »om Sürger ©djauens
Burg, OBergenerat ber frangöftfdjen Sltmee in ber ©cptoetj, botitt
»om 7. SKefftbor, im fecpSten gopr ber fränfifcben StepuBüf,
angepört;

gn (Srtoägung, boß ber Sürger SiUeter bte (Srflärmtg giBt,
baß er feinen grrtputn toegen ben am 2. guni »orgeBracpten
Spotfadjen einfepe; —

Befcplteßt:
Ser Sütget SiUeter foUe angehalten fein, nod) in heutiger

©ifeung öffentlich gu erflären, boß er butep ©erüepte, bie er jefet
alS üBetgegrünbet einfiept, in grrtpum geführt toorben, baß er

fotgltd) biefen gtrtfjum Bereue, fein SorgcBen förmlidj gurücfc

nehme, unb etfläte, boß er niemals bte SfBftcpt gepaBt, toeber bie

frangöftfdje Sltmee im StUgemeinen, nocp ipren DBergenerol im
Sefonbetn gu Befdjutbigen.

Sem Original burcpauS gleieptoutenb.

#aaS, ©efretär beS ©roßen StatpeS.

3tu8äug au8 bem f8et6aI-$togef? be§ ©refien 9tat5e§.
©ifeung »om 26. Suni 1798.

Stäflbent Sürger Jgemmetet.
Ser ©toße Statp, nadjbem bte (Srflätung beS SütgetS Sit»

tetet aßgepört, burcp toetepe er bem Sefdjluß oom 26. guni 1798
in gegentoärtiger ©ifeung ein ©enügen getpan;
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„um der französischen Armee, welche sich so vorzügliche

Verdienste um uns erworben hatte, eine vollständige Gerechtigkeit

„angedeihen zu lassen.

„Mit dieser Erklärung des Bürger Repräsentanten Billeter

„war der Große Rath zufrieden und machte (sie) den

Beschluß, daß dieselbe, wie er sie schriftlich auf das Büreau

„gelegt hatte, abgedruckt und dem Obergeneral zugesandt

„werden solle*)."

*) Während das Protokoll des Großen Rathes nichts anderes

enthält, wurde dann als Auszug aus dem Verbalprozeß des

Großen Rathes vom 26. Juni 1798 folgende Erklärung publizirt:
Präsident Bürger Hemm eler.

Der Große Rath, nachdem er einen Brief vom Bürger Schauenburg,

Obergeneral der französischen Armee in der Schweiz, datirt
vom 7. Messidor, im sechsten Jahr der fränkischen Republik,
angehört;

In Erwägung, daß der Bürger Billeter die Erklärung gibt,
daß er seinen Irrthum wegen den am 2. Juni vorgebrachten
Thatsachen einsehe; —

beschließt:
Der Bürger Billeter solle angehalten sein, noch in heutiger

Sitzung öffentlich zu erklären, daß er durch Gerüchte, die er jetzt
als übelgegründet einsieht, in Irrthum geführt worden, daß er
folglich diesen Irrthum bereue, sein Vorgeben förmlich
zurücknehme, und erkläre, daß er niemals die Absicht gehabt, weder die
französische Armee im Allgemeinen, noch ihren Obergeneral im
Besondern zu beschuldigen.

Dem Original durchaus gleichlautend.

Haas, Sekretär des Großen Rathes.

Auszug aus dem Verbal-Prozeß des Großen Rathes.
Sitzung vom 26. Juni 1798.

Präsident Bürger H emmeler.
Der Große Rath, nachdem die Erklärung des Bürgers

Billeter abgehört, durch welche er dem Beschluß vom 26. Juni 179S

in gegenwärtiger Sitzung ein Genügen gethan;
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gn berfelben ©ifeung ift bem ©toßen Statbe abet nod)

ein anbeteS an baS Siteftotium gerichtetes ©d)teiben beS

©eneralS Sdjauenburg »orgetegt worben, baS in »erföbnlidjem

Sone gebalten wat*).
Stn fteunbtidje SBotte war ber ©roße Statb »on Seite

ber frangöftfcpen SJtadjtbaber nidjt gewöhnt, bafjer wirften

biefelben beim audj betäubenb auf fein gefunbeS Urtbeil
unb riefen brei ©äjfußnaljmen ber»or, bie barin ihre erflätung
ftnben, baß bie SJtitgliebet beS ©toßen StatbeS ftd) in ber

Segeugung ibtet Sanfbatfeit ben gtangofen gegenübet gu

übetbieten trachteten.

Suerft begeprte eartter Ueberfefetmg unb Stucf beS SriefeS

bon Sdjauenburg, unb fofott wutbe bieß befdjloffen. ©obann

Befdjtießt:
Siefe ©rftäiung beS SürgetS SiUeter fott bem SrotofoU

eingerüdt, BefonberS aBgebruclt, unb bem DBergeneral ber frön*
fifcpen Slrmee in §eloetten üBerfonbt toerben.

Sem Original gtcidjloutenb.
§ooS, ©efretär beS ©roßen SJotpeS.

*) ©tepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 4Ö7.

„Oui, citoyens directeurs QcprieB ©ePauenBurg üBer bie
frönftfdje Slrmee) c'est envain que la calomnie s'efforcera de
ternir ses lauriers, en semant entr'elle et le peuple les germes
d'une division funeste; nos braves soldats consetverönt-
toujours pour la nation, dont vous etes les organes, l'estime
et l'amitie qu'elle merite sous tant de rapports.

Tous les bons esprits le sentent; le sejour de l'armee
francaise est dans les circonstances oü nous nous trouvons,
d'un avantage inappreciable pour la Suisse. Un jour viendra
sans doute, oü la liberte, consoliuee par l'exiinction de toutes
les haines, par le retablissement de l'ordre, et la mise en
activite des loix constitutionelles, un jour viendra, dis-je, oü
la liberte helvetique ne craindra plus de nouveaux orages,
et la Suisse prendra le rang qui lui est assigne, parmi led
Etats libres de l'Europe."

SIS

In derselben Sitzung ist dem Großen Rathe aber noch

ein anderes an das Direktorium gerichtetes Schreiben des

Generals Schauenburg vorgelegt morden, das in versöhnlichem

Tone gehalten war*).
An freundliche Worte war der Große Rath von Seite

der französischen Machthaber nicht gewöhnt, daher wirkten

dieselben denn auch betäubend auf sein gesundes Urtheil
und riefen drei Schlufznahmcn hervor, die darin ihre Erklärung
finden, daß die Mitglieder des Großen Rathes sich in der

Bezeugung ihrer Dankbarkeit den Franzosen gegenüber zu
überbieten trachteten.

Zuerst begehrte Cartier Uebersetzung und Druck des Briefes

von Schauenburg, und sofort wurde dieß beschlossen. Sodann

beschließt:
Diese Erklärung des Bürgers Billeter soll dem Protokoll

eingerückt, besonders abgedruckt, und dem Obergeneral der

fränkischen Armee in Helvetien übersandt werden.
Dem Original gleichlautend.

Haas, Sekretär des Großen Rathes.

*) Siehe Bulletin o«. 1793. II. Bd. S, 4ö7.

«Oui, eitovsns directeurs (schrieb Schauenburg über die
fränkische Armee) c'est envain que ls, calomnie s'etroreera cke

ternir sss lauriers, en semant entr'ells st le peuple les germes
ck'uns àivision funeste; nos bravss soldats conserveront
toujours pour ls, nation, dont vous êtes les organes, l'sstims
et l'amitis qu'elle inerite sous tant cks rapports,

Ions les bons esprits le sentent; 1s séjour cks l'armss
française sst àans les circonstances on nous nous trouvons,
à'un avantage inappreciable pour la Luisse. Un .jour viendra
sans cloute, ou la liberté, consolides par l'extinction àe toutes
les naines, par le rétablissement cks l'oràre, et la raise en
activité àes loix constitutionelles, un Hour vienàra, dis-je, oit
ls, liberté Kslvêtiqus ns crainàra plus às nouveaux orages,
et ls Luisse prsnclra ls rang qui lui sst assigne, parmi Isà
Lists libres àe l'Europe."
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»erlangte ©pfenbötfet*), baß bura) baS Sireftorium bem-

©eneral ©chauenburg ber ebrenooHe empfang »erbanff werbe,;
ben er ben ©efanbten habe angebeiben laffen; aud) bieß

würbe gum Sefcpluß erhoben; enblid) trug Subn barauf an:
„baS 3eugniß in baS 5ßrototolt etngutrogen, baß ftd) bie

„frangöftfdje Slrmee um unfere greibeit unb unfet Satetlanb

„wohl »etbient gemacht habe;" weichet Slnttag ebenfalls

gutgeheißen unb bem ©enat gut Seftätigung mttgetbeitt
wutbe **).

Stope wollte noch weitet geben, inbem et fotbette:

„baß bet Sräftbent alte biejenigen gut Otbnung weife, bie

„wibet itgenb einen Sigenten bet ftänfifdjen Stepublif fptedjen

„würben."

einen folchen Stntrag wagte einet bet eratttrteften Sie*

»otuttonSfreunbe, bie man bamalS Satrioten nannte, gu ftellen,

Wenige Sage nadjbem man bte ttnetpörteften Singriffe auf

fchweigerifcbe gteujeit unb Selbftftänbigfeit »on Seite biefet

frangöftfdjen Sigenten erfahren patte! gn Stiedjetei unb

Schmeichelei ftnb bie Sammertjeiien bet Stebolution blutet
ben Höflingen nidjt gutüdgeblteben!

Slm gleichen Sage (am 26. guni) fam fowobl bet Stief
SdjauenbutgS, butep welchen bet Sefcbluß beS ftänfifdjen

SpllgiebungSbireftotiumS »om 2. SJteffibot mitgetljeilt Worten

mai, als bie Stefolution beS ©toßen StatbeS in Setteff beS

SBiebeteinttittS bet beiben Siteftoten Sap unb Sfßffer im

Senat gut Setatbung.

Sa biet namentlich bie gange gnttigue gu Sage tiitt,
Welche babin gielte, bie Setfügungen Stapinat'S, obfdjon

*) ©pfenbötfet, SKtdjael, »on Safel.
**) ©iepe Manual, I. Sb. ©. 309.
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verlangte Gysendörfer*), daß durch das Direktorium dem

General Schauenburg der ehrenvolle Empfang verdankt werde,
den er den Gesandten habe angedeihen lassen: auch dieß

wurde zum Beschluß erhoben; endlich trug Kuhn darauf an:
„das Zeugniß in das Protokoll einzutragen, daß stch die

„französische Armee um unfere Freiheit und unser Vaterland

„wohl verdient gemacht habe;" welcher Antrag ebenfalls

gutgeheißen und dem Senat zur Bestätigung mitgetheilt
wurde **).

Broye wollte noch weiter gcbm, indem er forderte:

„daß der Präsident alle diejenigen zur Ordnung weise, die

„wider irgend einen Agenten der srünkischen Republik sprechen

„würden."

Einen solchen Antrag wagte einer der eraltirtesten

Revolutionsfreunde, die man damals Patrioten nannte, zu stellen,

wenige Tage nachdem man die unerhörtesten Angriffe auf

schweizerische Freiheit und Selbstständigkeit von Seite dieser

französischen Agenten erfahren hatte! In Kriecherei und

Schmeichelei sind die Kammerherren der Revolution hinter
den Höflingen nicht zurückgeblieben!

Am gleichen Tage (am 26. Juni) kam sowohl der Brief
Schauenburgs, durch welchen der Beschluß des fränkischen

Vollziehungsdirektoriums vom 2. Messidor mitgetheilt worden

war, als die Resolution des Großen Rathes in Betreff des

Wiedereintritts der beiden Direktoren Bay und Pfyffer im

Senat zur Berathung.

Da hier namentlich die ganze Intrigue zu Tage tritt,
welche dahin zielte, die Verfügungen Rapinat's, obschon

*) Gysendörfer, Michael, von Basel.

«) Siehe Manual, l. Bd. S. 309.
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biefelben bura) baS fränfifd)e Siteftotium mißbilligt wotben

Waten, fo weit möglich aufted)t gu erfjatten, fo ettauben wit
unS, biefe Setbanblungen einläßlich batguftelten.

3unäa)ft würbe bie begügtidje Stefolution beS ©roßen

StatbeS »erlefen, welche lautet:

„Stuf bie großmütbige erflärung beS SottgiehungSbiref*

toriumS ber einen unb untbeitbaren frangöfifdjen Stepublif

»om 2. SJtefftbor, baß bie Serfügungen beS Sürger Stapinat,

OberfommiffärS bet ftänfifdjen Sltmee in Hetbetien, weldje

boS Hetg allet wabten gteunbe bet »atetlänbifdjen gteibeit
butcb eigenmächtig »oigenommene Setänbetungen im ©djooße

bet beloetifdjen Stegietung geftänft haben, aufgehoben unb

als nia)t gefdjeben angufeben fein follen; — bat bet ©toße

Statb — in etmägung, baß eS ber ©eredjtigfeitSliebe eineS

freien ebeln SolfeS angemeffen fei, feinen Sanf eben fo laut,
eben fo nadjbrücflidj für große SBobltbaten gu begeugen, als

eS feinen Sdjmerg über unoerbiente Seiben unb Sränfungen

embfunben hatte; — in erwägung, baß biefet Sanf unmittet«

bat auS bem Scbooße bet gefefegebenben Statbe bet beloetifdjen

Stepublif, welche bie Stimme bet Station unb ibte empfin*

bungen ausbrächen, »ot bas Siteftotium bet gtoßen Station

gebracht werten foll — fotgenben Sefcbluß gemacht:"

1. es fon oon beiben Stätben aus ihrem Scbooße eine

©efanbtfcbaft »on »ier SolfSrebräfentanten gewählt

wetben, gwei aus bem ©toßen Statbe unb gwei aus

bem Senat, welche unbetgüglidj nadj SatiS gehen unb

bem SollgiebungSbiteftotium bet ftänfifdjen Stepublif

bie empfinbungen bet Stühtung, bet gteube unb beS

aufrichtigen SanfeS füt bie Hanblung bet ©etedjtigteit,
beS gtoßmütbigen SBoblwotlenS unb bet ebten gteunb*

fdjaft gegen uns, »orttagen fotlen.
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dieselben durch das fränkische Direktorium mißbilligt worden

waren, so weit möglich aufrecht zu erhalten, so erlauben wir

uns, diese Verhandlungen einläßlich darzustellen.

Zunächst wurde die bezügliche Resolution des Großen

Rathes verlesen, welche lautet:

„Auf die großmüthige Erklärung des Vollziehungsdirektoriums

der einen und untheilbaren französischen Republik

vom S. Messidor, daß die Verfügungen des Bürger Rapinai,
Oberkommissärs der fränkischen Armee in Helvetien, welche

das Herz aller wahren Freunde der vaterländischen Freiheit
durch eigenmächtig vorgenommene Veränderungen im Schooße

der helvetischen Regierung gekränkt haben, aufgehoben und

als nicht geschehen anzusehen sein sollen; — hat der Große

Rath — in Erwägung, daß es der Gerechtigkeitsliebe eines

freien edeln Volkes angemessen sei, seinen Dank eben so laut,
eben so nachdrücklich für große Wohlthaten zu bezeugen, als

es seinen Schmerz über unverdiente Leiden und Kränkungen

empfunden hatte; — in Erwägung, daß dieser Dank unmittel,
bar aus dem Schooße der gesetzgebenden Räthe der helvetischen

Republik, welche die Stimme der Nation und ihre Empfindungen

ausdrücken, vor das Direktorium der großen Nation

gebracht werden soll — folgenden Beschluß gemacht:"

1. Es soll von beiden Räthen aus ihrem Schooße eine

Gesandtschaft von vier Volksrepräsentanten gewählt

werden, zwei aus dem Großen Rathe und zwei aus

dem Senat, welche unverzüglich nach Paris gehen und

dem Vollziehungsdirektorium der fränkischen Republik

die Empfindungen der Rührung, der Freude und des

aufrichtigen Dankes für die Handlung der Gerechtigkeit,

des großmüthigen Wohlwollens und der edlen Freundschaft

gegen uns, vortragen follen.
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2. SaS Siteftotium foll eingelaben wetben, biefe ©es

fanbtfdjaft mit bet etfotberfidjen Sollmacht gu »erfetjen

unb ibt bie füt baS SBobl beS SatetlanbeS nöujigen

Slufttäge unb gnfttuftionen gu ertbeilen.

Sie Setatbung übet biefe Sdjlußnabme wutbe inbeffen

auf Slnttag SJtepet'S*) bis naa) erfolgtet Setid)tetftattung
ber in'S Hauptquartier abgeorbneten Senatoren gornerob unb

SertboUet »etfcboben; unb witfticb etftattete nun gotneiob einen

febt einläßlichen unb im SBefentlidjen mit bet bem ©toßen
Statbe gemachten Stelation üheteinftimmenben Settcpt übet feine

SJtiffion **).
Staä)bem auf Slnttag Sap'S befdjloffen wotben wat, biefen

Seticht fcbtiftttdj abfaffen gu laffen, fügte Setujollet bei:
„Sie Seputitten hätten aud) übet bie Stufnabme bet erbiref«

*) g. St. SDteper »on Slatau.

**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 459. Ser fdjtoeig.
StepuBtifanet, ©. 243, ttjetft bießfaltS golgenbeS mit:

gotnetob etftattet Setidjt üBer bie ©enbung nod) Sütid) an
Stoptnat unb ©cpouenBurg. StuS ber fepr toeitfeptoeiftgen unb

fteinüdjten ©rgöplung paBen toir, außer ben unermeßliepen ©pren*
Begeugungen, bte ber Seputatton finb ertoiefen toorben, nur fot*
genbe auf ben 3u>ed ber ©enbung nöpet Segug poBenbe Semet*

fungen oufgegeicpnet: ber Sürger Sommiffät Stapinat fünbigt
ben Seputitten gleid) naep iprer Stnfunft an, er toürbe nach

SKaing aBreifen; er Jjaße boS arrete »om 30. Sprotrtat gurücfge*

nommen; eS fott niept gebrueft toerben noep irgenb golgen paBen;

— eS tput ipm ungemein leib, boß man in ipm ben aufriepttgften
greunb ber ©eptoeig unb ber ©cptoeiger »etfenne; ber ©eneral
poBe Begeugt, boß bte folfepen ©erüepte, toelepe mon üBer ipn
unb ben Sommiffät, üBet ipre ©efinnungen unb StBfidjten ouSge«

ftreut poBe, ipm ungemein »iel Sffiüpe oetutfoept patten. — got»
nerob fagt om ©djluß fetner (Stgätjtung: er glaube, bte Steife
ber Seputitten poBe füt boS äBopt §et»etienS unb baS §ett
beS SaterlanbeS bie »orttefflidjfte SBitfung gepoBt.
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2. Das Direktorium soll eingeladen werden, diese

Gesandtschaft mit der erforderlichen Vollmacht zu versehen

und ihr die für das Wohl des Vaterlandes nöthigen

Aufträge und Instruktionen zu ertheilen.

Die Berathung über diese Schlußnahme wurde indessen

auf Antrag Meyer's*) bis nach ersolgter Berichterstattung
der in's Hauptquartier abgeordneten Senatoren Fornerod und

Berthollet verschoben; und wirklich erstattete nun Fornerod einen

sehr einläßlichen und im Wesentlichen mit der dem Großen
Rathe gemachten Relation übereinstimmenden Bericht über seine

Mission **),
Nachdem auf Antrag Bay's beschlossen worden war, diesen

Bericht schriftlich abfassen zu lassen, fügte Berthollet bei:
„Die Deputirten hätten auch über die Aufnahme der Exdirek-

*) I. R. Meyer von Aarau.

«) Siehe Bulletin «t7. 1798. II. Bd. S. 4S9. Der schweiz.

Republikaner, S. 213, theilt dießfalls Folgendes mit:
Fornerod erstattet Bericht über die Sendung nach Zürich an

Rapinai und Schauenburg. Aus der sehr weitschweifigen und

kleinlichten Erzählung haben wir, außer den unermeßlichen
Ehrenbezeugungen, die der Deputation sind erwiesen worden, nur
folgende auf den Zweck der Sendung näher Bezug habende Bemerkungen

aufgezeichnet: der Bürger Kommissär Rapinai kündigt
den Deputirten gleich nach ihrer Ankunft an, er würde nach

Mainz abreisen; er habe das arrêts vom 30. Prairial
zurückgenommen; es soll nicht gedruckt werden noch irgend Folgen haben;
— es thut ihm ungemein leid, daß man in ihm den aufrichtigsten
Freund der Schweiz und der Schweizer verkenne; der General

habe bezeugt, daß die falschen Gerüchte, welche man über ihn
und den Kommissär, über ihre Gesinnungen und Absichten ausgestreut

habe, ihm ungemein viel Mühe verursacht hätten. —
Fornerod sagt am Schluß seiner Erzählung: er glaube, die Reise
der Deputirten habe für das Wohl Helvetiens und das Heil
des Vaterlandes die vortrefflichste Wirkung gehabt.
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„toten Sap unb Sfbffet in ben ©enat mit bem ©enetal

„fowobl als mit bem Sommiffät gefptodjen, unb
„biefe Slufnabme fei »on beiben gebilliget wotben!"

Sin biefet unbegteifltdjen Saftloftgfett unb Uebetfdjteitung

ibtet SoiTtttadjten »on ©eite bet ©efanbten, f«bettelten bie

Hoffnungen, weldje bie fdjwetgeti{dj*gefinnte Sattei auf ben

Sefcbluß beS ftänfifdjen SiteftotiumS »om 2. SJteffibot ge*

-gtünbet hatte! Sabutdj nämlidj, baß bie ©efanbten bte

Sitligung ber grangofen für ben eintritt Sap'S unb St»ffetS

in ben ©enat »etlangt unb ertjalten batten, hielten fia) nun
alle »iet ©efanbten gletdjfam füt beipflichtet, babin gu Witten,

baß batan nichts mebt geänbett werte unb wibeifefeten ftch bem

"SBiebeteintiitt jenet beiben SJtännet in'S Sitettotium. ©o

tant eS benn, ba^ biefelben SJtännet, welche ara 21. unb

23. guni ben Siteftoten Sap unb Sfpffer ibten ©ife im

©enat aus bem ©tunbe ftteitig gemadjt hatten, weil ber

Sitt. 39 bet Sonftitution auf fte feine Stnwenbung ftnbe, nun
alle SJtittel anwenbeten, um batgutbun, baß bura) ben faftifdjen
eintritt in ben Senat bie förmliche entlaffung auS bem Siref*
torium ftattgefunben habe. Set ©tunb gu biefem oetänbetten

Sluftteten ift nidjt fdjwet gu etmitteln! Utfptünglich hofften

Stapinat, OdjS unb biejenigen, bie gu ihnen hielten, Sap
unb Sföffet nidjt nut aus bem Siteftotium, fonbetn aud) ouS

bem Senat »etbtängen gu fönnen; bähet bie Seftteitung bet

Stnwenbung beS Strt. 39 bet Sonftitution auf biefelben in
bet Sifeung »ont 23. guni.

gefet aber, nadjbem bet Sefebl Stapinat'S »om 16. guni
(28. Sraitial) butd) baS ftänftfdje SoQgiebungSbiteftottum

taffttt wotben wat, galt eS wenigftenS ben SBiebeteinttitt ber

beiben Siteftoten in ibte ftübete Stellung gu »etbinbetn
unb bieß wat nut bann raöglid), wenn angenommen würbe,
ibte entlaffung fei beteits erfolgt, benn baS fränftfdje Siref*

SS2

„toren Bay und Pfyffer in den Senat mit dem General

„sowohl als mit dem Kommissär gesprochen, und
„diese Aufnahme sei von beiden gebilliget worden!"

An dieser unbegreiflichen Taktlosigkeit und Ueberschreitung

ihrer Vollmachten von Seite der Gesandten, scheiterten die

Hoffnungen, welche die schweizerisch-gesinnte Partei auf den

Beschluß des fränkischen Direktoriums vom 2. Messidor

gegründet hatte! Dadurch nämlich, daß die Gesandten die

Billigung der Franzosen für den Eintritt Bay's und Psyffers

in den Senat verlangt und erhalten hatten, hielten sich nun
alle vier Gesandten gleichsam für verpflichtet, dahin zu wirken,

daß daran nichts mehr geändert werde und widersetzten sich dem

Wiedereintritt jener beiden Männer in's Direktorium, So
kam es denn, daß dieselben Männer, welche am 21. und

23. Juni den Direktoren Bay und Pfyffer ihren Sitz im

Senat aus dem Grunde streitig gemacht hatten, weil der

Art. 39 der Konstitution auf sie keine Anwendung finde, nun
alle Mittel anwendeten, um darzuthun, daß durch den faktischen

Eintritt in den Senat die förmliche Entlassung aus dem

Direktorium stattgefunden habe. Der Grund zu diesem veränderten

Auftreten ist nicht schwer zu ermitteln! Ursprünglich hofften

Rapinai, Ochs und diejenigen, die zu ihnen hielten, Bay
und Pfyffer nicht nur aus dem Direktorium, sondern auch aus

dem Senat verdrängen zu können: daher die Bestreitung der

Anwendung des Art. 39 der Konstitution auf dieselben in
der Sitzung vom 23. Juni.

Jetzt aber, nachdem der Befehl Rapinat's vom 16, Juni
(28. Prairial) durch das fränkische Vollziehungsdirektorium
kasstrt worden war, galt es wenigstens den Wiedereintritt der

beiden Direktoren in ihre frühere Stellung zu verhindern
und dieß war nur dann möglich, wenn angenommen wurde,
ihre Entlassung sei bereits erfolgt, denn das fränkische Direk-
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lotiura hatte Schauenbutg nur für ben galt beauftragt, bie

beiben Stellen im beloetifcben Siteftotium fonftitutionSgemäß
Wiebet befefeen gu laffen, baß bie beiben Siteftoten ihre

©ntlaffung fepon erhatten hätten.

Hatte biefe entlaffung abet nod) nicht ftattgefunben, fo

mußte fupponitt wetben, bie beiben Siteftoten feien niemals

»on ibtet Stellung gutüdgetteten, weil baS ftänfifdje Siteftotium
auSbrüdlid) baS ©djteiben Stapinat'S oom 16. guni mißbilligt
unb fammt alten golgen faffitt hatte.

Stile Slnfttengungen bet bem ftangöfifdjen StegietungS*

tommiffät willfährigen Sattei mußten bemnadj babin gielen,

gu beweifen, baß bie entlaffung witflia) etfolgt fei, wäbtenb
bie fdjweigetifdj=geftnnten SJtitgliebet bet beiben Statbe biefe

entlaffung befttitten, um babutd) ben ©ewaltSaft Stapinat'S

»om 16. guni in allen Sbeilen aufgubeben.

Sie Stollen waten gewedjfett! Siejenigen, bie guetft ben

eintritt bet Siteftoten in ben Senat befttitten hatten, »ettangten

Jefet benfelben, unb biejenigen, bie utfptüngtid) butcb fötmlidje

etnlabung bie Siteftoten beftimmen wollten, ibten Sife im
©enat eingunebmen, befttitten jefet, baß aus bera faftifd)en ein*

ttitt in ben Senat bie legale entlaffung gefolgert wetben fönne!

SaS Seftteben bet gteunbe Stapinat'S ging nun junädjft
babin, bie »om ©toßen Statbe befdjtoffene Stbotbnung naa)

SatiS gu bintettteiben, bie bem ftänfifdjen StegietungSfommiffär

bätte gefährlich wetben fönnen, inbera bet Sanf, bet bem

ftänfifdjen Siteftotium bafüt auSgefptodjen wetben follte, baß

Stapinat mißbilliget wotben wat, um fo lebhafter unb

aufrichtiger erfcheinen mußte, je fä)onuna,Slofer man bie Hanb*

lungSweife biefeS neuen ©eßler'S batfteüie, »on beffen Se?

brüctungen man burd) ben Sefcbluß »om 2. SJteffibor befreit

Worben war!

SS3

MMM hatte Schauenburg nur für den Fall beauftragt, die

beiden Stellen im helvetischen Direktorium konstitutionsgemÄH

Wieder besetzen zu lassen, daß die beiden Direktoren ihre

Entlassung schon erhalten hätten.

Hatte diese Entlassung aber noch nicht stattgefunden, so

mußte supponili werden, die beiden Direktoren seien niemals

von ihrer Stellung zurückgetreten, weil das fränkische Direktorium

ausdrücklich das Schreiben Rapinat's vom 16. Juni mißbilligt
und sammt allen Folgen kassirt hatte.

Alle Anstrengungen der dcm französischen Regierungskommissär

willfährigen Partei mußten demnach dahin zielen,

zu beweisen, daß die Entlassung wirklich erfolgt sei, während
die schweizerisch-gesinnten Mitglieder der beiden Räthe diese

Entlassung bestritten, um dadurch den Gewaltsakt Rapinat's
vom 16. Juni in allen Theilen aufzuheben.

Die Rollen waren gewechselt! Diejenigen, die zuerst den

Eintritt der Direktoren in den Senat bestritten hatten, verlangten

jetzt denselben, und diejenigen, die ursprünglich durch förmliche

Einladung die Direktoren bestimmen wollten, ihren Sitz im
Senat einzunehmen, bestritten jetzt, daß aus dem faktischen Eintritt

in den Senat die legale Entlassung gefolgert werden könne!

Das Bestreben der Freunde Rapinat's ging nun zunächst

dahin, die vom Großen Rathe beschlossene Abordnung nach

Paris zu hintertreiben, die dem fränkischen Regierungskommissär

hätte gefährlich werden können, indem der Dank, der dem

fränkischen Direktorium dafür ausgesprochen werden sollte, daß

Rapinai mißbilliget worden war, um so lebhafter und

aufrichtiger erscheinen mußte, je schonungsloser man die

Handlungsweise dieses neuen Geßler's darstellte, von dessen

Bedrückungen man durch den Beschluß vom 2. Messidor befreit

worden war!
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Siefer erfte 3ug auf bent Scbaä)brett ber gnttigue
gelang benn aud) »oKfommen, inbem ber Senat in geheimer

©ifeung ben Sefcbluß, betteffenb eine Slbotbnung nad) Saris,
»erwarf. es wat bieß ein großer gehler!

Sie SJtotibirung biefeS SefdjIuffeS lautete*):

„Ser Senat etflätt, baß bet Seweggtunb beS SefdjIuffeS

feinen »otHommenften Setfatt habe, inbem betfelbe babin

abgwecft, bet fränfifcben Stegierung ben warmen Sanf ber

beloetifcben Station für ben erhaltenen großen SeweiS ihrer

Sichtung gegen bie beloetifdje Sonftitution gu begeugen; ber

Senat erflärt, baß er burdjbrungen »on gleichen ©eftnnungen
beS wärmften SanfgefüblS gu jebem Sotfdjlage fteubig bie

Hanb bieten witb, mittelft beffen baS fo glüdtidj neu befeftigte

etnbetftänbniß bet gtoßen Station mit bet beloetifdjen Stepubltt,

bem beloetifdjen Solfe funb gemacht unb »on ihm feftticb

gefeiett werben tann; bagegen glaubt et, baß bet 3wecf beS

SefdjluJfeS bie »otgefcblagene ©efanbtfdjaft, bei ber gegen*

wattigen Sage bet Stepublif um fo weniget etfotbettid) mache,

als alle Sdjtitte, weldje in SatiS felbft gu madjen nöujig
gefunben wutben, butd) bie bafelbft beftnblicben Sigenten ber

Stepublif febr füglich gef«heben fönnen."

SltlerbingS fonnte bieß gefdjeben, aber bie Stellung ber

orbentlicben ©efanbtfcbaft in SatiS, bie übetbieß »iele SetailS

nicht fennen fonnte, wate, wie ibte Steftamationen, butd) bie

Slbotbnung ber Statbe »erftätft wotben, gumat wenn ber

Senat in ber SBabl feiner Slbgeorbneten eine eben fo glücfticbe

*) SiefetBe toürbe in ber ©ifeung beS ©enotS »om 27. 3«nl
butep 3äSün, ben intimen gteunb »on DcpS, Beigelegt unb opne

SiSfnffion angenommen, ©iepe feptoetg. StepuBtifaner, ©. 250.
Bulletin off. 1798. H. Sb. ©. 456.
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Dieser erste Zug auf dem Schachbrett der Intrigue
gelang denn auch vollkommen, indem der Senat in geheimer

Sitzung den Beschluß, betreffend eine Abordnung nach Paris,
verwarf. Es war dieß ein großer Fehler!

Die Motivirung dieses Beschlusses lautete*):
„Der Senat erklärt, daß der Beweggrund des Beschlusses

feinen vollkommensten Beifall habe, indem derselbe dahin

abzweckt, der fränkischen Regierung den warmen Dank der

helvetischen Nation für den erhaltenen großen Beweis ihrer

Achtung gegen die helvetische Konstitution zu bezeugen; der

Senat erklärt, daß er durchdrungen von gleichen Gesinnungen
des wärmsten Dankgefühls zu jedem Vorschlage freudig die

Hand bieten wird, mittelst dessen das so glücklich neu befestigte

Einverständniß der großen Nation mit der helvetischen Republik,

dem helvetischen Volke kund gemacht und von ihm festlich

gefeiert werden kann; dagegen glaubt er, daß der Zweck des

Beschlusses die vorgeschlagene Gesandtschaft, bei der

gegenwärtigen Lage der Republik um so weniger erforderlich mache,

als alle Schritte, welche in Paris selbst zu machen nöthig

gefunden würden, durch die daselbst befindlichen Agenten der

Republik sehr füglich geschehen können."

Allerdings konnte dieß geschehen, aber die Stellung der

ordentlichen Gesandtschaft in Paris, die überdieß viele Details
nicht kennen konnte, wäre, wie ihre Reklamationen, durch die

Abordnung der Räthe verstärkt worden, zumal wenn der

Senat in der Wahl seiner Abgeordneten eine eben so glückliche

*) Dieselbe wurde in der Sitzung des Senats vom 27. Juni
durch Zäslin, den intimen Freund von Ochs, vorgelegt und ohne

Diskussion angenommen. Siehe schweiz. Republikaner, S. 250.
Bulletin oil. 1798. II. Bd. S. 456.
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Hanb gehabt hätte, wie ber -©roße Statb, weichet SouiS

Sectetan unb ©enetal Stüce als ©efanbte begetdjnet hatte.

Siadjbem forait eine befonbete Slbotbnung nach SatiS
abgelehnt wotben wat, fdjtitt bet Senat gut Setatbung beS

Sefch'uffeS, betteffenb ben SBtebeteintiitt Sap'S unb Sfpffet'S
in'S Siteftoitum.

Set begüglidje Sefdjluß beS ©toßen StatbeS lautete:

„gn eiwägung, baß bie Siiettoten Sap unb Sfoffet

eingig butdj bie ©ewalt beS Sütget SommiffätS Stapinat

gegmungen wotben finb, ibre entlaffung gu forbetn; — in
erwägung, baß baS fränfifdje Sireftorium burdj bie oom
©eneral Sdjauenburg überfanbte Serorbnung biefe Hanblung
beS Sürger SommiffärS Stapinat mißbilligt unb geraidjtet; —
in erwägung, baß biefe Sireftoren immer baS oollfte 3U=

trauen beS SaterlanbeS unb ber gefefegebenben Statbe »etbtent

haben; in erwägung enblid), baß ber Sefdjluß beS ©toßen

StatpeS, bet bie entlaffung biefet beiben Siteftoten betrifft,
webet »on bem Senat angenommen, nodj »etwotfen wotben,

weit betfelbe batübet gut SageSotbnung gefebtitten ift, folg*
lieh fein Seftet eriftitt, weldjeS biefe beiben Stieftoten gut
Setlaffung ibrer Stellen berechtigt, bejdjtießt bet ©toße Statb —
bie Siteftoten Sap unb Sfhffet follen bienttt eingelaben

werten, fetnethin ipie Stellen in bem Sireftorium naa) ber

Sotfdjtift ber Sonftitution gu befleiben.

©ofott »etlangte gotnetob, bie SiSfuffton folle in ge*

fdjloffenet Sifeung »otgenommen werben, weldjem Slnttag ficb

Ufteti »etgeblidj wibetfefete.

Stach biefet Slbftimmung fonnte einftchtigen bet enblidje

entfebeib faum raeht jweifelbaft fein! Ufteti, baS Haupt bet

fdjweigerifcben Sattet, wat bem gteunbe Stapinat'S gegenübet

untetlegen!!

Seiner SbaföenbiHfj. 1864. 15
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Hand gehabt hätte, wie der -Große Rath, welcher Louis

Secretare und General Nücs als Gesandte bezeichnet hatte.

Nachdem somit eine besondere Abordnung nach Paris
abgelehnt worden war, schritt der Senat zur Berathung des

Beschlusses, betreffend den Wiedereintritt Bay's und Pfysfer's

in's Direktorium.

Der bezügliche Beschluß des Großen Rathes lautete:

„In Erwägung, daß die Direktoren Bay und Pfyffer

einzig durch die Gewalt des Bürger Kommissärs Rapinai

gezwungen worden sind, ihre Entlassung zu fordern; — in
Erwägung, daß das fränkische Direktorium durch die vom
General Schauenburg übersandte Verordnung diese Handlung
des Bürger Kommissärs Rapinar mißbilligt und zernichtet; —
in Erwägung, daß diese Direktoren immer das vollste

Zutrauen des Vaterlandes und der gesetzgebenden Räthe verdient

haben; in Erwägung endlich, daß der Beschluß des Großen

Rathes, der die Entlassung dieser beiden Direktoren betrifft,
weder von dem Senat angenommen, noch vermorsen worden,

weil derselbe darüber zur Tagesordnung geschritten ist, folglich

kein Dekret cxistirt, welches diese beiden Direktoren zur
Verlaffung ihrer Stellen berechtigt, beschließt der Große Rath —
die Direktoren Bay und Pfyffer sollen hiemit eingeladen

werden, fernerhin ihre Stellen in dem Direktorium nach der

Vorschrift der Konstitution zu bekleiden.

Sofort verlangte Fornerod, die Diskussion solle in
geschlossener Sitzung vorgenommen werden, welchem Antrag sich

Usteri vergeblich widersetzte.

Nach dieser Abstimmung konnte Einsichtigen der endliche

Entscheid kaum mehr zweifelhaft sein! Usteri, das Haupt der

schweizerischen Partei, war dem Freunde Rapinat's gegenüber

unterlegen!!

Benur Taschenbuch. i8S4. lö
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gn bie Sommiffion wutben gewählt:
gotnetob, Ufteti, Süthi oon ©olotbutn, Sertbollet unb

gäslin, alfo nebft ben gwei ©efanbten in'S Hauptquartier,
Weldje bie Silligung Stapinat'S in Setreff beS eintrittS ber

beiben Sireftoren in ben Senat oerfünbet hatten! 3äSlin, ber

Od)S fepr nape ftanb!!
SaS i'ooS ber Siteftoten wat bei biefet 3ufammenfefeung

bet Sommiffion beteits entfebieben, gumal wenn eS gelang,

Süthi oon Solotbutn umguftiinmen, ber am 23. guni bie

Stnwenbbatfett beS Sitt. 39 bet Sonftitution auf bie betben

etbiteftoten befttitten hatte*). SlbenbS 5 Übt begann bie

Setatpuitg mit nochmalige! Setlefttng beS SefdjIuffeS beS

©toßen StatbeS, unb beS oon Sütget OdjS gefchtiebenen

StiefeS, in weldjem bie Slnftdjt auSgefpiodjen wutbe, bie beiben

Siteftoren feien in golge beS SefdjIuffeS beS ftänfifdjen
SiteftotiumS oom 2. SJteffibot wiebet in ipte ftübetn Stellen

einguftfeen.

Sarauf ctftattete gotnetob Setidjt SiomenS bet SJtebtbeit

bet Sommiffion bet babin ging:
„CS Ijabe eine mabte entlaffung bet Siteftoten Sap unb

Sfpffet ftottgefunben; bet Sefcbluß beS ftänfifdjen SollgiepungS*

biteftotiuntS, weldjet bie Setanlaffung »on jenet aufbebe,

habe bet Sommiffion febt »iel gteube gemodjt unb fie hätte

gemünjdjt, baß feine weitem, auf bie entfdjeibung einfluß
übenben Slftenftüde »otbanben fein möchten; allein bet Stief
beS ©enetals Sdjauenburg fei »on neuetem Satutn unb

barin werbe gefagt: boß bet ©enetal ebenfalls »om Sitef*
totium beauftragt fei, unS eingttlaben, im gall bie entlaffung
Wirflieb ftottgefunben hätte, nach fonftttutionellen gotmen

neue SBaplen »orgunebmen, — bie entlaffung habe abet

*) ©teljc fdjtoeig. StepuBlifanet »on 1798, ©. 231.
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In die Kommission wurden gewählt:
Fornerod, Usteri, Lüthi von Solothurn, Berthollet und

Zäslin, also nebst den zwei Gesandten in's Hauptquartier,
welche die Billigung Rapinat's in Betreff des Eintritts der

beiden Direktoren in den Senat verkündet hatten! Zäslin, der

Ochs sehr nahe stand!!
DaS Loos der Direktoren war bei dieser Zusammensetzung

der Kommission bereits entschieden, zumal wenn es gelang,

Lütbi von Solothurn umzustimmen, der am 23. Juni die

Anwendbarkeit des Art. 39 der Konstitution auf die beiden

Exdirektoren bestritten hatte*). Abends S Uhr begann die

Berathung mit nochmaliger Verlesung des Beschlusses des

Großen Rathes, und des von Bürger Ochs geschriebenen

Vrieles, in welchem die Ansicht ausgesprochen wurde, die beiden

Direktoren seien in Folge des Beschlusses des fränkischen

Direktoriums vom 2. Messidor wieder in ihre frühern Stellen

einzusitzen.

Darauf erstattete Fornerod Bericht Namens der Mehrheit
der Kommission der dahin ging:

„Es habe eine wahre Entlassung der Direktoren Bay und

Pfyffer stattgefunden; der Beschluß des fränkischen Vollziehungs-

oircktoriunls, welcher die Veranlassung von jener aushebe,

habe der Kommission sehr vicl Freude gemacht und sic hätte

gewünscht, daß keine weitern, auf die Entscheidung Einfluß
übenden Aktenstücke vorhanden sein möchten; allein der Brief
des Gcncrals Schauenburg sei von neuerem Datum und

darin werde gesagt: daß der General ebenfalls vom
Direktorium beauftragt sei, uns einzuladen, im Fall die Entlassung

wirklich stattgefunden hätte, nach konstitutionellen Formen

neue Wahlen vorzunehmen, — die Entlassung habe aber

*) Siehe schweiz, Republikaner von 1798, S. 231.
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wirflio) ftottgefunben unb wir haben bie erbireftoten in ben

Senat aufgenommen, fte haben in bemfelben ibt SJteinungS*

unb Stimmrecht ausgeübt — alfo muffen neue SBabten oor*

genommen unb ber Sefcbluß beS ©roßen StatbeS »erworfen

Werben. Sieß fei baS**@utaä)ten, gu bem fid) inbeß nur bie

SJtajotität bet Sommiffion habe oeteinigen fönnen."

Sie SJtinorität beftanb in ttfteri allein, bet nun in einem

glängenben Sotttag feine Slnftdjt begtünbete, inbem et auf
ben SBibetfotucb gwifdjen bem Stiefe SdjauenbutgS unb bera

Sefcbluß beS fränfifcben SireftoriumS »om 2. SJfefftbot bin*

wies unb ben Senat befcpwot, fid) an ben tefetern allein

gu halten.

Set Solitif gegenübet, bie bon bet anbetn Seite an*

getufen wutbe, appetlirte Ufteti an baS ©efübt für Siecht
unb greibeit unb fptad) bie Hoffuung aus, baß man nidjt
Joatum bet frühem Stuffaffung beS Senats entgegen, ben

Sireftoren Sap unb Sfoffet eine entlaffung ettbeiten wofle,
Weil Sdjauenbutg wünfdje, baß biefelben nidjt mebt in'S

Siteftotium gelangen, waS aflerbingS fonftitutionSgemäß mäh*

renb einer SlmtSbauer nicht möglich wate.

Ufteti fdjloß feinen wannen patriottfdjen Sotttag rait
ben SBoiten;

„SBaS bie Solitif tätb, weiß id) nidjt, benn id) fenne

„fie nicht, biefe Solitif. id) mag fie aua) niebt fennen, abet

„idj etinnete eudj, Sürger Senatoren, an bie lauten SluS*

„bräche bet gteube, bie lefeten SJtontag in biefem Saale

„ettönten, als bie für baS ftänfifdje Siteftotium fo ebtenootle

„erflätung gegen bie Settefeung unfetet Stattonalebte unb

„unferer Sonftitution beriefen warb. Sonnet ihr eudj einen

„Slugenblid beb nfen, ob ihr auf ber tuljmüollen Sahn ber

„gteibeit unb bet Stationolebte fortfdjteiten unb bie Schlangen*

„pfabe einet untepublifanifdjen Solitif betteten wollet? Sütget,
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wirklich stattgesunden und wir haben die Exdirektoren in den

Senat ausgenommen, sie haben in demselben ihr Meinungs-
und Stimmrecht ausgeübt — also müssen neue Wahlen

vorgenommen und der Beschluß des Großen Rathes verworfen

werden. Dieß sei das"Gutachten, zu dem sich indeß nur die

Majorität der Kommission habe vereinigen können."

Die Minorität bestand in Usteri allein, der nun in einem

glänzenden Vortrag seine Ansicht begründete, indem er auf
den Widerspruch zwischen dem Briefe Schauenburgs und dem

Beschluß des fränkischen Direktoriums vom 2. Messidor
hinwies und den Senat beschwor, sich an den letztern allein

zu halten.

Der Politik gegenüber, die von der andern Seite

angerufen wurde, appelline Usteri an das Gefühl für Recht
und Freiheit und sprach die Hoffnung aus, daß man nicht

Harum der frühern Ausfassung des Senats entgegen, den

Direktoren Bay und Pfyffer eine Entlassung ertheilen wolle,
weil Schauenburg wünsche, daß dieselben nicht mehr in's
Direktorium gelangen, was allerdings konstitutionsgemäß während

einer Amtsdauer nicht möglich wäre.

Usteri schloß seinen warmen patriotischen Vortrag mit
den Worten:

„Was die Politik räth, weiß ich nicht, denn ich kenne

„sie nicht, diese Politik, ich mag sie auch nicht kennen, aber

„ich erinnere euch, Bürger Senatoren, an die lauten

Ausbrüche der Freude, die letzten Montag in diesem Saale

„ertönten, als die für das fränkische Direktorium so ehrenvolle

„Erklärung gegen die Verletzung unserer Nationalehre und

„unserer Konstitution verlesen ward. Könnet ihr euch einen

„Augenblick bed nken, ob ihr auf der ruhmvollen Bahn der

„Freiheit und der Nationalehre fortschreitei und die Schlangen-

„pfade einer unrepublikanischen Politik betreten wollet? Bürger,
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„wir wetben nni bet gteibeit wütbig geigen unb ben Se*

„fcfjfuß beS ©toßen StatbeS annehmen !"
Son ben übtigen SJtitgtiebetn bet Sommiffion fptadjen

nut gwei, 3ä«Stin unb Sütbi, etftetet jämmettia), lefetetet

ängftltd).

3äSlin fagte: „Sa bet ©enetal Scbauenbutg gegenwärtig

„ade Sollmadjien in ftd) »eteinige, fo habe et nicht ohne

„©tunb bie Slngeige gemacht, man folle gut fonftitutionS*

„gemäßen SBiebetbefefeung bet beiben Stellen im Siteftotium
„fdjteiten. SBir muffen unS febr hüten, fdjtoß gäSlin, Schritte

„ju tbun, bie ben ©eneral beleibigen tonnten, um nicht

„eteigniffe gu erneuern, welche bie neu aufgehenbe SJtotgen*

„rötbe unfetet gteibeit wiebet »etbunfetn fonnten, biefe unb

„feine anbete ^jSolttit fenne et!"
Süthi meinte, eS erteile auS Sajauenburg'S Srief Deutlich,

baß außer jenen gwei Sefdjlüffen beS SireftoriumS, bie et

mitgeteilt, noch ein btittet botbanben fein muffe, gutnat bet

©enetal fage: „SaS Siteftoiium trägt mir gu gleichet 3eit
auf" u. f. w.; ebenfo flar fei eS, baß ber ©enetal glaube,

bie entlaffung bet beiben Siteftoten habe ftottgefunben, unb

ba biefelbe witttiä) an ben Sommiffät Stapinat abgegeben

wotben fei*); fo frage eS fid) gat nidjt, ob bie gefefegebenben

Statbe ibt SemiffionSbegebten angenommen haben obet nidjt.

gm Saufe bet SiSfuffton wutbe inbeffen, wit fieuen uns

bieß melben gu fönnen, Ufteti'S Stntrag »ielfadj unb mit
begeiftetten SBoiten untetftüfet!

*) CSS ift bieß alfetbingS gefcpepen unb geugt für eine unBe*

greipepe ©cptoöcpe »on ©eite Sot)'S unb SfPffet'S, bie offenbar
boBet »etgeffen patten, baß nur baS fdjtoeigeitfdje Sßolf, boS fte
gu feinen ©tettoertretern im ©enat ertoäljtt potte, fle oudj toteber

»on ber ipnen ertpeiltcn SSollmocpt entBinben fonnte, niebt aBer

ein fränftfdjer StegterungSfommtffär.
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„wir werden uns der Freiheit würdig zeigen und den

Beschluß des Großen Rathes annehmen 5"

Von den übrigen Mitgliedern der Kommission sprachen

nur zwei, Zäslin und Lüthi, ersterer jämmerlich, letzterer

ängstlich.

Zäslin sagte: „Da der General Schauenburg gegenwärtig

,Me Vollmachten in sich vereinige, so habe er nicht ohne

„Grund die Anzeige gemacht, man solle zur konstitutions-

„gemäßen Wiederbesetzung der beiden Stellen im Direktorium

„schreiten. Wir müssen uns sehr hüten, schloß Zäslin, Schritte

„zu thun, die den General beleidigen könnten, um nicht

„Ereignisse zu erneuern, welche die neu ausgebende Morgenröthe

unserer Freiheit wieder verdunkeln könnten, diese und

„keine andere Politik kenne er!"
Lüthi meinte, es erbelle aus Schauenburg's Brief deutlich,

daß außer jenen zwei Beschlüssen des Direktoriums, die er

mitgetheilt, noch ein dritter vorhanden sein müsse, zumal der

General sage: „Das Direktorium trägt mir zu gleicher Zeit
auf" u. f. w.i ebenso klar sei es, daß der General glaube,

die Entlassung der beiden Direktoren habe stattgefunden, und

da dieselbe wirklich an den Kommissär Rapinai abgegeben

morden sei*); so frage es sich gar nicht, ob die gesetzgebenden

Räthe ihr Demissionsbegehren angenommen haben oder nicht.

Im Laufe der Diskussion wurde indessen, wir freuen uns

dieß melden zu können, Usteri's Antrag vielfach und mit
begeisterten Worten unterstützt!

6) ist hieß allerdings geschehen und zeugt für eine

unbegreifliche Schwäche «on Seite Bay's und Pfyffer's, die offenbar
dabei vergessen hatten, daß nur das schweizerische Volk, das sie

zu seinen Stellvertretern im Senat erwählt hatte, sie auch wieder
von der ihnen ertheilten Vollmacht entbinden konnte, nicht aber

ein fränkischer Regierungskommissär.
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geigheit liebt Stiemanb gut Schau gu tragen, babet biefe

ftd) getn binter Schloß unb Stieget »etftedt ober in ben

SJtantel ber Scpmeigfamfeit berfjüllt!

©leichwie bie beiben Slbgefanbten in'S Hauptquartier,
gornerob unb Sertbollet, eS »orgogen gu fcbweigen, fo ließ-

auch bie SJtehtgabl berer, bie gu ihren Slnträgen ftiramtert,
We SJtotibe, bie fte bagu beftimmten, nidjt laut werten, um

ibte Sippen nicht gu entweihen, wat eS bod) genug, mit bet

Hanb elenb gu ftimmenü

etauet *) unb Sauajet **) abet ettötbeten nidjt fo leidjt

unb fcbeuten ftch baber auch bei biefem Slnlaß nicht, fammt

Sietbelm***) unb Sucf) für baS SJlajorttätSgutSadjten

gu fpredjen, wobei Saudjet baS ©eftänbniß ablegte: „Och*

„habe, als et feinen Stief an ben ©toßen Slatfj gefdjtieben,

„nut ben Sefcbluß beS fränfifcben SireftotiumS »om 2. SJtef*

„ftbot, nicht abet ben Stief Sa)auenbutg'S gefannt." ©in
anbereS SJtitglieb berichtete: OdjS habe feilber feine Stnfictjt

wieber geänbett!!

Siefen Slnficbfen gegenübet tief Safledjete, bet am 26. guni
jttetft batauf aufmetffam gemacht hatte, baß bie Seputitten
naa) gütia) ben ethaltenen Slufttag babutd) übetfdjtittirt
haben, baß fte rait bem frangöftfdjen Sommiffät unb ©enetal

übet ben (gintritt bet beiben Siteftoten in ben Senat »er*

banbelten, — mit erfjobenet Stimme: „ ohne unS mit

„Sdjanbe gu bebeden, fönnen mir ben Sefcbluß beS ©roßen

„StatbeS nid)t »erwerfen; »on euch hängt eS ab, Sürger

*) Stauet, ^einrieb, Med. Dr., »on Siotpenburg, SantonS

fiujetn.
**) aSaucper, 3ofepp, »on Seteberleng, SantonS Slargau.

: ***) Slnton Sietpcta, »on Soeben, bamalS SantonS Sinn).

t) Suc, goponneS, auS UntettootliS.
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Feigheit liebt Niemand zur Schau zu tragen, daher diese

sich gern hinter Schloß und Niegel versteckt oder in den

Mantel der Schweigsamkeit verhüllt!

Gleichwie die beiden Abgesandten in's Hauptquartier,
Fornerod und Berthollet, es vorzogen zu schweigen, so ließ,

auch die Mehrzahl derer, die zü ihren Anträgen stimmten!,

die Motive, die sie dazu bestimmten, nicht laut werden, um

ihre Lippen nickt zu entweihen, war es doch genug, mit der

Hand elend zu stimmen!

Crauer *) und Vaucher aber errötheten nicht so leicht

und scheuten sich daher auch bei diesem Anlaß nicht, sammt

Diethelm***) und Duc-j-) für das Majoritätsgutsachten

zu sprechen, wobei Voucher das Geständnis; ablegte: „Ochs
„habe, als er seinen Brief an den Großen Rath geschrieben,

„nur den Beschluß des fränkischen Direktoriums vom S. Mes?

„sidor, nicht aber den Brief Schauenburg's gekannt." Ein
anderes Mitglied berichtete: Ochs habe seither seine Ansicht

wieder geändert!

Diesen Ansichten gegenüber rief Laflechere, der am 26. Juni
zuerst darauf aufmerksam gemacht hatte, daß die Deputirten
nach Zürich den erhaltenen Auftrag dadurch überschritten

haben, daß sie mit dem französischen Kommissär und General
über den Eintritt der beiden Direktoren in den Senat

verhandelten,— mit erhobener Stimme: „ohne uns mit

„Schande zu bedecken, können wir den Beschluß des Großen

„Rathes nicht verwerfen; von euch hängt es ab, Bürgöt

/) Crauer, Heinrich, Neck, Dr., von Rothenburg, Kantons
Luzern.

**) Vaucher, Joseph, von Niederlenz, Kantons Aargau.
***) Anton DietheKn, von Lachen, damals Kantons Linth.

-f) Duc, Johannes, aus Unterwallis.
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„Senatoren, gang ©uropa ju geigen, ob ihr baS Sdjtctfal
„6iSal»inieni3 unb SetgienS »erbienet, ober ob ibt eS nicht

„öetbienet."
Siefelbe Slnftcht »etttat rait SBätme aud) gioffotb*),

unb nidjt minbei eifrig Seoeüep**), Sütbp »on Sangnau***),
3ulauf f) unb Scpneibet ff i, weichet lefetere unoetbolen

fagte: ,eS fei unbegteiftich, wie man behaupten bütfe, bie

„auSgettetenen Siteftoten feien freiwillig ausgetreten^ woher

„wate bie gteiwtltigfeit entftanben? auS bem Scbteiben beS

„Stapinat SJtan fennt bie ^ntrtfllie, welche babintet ftecft,

„gat wohl!!"
Stachbem Ufteti noch einmal unb einbtinglid) feine Slnftcht

»etfoehten, wutbe gut Slbftimmung gefdjtttten.
Sie gteunbe fdjweigetifdjet Unabhängifeit »etlangten Sib*

ftimraung butd) StamenSauftuf; bie Slengftlidjcn, jenen ©egen*

übetftebeuben, forteilen gebeime Slbftimmung. Selbe Slntiäge
blieben in SJtinbertjeit, wotauf untet Seibebaltung bet gewöhn*

liehen SlbftimraungSweife bet Sefcbluß beS ©toßen StatbeS

mit 26 Stimmen gegen 21 »etwotfen wutbe.

Sie gnttigue wat gefungen!! Sic Siteftoten Sap unb

Sfpffet blieben aus bem Siteftotium auSgefdjloffen.

Saß nun aud) baS btitte 3iel, nämlich bie tbeilweife

Seftätigung bet »on Stapinat gewählten Siteftoten, wetbe

erreicht wetben, wat faum mebt gmeifetbaft!!
Sa bet Senat fomtt beibe Sefcblüffe beS ©toßen StatbeS

In Setteff einet ©efanbtfcbaft naa) SatiS unb bet SBiebet*

*) SoutS gtoffatb »on SDloubon, SantonS Seman.

**) Se»e»ep, SoutS, »on @fta»apet le Sac, SantonS gteibutg.
***) goponneS Ulricp Sütpp »on Sangnau, SantonS Setn.

t) gopann Utticp 3utauf "on Sangentpal.

tf) gopanneS ©cpneibet »on grutigen, bamotS SontonS
DBertonb.
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„Senatoren, ganz Europa zu zeigen, ob ihr das Schicksal

„Cisalpiniens und Belgiens verdienet, oder ob ihr es nicht

„verdienet."
Dieselbe Ansicht vertrat mit Wärme auch Frossard*),

und nicht minder eifrig Devcvey**), Lüthy von Langnau***),
Zulauf-j-) und Schneider-s-s,, welcher letztere unverholen

sagte: ,es sei unbegreiflich, wie man behaupten dürfe, die

„ausgetretenen Direktoren seien freiwillig ausgetreten^ woher

„wäre die Freiwilligkeit entstanden? aus dem Schreiben des

„Rapinat? Man kennt die Intrigue, welche dahinter steckt,

„gar wohl! !"
Nachdem Usteri noch einmal und eindringlich seine Ansicht

verfochten, wurde zur Abstimmung geschritten.

Die Freunde schweizerischer Unabhängikeit verlangten
Abstimmung durch Namensaufruf: die Aengstlichcn, jenen

Gegenüberstehenden, forderten gebeime Abstimmung. Beide Antrüge
blieben in Minderheit, worauf unter Beibehaltung der gewöhnlichen

Abstimmungsmeise der Beschluß des Großen Rathes

mit 26 Stimmen gegen 2l verworfen wurde.

Die Intrigue war gelungen Die Direktoren Bay und

Pfyffer blieben aus dem Direktorium ausgeschlossen.

Daß nun auch das dritte Ziel, nämlich die theilmeise

Bestätigung der von Rapinai gewählten Direktoren, werde

erreicht werden, war kaum mehr zweifelhaft!
Da der Senat somit beide Beschlüsse des Großen Rathes

in Betreff einer Gesandtschaft nach Paris und der Wieder-

*) Louis Frossard von Moudon, Kantons Leman.

**) Devevey, Louis, von Estavaher le Lac, Kantons Freiburg.

"*) Johannes Ulrich Lüthy von Langnau, Kantons Bern.
j-) Johann Ulrich Zulauf von Langenthal,

-j-f-) Johannes Schneider von Frutigen, damals Kantons
Oberland.
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einfefeung bet beiben Siteftoten In ibte Stellen »etwotfen

hatte, fo mußte biefe Slngelegenbett im Scbooße beS ©toßen
StatbeS nocb einmal gut Setatbung fommen. Set lefete Sift

beS Stama'S follte nun gefpielt werten, bet ftatt mit einet

©enugtbuung füt bie Sdjweig, bie angeboten worben wot unb

bie mit einiget Slugbeit unb geftigfeit hätte »eimitflicbt
wetben fönnen, rait einet gang unetmatteten Setbetilidjung
Stapinat'S fdjtoß, welcher bie eingeleitete bipfomatifcbe Schach*

partie nur beßbalb gewann, weil feine ©egcnpait baS bereits

gewonnene Spiel auf unbegreifliche SBeife felbft wiebet uertaib!!
Sin biefem elenben gnttigttenfpiet hängt abet eine fo folgen*

jä)wete traurige Sufunft für bie Sdjweig, baß wir glauben

bie gäben aufbecten gu follen, burcb welcbe bie banbelnben

giguten in Sewegung gefefet worben finb! Sie beiben erften

Stebncr febon im ©roßen Statbe, ßartier*) unb Süfdjer**).
ftellten ficb auf bie Seite ber grangofen unb »etlangten bie

ionftitutionSgemäße SBiebeibefefeung bet beiben Stellen im

Siteftotium, wobei lefetetet wünfajte, baß über bie SBieber*

wablbavfeit Sap'S unb Sihffer'S eine Sommiffion »otetft
Seticbt etftatten möchte.

Sie Slnftcht einet neuen Sommifftonaluntcifuebung über

bie gtage, ob mitf(id) entlaffung ftottgefunben obet nidjt,
wutbe nun namentlich butcb SBebet unb Hübet untetftüfet!

es waten fomit aud) im ©toßen Statbe bie Seputitten in'S

Hatipiquattiet, bte als Slbgefanbte Stapinat'S gutiidgefommen

waten, welche bauptfädjlicb bagu mitmitften, bte ©enugtbuung

abgttfdjwädjen, welche baS ftänfifdje Sireftorium ber Schweig

bura) feinen Sefcbluß »om 2. SJteffibor gegeben batte! SBeber

bebauerte babei namentlich ben Satteigeift, bet fia) gwifepen

*) Sottiet, gofepp, »on Ölten.
**) SDteldjiot Süfcpet »on gntfetben, SantonS Slatgau.

Einsetzung der beiden Direktoren in ihre Stellen verworfen

hatte, so mußte diese Angelegenbert im Schooße des Großen

Rathes noch einmal zur Berathung kommen. Dcr letzte Akt

des Drama's sollte nun gespielt werden, der statt mit einer

Genugthuung sür die Schweiz, die angeboten morden war nnd

die mit einiger Klugheit und Festigkeit hätte verwirklicht

werden können, mit einer ganz unerwarteten Verherrlichung

Rapinat's schloß, welcher die eingeleitete diplomatische Schach«

partie nur deßhalb gewann, weil seine Eegcnpart das bereits

gewonnene Spiel auf unbegreifliche Weise selbst wieder verdarb!!

An diesem elenden Jntriguenspiel hängt aber eine so solgen-

Zchwere traurige Zukunft für die Schweiz, daß wir glauben

die Fäden aufdecken zu sollen, durch welche die handelnden

Figuren in Bewegung gesetzt worden sind! Die beiden ersten

Redner schon im Großen Rathe, Cartier *) und Löscher

stellten stch auf die Seite dcr Franzosen und verlangten die

konstitutionsgemäße Wiederbesetzung der beiden Stellen im

Direktorium, wobei letzterer wünschte, daß über die Wieden

Wählbarkeit Bay's und Psvffer's eine Kommission vorerst

Bericht erstatten möchte.

Die Ansicht einer neuen Kommissionaluntcrsuchung über

die Frage, ob wirklich Entlassung stattgefunden oder nicht,

wurde nun namentlich durch Weber und Huber unterstützt

Es waren somit auch im Großen Rathe die Deputirten in's

Hauptquartier, die als Abgesandte Rapinat's zurückgekommen

waren, welche hauptsächlich dazu mitwirkten, die Genugthuung

abzuschwächen, welche das fränkische Direktorium der Schweiz

durch seinen Beschluß vom 2. Messidor gegebe» hatte! Weber

bedauerte dabei namentlich den Parteigeist, der stch zwischen

*) Cartier, Joseph, «on Ölten.
**) Melchior Lüscher von Entfelden, Kantons Aargau.
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beiben Stätben «hoben unb weichet feljt gefäbtlicf) wetben

fönne.

-t eine neue Sommiffionaluntetfucbung wat, wenn man

an bem frühem Stanbpunfte feftbalten wollte, übetflüfftg,
benn baß feine entlaffung ftottgefunben, batübet batte man
beteits entfcbieben; bet neue llntetfudj tonnte babet nur
benjenigen entfptea)en, bie oon bem frühem Sefcbluß abfommen

wollten. Sielfaa) wat inbeffen bie Hoffnung auSgefptodjen

worben, baß burcb eine etwas oeränberte Stebaftion geholfen

werben fonnte, weichet bet Senat atSbann beipflichten wetbe;

biefe Slnftdjt wat guetft »on efdjer auSgefprodjen worben,

Sod), Sutet, Subn, gimmetmann, Sectetan unb Slnbete,

bie jebocb alle am fcübetn Sefdjlüffe feinem gnbalte nad)

feftbalten wollten, batten biefelben untetfttifet unb wollten

bafjer eine neue Sommifftonalberatbung nut in bet SJbficht,

baß butcb biefeS SJtittel eine etwas »eriinbette Stebaftion

etgielt wetbe; babet oettangte Sutet auSbiüdlia), baß biefe

„neue Stebaftion beS lefeten SefdjIuffeS in einet Siettel*
„ftunbe folle »otgelegt weilen, inbem man bagu weber

„Sage noch Stunben bebütfe."

Sieß wutbe abet nia)t beliebt, gumal auf eine Semetfung

»on Haas, baß bie neue Stebaftion in einet SJtotgenfifeung
beS Senats ebet angenommen wetben butfte, als in einet

SeadjmittagSftßung, aua) »on «Sfctjer unb gimmetmann getbeilt

wutbe*).
Stn foldjen fileinigfeiten fcbetnt oftmals baS Scbidfat bet

Söttet gu bangen!!
Hätte bet Senat am 26. guni bie Setatbung übet bie

*) StodjmtttagSfifeungen giößerer Sefjörben ftnb atlerbtngg
meiftenS gefäprltcp unb Betoeifen, toie fepr bte ©eele untet bem

gtnftuffe beS fiörpetS fiept! 1
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beiden Räthen erhoben und welcher sehr gefährlich merden

könne.

,i Eine neue Kommissionaluntersuchung war, wenn man

an dem frühern Standpunkte festhalten wollte, überflüssig,

denn daß keine Entlassung stattgefunden, darüber hatte man
bereits entschieden: der neue Untersuch konnte daher nur
denjenigen entsprechen, die von dem frühern Beschluß abkommen

wollten. Vielfach war indessen die Hoffnung ausgesprochen

worden, daß durch eine etwas veränderte Redaktion geholfen

werden könnte, welcher der Senat alsdann beipflichten werde;

diese Ansicht war zuerst von Escher ausgesprochen worden,

Koch, Suter, Kuhn, Zimmermann, Secretali und Andere,

die jedoch alle am frühern Beschlusse seinem Inhalte nach

festhalten wollten, hatten dieselben unterstützt und wollten

daher eine neue Kommissionalberathung nur in der Absicht,

daß durch dieses Mittel eine etwas veränderte Redaktion

erzielt werde; daher verlangte Suter ausdrücklich, daß diese

„neue Redaktion des letzten Beschlusses in einer Viertel-
„stunde solle vorgelegt wercen, indem man dazu weder

„Tage noch Stunden bedürfe,"

Dieß wr»de aber nicht beliebt, zumal auf eine Bemerkung

von Haas, daß die neue Redaktion in einer Morgensitzung
des Senats eher angenommen werden dürfte, als in einer

Nachmittagssitzung, auch von Escher und Zimmermann getheilt

wurde*).
An solchen Kleinigkeiten scheint oftmals das Schicksal der

Völker zu hängen!!
Hätte der Senat am 26. Juni die Berathung über die

*) Nachmittagssitzungen größerer Behörden sind allerdings
meistens gefährlich und beweisen, wie sehr die Seele unter dem

Einflüsse des Körpers steht!I



233

Stefolutton beS ©roßen StatbeS nicht bis nad) Slnbörung fetnet

©efanbten in'S Hauptquartier »etfcpoben unb wate am

27. guni im ©toßen Statbe nidjt befcbloffen wotben, bie

Setatbung bet neuen Stebaftion jenet Stefolution auf ben

fotgenben Sag gu oetfdjieben, fo waten ungweifelbaft bie

beiben Siteftoien Sap unb Sfbffet in ibte ftübetn Stellen

wieber eingefefet worben, unb in golge b ffen wäre wohl bet

Sdjweig ein gtoßet Sbeil beS gammetS unb beS eienbS, baS

ihre Siadjfolger übet biefelbe auSfdjütteten, etfpatt wotben.

Sebötben wie Stinaten foQten ohne btingenbe Scotb nie auf
SJtotgen oetfdjieben, waS beute ctlebigt wetben fann, benn

WaS fann nicht SllleS übet Stacht fommen!! Sie Sead,t »om

27. auf ben 28. guni 1798 watbgut SchidfalSnaa)t füt
bie Schweig!!

Sie etfte Slngeige, bie bem ©toßen Statbe am 28. guni
buta) feinen Stäflbenten gemacht wuibe, mat biejenige:
baß Stapinat Sefebl etfjalten habe, füt einmal als
StegietungSfommiffdt in Hel»eticn gu bleiben*)!!
ein SBccbfet bet Scene fann auf bem Sheatet buta) bie

hefte SJtafdjinetie nicht fdjnellet bemeifftelligt wetben, als

*) ©tepe Bulletin off. 1793, II. Sb., ©. 465. Siefe Sin*

jetge patte geloutet: Le general en chef de l'armee francaise
en Helvetie au President du Directoire helvetique, 9 Messi-
dor (27 Juin).

Citoyen President!
Je m'empresse de vous prevenir que le Directoire de la

republique francaise vient de m'envoyer par un Courier
extraordinnaire l'arrete qui mointient le citoyen Rapinat en
sa qualite de commissaire du gouvernement aupres de rar-
mee en helvetie.

Salut et consideration.
Schauenbourg.
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Resolution des Großen Rathes nicht bis nach Anhörung seiner

Gesandten in's Hauptquartier verschoben und wäre am

27. Juni im Großen Rathe nicht beschlossen morde«, die

Berathung der neuen Redaktion jener Resolution auf den

folgenden Tag zu verschieben, so wären unzweifelhaft die

beiden Direktoren Bay und Pfyffer in ihre frühern Stellen

wieder eingesetzt worden, und in Folge d ssen wäre wohl der

Schweiz ein großer Theil des Jammers und des Elends, das

ihre Nachsolger über dieselbe ausschütteten, erspart worden.

Behörden wie Privaten sollten ohne dringende Noth nie aus

Morgen verschieben, was heute erledigt werden kann, denn

was kann nicht Alles über Nacht kommen Die Nacht vom

27. auf den 28. Juni 1793 ward zur Schicksalsnacht für
die Schweiz!!

Die erste Anzeige, die dem Großen Rathe am 28. Juni
durch seinen Präsidenten gemacht wurde, war diejenige:
daß Rapinai Befehl erhalten habe, für einmal als
Regierungskommissär in Helvetien zu bleiben*)!!
Ein Wechsel der Scene kann auf dem Theater durch die

beste Maschinerie nicht schneller bewerkstelligt werden, als

*) Siehe Lullstiu okk. 1793, II. Bd., S. 165. Diese
Anzeige hatte gelautet: I,e gênera,! en ekek cke l'arrnèe frauesise
en llslvêtis au l'rësicksot cku Directoire delvötique, 9 Aessi-
ckor (27 luii,).

Oitoven?rêsickent!
Fe in'empresse cks vous prévenir que le Directoire cke K,

république traiieaise vient cks m'envo/er par un courier
extraorckiunaire l'arrête qui maintient le eitoven Kspivat e»
sa qualité cks commissaire cku gouvernement auprès cke l'a»
mes sn Kelvstis.

Salut et eonsicksrstion.
LeKauevdonrg.
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bieß burd) biefe Slngeige im beloetifcben ©roßen Statbe

gefdjeben war!!
Sofort »erlangte ©apanp*), baß bte wegen Sefefeung

beS SireftotiumS ernannte Sommiffton Seticbt etftatten folle.

Siefei Slnttag wutbe »on Hübet unb SBebet, ben ftübctn
©efanbten in'S Hauptquattiet, untetftüfet.

Sbotin **) fügte bei, „wit follen unfete Sefteiet achten

„unb auS Santbatfeit ibten SBi fen folgen, alfo biejenigen

„in'S Siteftotium etnennen, welche baS guttauen bet gtanfen

„haben."

Sie Sommiffton brachte nun butcb ibten Setidjtetftattet
3imntefmann***) gwei ©utadjten übet bie Sefefeung beS

SiteftotiumS ftatt einet neuen Stebaftion übet ben am 25. guni
gefaßten Sefdjluß, was »on Siüce heftig getabelt wutbe.

SaS eine ©utadjten bet Sommiffton enthielt eine etwas

»etänbette Stebaftion beS frühem SefcbluffeS, baS anbere aber

febloß mit bent Slnttag, eine neue SBabt nad) SJtaßgabe ber

Sonftitution »otgunebmen.

©egen biefen Stntrag erhob ftd) efcher mit allet Sraft
unb fagte: „SBit muffen gtanfieia) unb eutopa geigen, baß

„Wit witflidj ftei fein wollen, unb baß, wenn wir aua)

„einen Slugenblid bet ©ewalt wichen, wit boeh gleich nad)

„bem Sturfe unfete gange Sdjmungftaft wiebet benufeen,

„ura ben guftanb beS StedjtS unb bet gteibeit wiebet bet«

„guftellen. Sürger SteKDertretet, idj fotbete euch alfo auf,

„fogleid) ben 3uftanb bet Untetbiücfung gu »etlaffen unb

„euerer erften Sflidjt gemäß »on ber greibeit wiebet ©ebtaud)

*) Stob. SJtaxtin ©apanp »on SJIatfenS, SantonS greiBurg.
**) SfjarlcS Xpottn »on Sittot3=fou8*mont, Sont. gtei&utg.

***) S. g. 3immetmann »on Stugg.
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dieß durch diese Anzeige im helvetischen Großen Rathe

geschehen war!!
Sofort verlangte Gapany*), daß die wegen Besetzung

des Direktoriums ernannte Kommission Bericht erstatten solle.

Dieser Antrag wurde von Huber und Weber, den frühern
Gesandten in's Hauptquartier, unterstützt.

Thörin"^) fügte bei, „wir sollen unsere Befreier achten

„und aus Dankbarkeit ihren Wi ken folgen, also diejenigen

„in's Direktorium ernennen, welche das Zutrauen der Franken

„haben."

Die Kommission brachte nun durch ihren Berichterstatter

Zimmermann***) zwei Gutachten über die Besitzung des

Direktoriums statt einer neuen Redaktion über d>n am Sö. Juni
gefaßten Beschluß, was von Nüce heftig getadelt wurde.

Das eine Gutachten der Kommission enthielt eine etwas

veränderte Redaktion des frühern Beschlusses, das andere aber

schloß mit dem Antrag, eine neue Wahl nach Maßgabe der

Konstitution vorzunehmen.

Gegen diesen Antrag erhob sich Escher mit aller Kraft
und sagte: „Wir müssen Frankreich und Europa zeigen, daß

„wir wirklich srei sein wollen, und daß, wenn wir auch

„einen Augenblick der Gewalt wichen, wir doch gleich nach

„dem Drucke unsere ganze Schwungkraft wieder benutzen,

„um den Zustand des Rechts und der Freiheit wieder her»

„zustellen. Bürger Stellvertreter, ich fordere euch also auf,

„sogleich dcn Zustand der Unterdrückung zu verlassen und

„euerer ersten Pflicht gemäß von der Freiheit wieder Gebrauch

*) Rod. Martin Gapany vvn Marsens, Kantons Freiburg.
**) Charles Thorin von Villars-sous-mont, Kant. Freiburg.

***) C. F. Zimmermann von Brugg.
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„gu machen, um euete Setfaffung unb baS Stecht wieber

„berguftellen."

Siefe Stnfptacbe wutbe beflatfcbt unb butd) Siüce, Sühn,

fiöd), H'taS unb SJiidjel*) untetftüfet, welcher lefetere Sap
unb Sföffer auffotbem wollte, ihre Stellen im Sireftorium
fofort wiebet einguncbmen. gut baS gweite ©utadjten trat
nun SBebet, bet ©efanbte in'S Hauptquattiet, in bie Sdjtanfen
unb etflätte:

„SaS ftänfifcbe Siteftotium hat unS nebft Setftcbetung

„unfetet Unabbängigfeit erlaubt!! neue freie SBabten gu

„treffen; wit fteben alfo nicht gwifdjen gteibeit unb Sflaoitei,
„fonbetn gwifdjen ©lücf unb Saune, beten gufolge man ein

„SJtitglieb in'S Siteftotium neu einfefeen will, »on bem man

„jum SotauS weiß, baß eS aus bemfelben wiebet abliefen

„witb**). Sie entlaffung bet Siteftoten wat »oüftänbig,

„ba fie ftch felbft gu Senatoten gemacht haben, wit muffen

„babet baS gweite ©utadjten annehmen."

Sludj biefe Stebe wutbe beflatfcbt unb »on Stöfa), ©a*

»anp, ©attiet, Sbotin, eatminttan unb Hübet, bem anbeten

©efanbten in'S Hauptquattiet, lebhaft untetftüfet, bet ftd)

nicht entblöbete, gu äußern:

„Set Stief bon Scbauenbutg fptedje bcftimmt unb ber

„SBinf in bemfelben fei beutlidj! laßt unS alfo bem SBinf,

„befi wii etbalten, folgen unb mit werten babuta) füt unfet

„Settagen oot bet gangen SBelt getedjtfettigt fein. Slber in

„Sufunft laßt uns ttüger fein unb nicht oerf-icben, in Stein

„gu bauen." So Huber, ber als Stäftbent beS ©toßen

StatbeS am 16. SJtai ettlätt hatte „auf bem gingetting, ben

*) SDttcpel, Sprifttan, »on Sönigen, bamalS Sont. OBertonb.

**) (SS begog ftep bieß tooprfcpeinlidj ouf Sap, bet auS @e*

funbpritStüctfiepten UtlouB genommen patte.
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,M machen, um euere Verfassung und das Recht wieder

„herzustellen."

Diese Ansprache wurde beklatscht und durch Mcè. Kuhn,
Köch, Haas und Michel*) unterstützt, welcher letztere Bay
und Pfyffer auffordern wollte, ihre Stellen im Direktorium

sofort wieder einzunehmen. Für das zweite Gutachten trat
nun Weber, der Gesandte in's Hauptquartier, in die Schranken

und erklärte :

„Das fränkische Direktorium hat uns nebst Versicherung

„unserer Unabhängigkeit erlaubt!! neue freie Wahlen zu

„treffen; wir stehen also nicht zwischen Freiheit und Sklaverei,

„sondern zwischen Glück und Laune, deren zufolge man ein

„Mitglied in's Direktorium neu einsetzen will, von dem man

„zum Voraus weiß, daß es aus demselben wieder abtreten

„wird**). Die Entlassung der Direktoren war vollständig,

„da sie sich selbst zu Senatoren gemacht haben, wir müssen

„daher das zweite Gutachten annehmen."

Auch diese Rede wurde beklatscht und von Trösch,

Gapany, Earticr, Thorin, Carminlran und Hubcr, dem anderen

Gesandten in's Hauptquartier, lebhaft unterstützt, der sich

nicht entblödete, zu äußern:

„Der Brief von Schauenburg spreche bestimmt und der

„Wink in demselben sei deutlich! laßt uns also dem Wink,

«den wir erhalten, folgen und wir werden dadurch für unser

„Betragen vor der ganzen Welt gerechtfertigt sein. Aber in

„Zukunft laßt uns klüger sein und nicht versachen, in Stein

„zu hauen." So Huber, der als Präsident des Großen

Rathes am 16. Mai erklärt hatte „auf dem Fingerring, den

*) Michel, Christian, von Bönigen. damals Kant. Oberland.

**) Es bezog sich dieß wahrscheinlich auf Bay, der aus

Gesundheitsrücksichten Urlaub genommen hatte.
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„et feit 1789 trage, flehe bie Seoife: vivre libre ou mourir,
„unb biefet Se»ife wolle et tteu bleiben;" wenn babet je

„bie ©ewalt unfetet Unabbängigfeit gu nabe ttete, obet unf te

gteibeit einen Stugenblicf untetbtücfen follte, fo wetbe et aU

Stäftbent in Stbflimmung bringen: „SBollen wit ftetben, ja
ob*t nein !" et felbft abet wetbe füt bie Sejabung ftimmen*)!!

SaS SBabtfte fagte wohl gomini, bet aua) füt baS

gweite ©utadjten ftimmte, inbem et äußerte: SaS Seftet
beS SiteftotiumS oom 2. SJteffibot ift eigentlich
uut ba, um ben Schein gu tetten, benn Sdjauenbutg

fptictjt ja aud) im Slufttag beS SiteftotiumS!!
¦ eine SJtittelfteflung nahm Scttetan ein, ber münfcbte, baß

»oretft bie beiben erbiteftorcn angefragt werben möchten, wie

fte in Stüdficbt ibteS emlaffungSbegebrenS geftimmt feien,

Sei fo oerfcpiebenm Slnficbten in feiner SJtitte fam ber ©roße

Slatp am 28. guni gu feinet Sdjlußnabme.
Uebet Stacht abet fam abetmalS Statb, benn am 29. guni

wutben bet Sebötbe bittet) Simmermann gwei Schreiben »on

Sap unb Sfbffer »orgelegt, benen gufolge fte, um atJei

3wiettaa)t ein 6nbe gu madjen, ibten Stbfdjieb begehrten.

3immetmann trag gleidjgeitig batauf an, biefe entlaffung

gu ettheilen unb bie Stiefe bet erbiteftoten in baS Srotofofl
unb Sagblatt als Semeife ibteS SattiotiSmuS eingutücfen.

Siefet Slnttag wutbe »on Hetgog, efcbei, Sutet**)*unb
SBebet untetftüfet, wäbtenb eattiet unb Hübet, bie gtangofen*

fteunbe, äußetten: ba bie entlaffung felbft genommen wotben

fei, fo bebüife eS bießfatlS teineS SeftetS; Sanffagungen
muffe man nicht gu gemein machen!!

So jämmetlid) hatte fid) bie Saa)e im ©toßen Statbe

abgewidelt.

*) ©tepe Bulletin off. 1798. II. Sp1- ©• 156-

**) ©utcr, Stubolpp, Med. Dr., »on 3»fingen.
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«er seit 1739 trage, stehe die Devise: vivis libre ou mourir,
„und dieser Devise wolle er treu bleiben:" wenn daher je

„die Gewalt unserer Unabhängigkeit zu nahe trete, oder uns re

Freiheit einen Augenblick unterdrücken sollte, so werde er als

Präsident in Abstimmung bringen: „Wollen wir sterben, ja
oder nein !" er selbst aber werde für die Bejahung stimmen*)!!

Das Wahrste sagte wohl Iomini, der auch für das

zweite Gutachten stimmte, indem er äußerte: Das Dekret
des Direktoriums vom 2. Messidor ist eigentlich
»ur da, um den Schein zu retten, denn Schauenburg

spricht ja auch im Austrag des Direktoriums!
Eine Mittelstellung nahm Sekretin ein, der wünschte, daß

vorerst die beiden Exdirektoren angefragt werden möchten, wie

sie in Rücksicht ihres Entlassungsbegehrens gestimmt seien,

Bei so verschiedenrn Ansichten in seiner Mitte kam der Große

Rath am S3. Juni zu keiner Schluhnahme.
Ueber Nacht aber kam abermals Rath, denn am 29. Juni

wurden der Behörde durch Zimmermann zwei Schreiben von

Bay und Pfyffer vorgelegt, denen zufolge sie, um alleü

Zwietracht ein Ende zu machen, ihren Abschied begehrten.

Zimmermann trug gleichzeitig darauf an, diese Entlassung

zu ertheilen und die Briefe der Exdirektoren in das Protokoll
und Tagblatt als Beweise ihres Patriotismus einzurücken.

Dieser Antrag wurde von Herzog, Escher, Surer**)"und
Weber unterstützt, während Earlier und Huber, die Franzosenfreunde,

äußerten: da die Entlassung selbst genommen worden

sei. so bedürfe es dießfalls keines Dekrets: Danksagungen

müsse man nicht zu gemein machen!

So jämmerlich hatte sich die Sache im Großen Rathe

abgewickelt.

*) Siehe Lulletin «i?. 1798. II. Thl. S. 156.

**) Suter, Rudolph, Aeck, Dr., «on Zoflngen.
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SBenn möglich noch etbäfmlidjet waren bte Serhanbtungen,
bie am 27., 28. unb 29. guni im Sdjooß beS beloetifdjen

Senats gepflogen worben ftnb unb bie wit nun noa) batgu*

ftellen haben.

• Slm 27. guni würbe bem Senat berjentge Stief Schauen*

butgS (»om 6. SJtefftbor) »otgelegt, beffen Stud unb Set*

banfung am 26. im ©toßen Statbe befajtoffen wotben wät*).
Siefet Sefcpluß, bet untet Seifallflatfdjen einmütbig

angenommen wutbe, genügte inbeffen bem Senat noch nidjt,

fonbetn Sap trug batauf an, baß bem ©enetal bei feinet

Sutdjteife burcp Slarau ein geft gegeben werben folle, an

welchem alles Sergangene bet Setgeffenbeit übergeben werten

möchte.

gotnetob fügte bei: „et wünfcbe, baß aua) Stapinat
gu bem gefte eingelaben wetbe, ba et bie Slbgeotbneten auf's

ftäftigfte feinet günftigen ©eftnnungen »etfidjett habe!"

,' Senfeiben SJtann, ben baS fränfifdje Sireftorium wegen

feiner ber Sdjweig gegeuübet betätigten unerfjötten Slnmaßung

mißbilligt hatte, wollte ein belöetifdjer Senator mit einem

gefte beehren!!

Hieß baS nidjt frangöftjcber als bie gtangofen fein?
-©lüdltdjetweife ift biefeS fdjmäblia)e geft aus bem ©tunbe

untetblieben, weil bet ©enetal nidjt buid) Slarau reiste.

Stocb bettübenbet waten bie Setbanblungen beS Senats

»om 28. guni.
Sin biefem Sage wutbe bem ©enat bet Stief Schauen*

butgS, bet bie Slngeige »on bem Setbleiben Stapinat'S in
feinet Stellung als ftänfifdjet StegietungSfommiffät enthielt,

»otgelegt.

*) ©iepe Bulletin off. 1798, II. Sb. ©.457. ©cptoctg. Ste*

puBttfoner, ©. 241. SManual beS ©roßen StatpeS. I. Sb. ©.309
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Wenn möglich noch erbärmlicher waren die Verhandlungen,
die am 27,, 23. und 29. Juni im Schooß des helvetischen

Senats gepflogen worden sind und die wir nun noch darzustellen

haben.

Am 27. Juni wurde dem Senat derjenige Brief Schauenburgs

(vom 6. Messidor) vorgelegt, dessen Druck und

Verdankung am 26. im Großen Rathe beschlossen worden war*).
Dieser Beschluß, der unter Beifallklatschen einmüthig

angenommen wurde, genügte indessen dem Senat noch nicht,

fondern Bay trug darauf an, daß dem General bei seiner

Durchreise durch Aarau ein Fest gegeben werden solle, an

welchem alles Vergangene der Vergessenheit übergeben werden

möchte.

Fornerod fügte bei: „er wünsche, daß auch Rapinai
zu dem Feste eingeladen werde, da er die Abgeordneten auf's

kräftigste seiner günstigen Gesinnungen versichert habe!"
Denselben Mann, den das fränkische Direktorium wegen

seiner der Schweiz gegenüber bethätigten unerhörten Anmaßung

mißbilligt hatte, wollte ein helvetischer Senator mit einem

Feste beehren!!

Hieß das nicht französischer als die Franzosen fein?
Glücklicherweise ist dieses schmähliche Fest aus dem Grunde

unterblieben, weil der General nicht durch Aarau reiste.

Noch betrübender waren die Verhandlungen des Senats

vom 28. Juni.
An diesem Tage wurde dem Senat der Brief Schauenburgs,

der die Anzeige von dem Verbleiben Rapinat's in
seiner Stellung als fränkischer Regierungskommissär enthielt,

vorgelegt.

*) Siehe «ulletir, öS. 1798, II. Bd. S. 457. Schweiz.
Republikaner, S. 241. Manual des Großen Rathes. I. Bd. S. S«9
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Siefe Slngeige patte ber ©toße Statb mit betebtem ©d)wei*

gen entgegengenommen; im Senat aber faß ein Schweiget

(Saudjet), bet fid) nidjt fdjämte, batauf anguttagen, bem

©enetal Sdjauenbutg bie gteube beS Senats batübet gu

begeugen, baß bet Sommiffät Stapinat bei bet ftänfifdjen
Sltmee in Heloetien öetbleibe*)!

Sieß wat füt Ufteti gu ftatf, bet ben Slnttag rait Seb*

tjaftigfeit befärapfte unb babei bemetfte, et fei nidjt gewohnt,

feine ©efüble gu oertjeblen, fo wie et lefeten SJtontag**) feine

gteube laut geäußert, fo beige et beute feine Stauet nidjt;
babei erinnerte Ufteti ben ©enat an bie allgemeine gteube,
bie in feinem ©cfcooße gebettfcht habe, naa) Serlefung ber

beiben Sefcblüffe beS fränfifcben SiretiotiumS, »on benen bet
eine bte Slbbetufung StapinatS angeigte, babet eS unmöglich

wate, heule gieube übet fein Setbleiben in Heloetien gu

begeugen!

Siefe offene ©brache »erfefete bie frangöftfdje Sattei auf's

empftnblidjfte unb tief heftige etmiebetttngen Ijetüot, gunäcbft
»on Sertljollet, ber baran eiinnette, baß Stapinat in feinet

©ewalt. wiebet eingefefet wotben fei, unb baß et bte Seputitten
in gürid) auf's Setbinbliajfte empfangen habe, baber ©eftn*

nungen, wie bie eben auSgefptodjenen, bie ©djweig in febr

unangenehme Serljältniffe mit gtanfteid) bringen fonnten.

gotnetob unteiflüfete Saudjet'S Slnttag oon gangem Hefgen

unb erflärte: „er fei orbentlicb in Sergweiflung über baS,

„waS Ufteti gefagt habe; wet nadj bem glängenben empfang

„bet Seputitten in Sütid) nidjt alles Setgangene oetgeffen

*) ©telje feptoetj. SlepuBlttaner »on 1798. ©. 256. Bulletin
off. II. Sb. ©. 464.

**) SllS bte Stacpricpt »on bet SlbBetufung unb ^Mißbilligung
Stapinat'S eingelangt toat.
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Diese Anzeige hatte der Große Rath mit beredtem Schweigen

entgegengenommen: im Senat aber saß cin Schweizer

(Voucher), dcr sich nicht schämte, daraus anzutragen, dem

General Schauenburg die Freude des Senats darüber zu
bezeugen, daß der Kommissär Rapinai bei der fränkischen

Armee in Helvetien verbleibe*)!

Dieß war für Usteri zu stark, der den Antrag mit
Lebhaftigkeit bekämpfte und dabei bemerkte, er sei nicht gewohnt,

seine Gefühle zu verhehlen, so wie er letzten Montag**) seine

Freude laut geäußert, so berge er heute seine Trauer nicht:
dabei erinnerte Usteri den Senat an die allgemeine Freude,

die in seinem Scbooße geherrscht habe, nach Verlesung der

beiden Beschlüsse des fränkischen Direktoriums, von denen der

eine die Abberufung Rapinats anzeigte, daher es unmöglich

wäre, heute Freude über sein Verbleiben in Helvetien zu

bezeugen!

Diese offene Sprache verletzte die französische Partei auf's

empfindlichste »nd rief heftige Erwiederungen hervor, zunächst

von Berthollet, dcr daran erinnerte, daß Rapinai in seiner

Gewalt, wieder eingesetzt worden sei, und daß er die Deputirten
in Zürich auf's Verbindlichste empfangen habe, daher

Gesinnungen, wie die eben ausgesprochenen, die Schweiz in sehr

unangenehme Verhältnisse mit Frankreich bringen könnten.

Fornerod unterstützte Vauchcr's Antrag von ganzem Herzen

und erklärte: „Er sci ordentlich in Verzweiflung über das,

„was Usteri gesagt habe; wer nach dem glänzenden Empfang

„der Deputirten in Zürich nicht alles Vergangene vergessen

*) Siehe schweiz. Republikaner von 1798. S. 2S6. Sullstiu
«?. II. Bd. S 464.

**) Ais die Nachricht von der Abberufung und Mißbilligung
Rapinat's eingelangt war.
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„fönne, ber fei fein gutet Schweiget, fein gteunb beS Sätet*

„lanbeS unb bet einttacbt *)!"
gut ben Slnttag Saudjet'S fpracben bann nodj 3ä3iin,

©enbarb**), Sobmer***), Srauer, Sietbelm, Suc unb

guchsf).

©egen benfelben fpracben, in ihrem Siattonatebrgefübt

tief beriefet, Safledjere unb groffotb, mit ftaatSmännifcbem

Saft unb einfta)t Stebtngff) unb SJturetfff).
Slm Schluß ber Seratpung beitritt Souajer noch, baß

ftch ber Senat barüber gefreut habe, als ihm Stapinat'S

Stbreife angegetgt worben fei.

itfteri, ber an biefem Sage bie ehre ber Schweig gerettet,

antwortete batauf:

6t bitte ben Senat unb jebeS eingelne SJtitglieb beffelben

febt um Setgeihung, wenn er gejagt habe, ber Senat hätte

über Stapinat'S Stbreife gteube begeugt, als et jene gwei

Sefdjlüffe beS ftänfifdjen SiteftotiumS laut unb miebertjolt

beflatfcfjte; gu biefem SBafjn fei et babutd) betteltet wotben,
baß et »on feinen eigenen ©cfiibten auf bie eines SheileS

bet Setfammlung gef bioffen habe; baß et ftd) im gttthura
befunben, febe er jefet »ollfommen ein! Unb wirtlich fanben

fta) im beloetifcben Senat 30 Stimmen, weldje füt Sauchet'S

Slnttag ftimmten, wäbtenb betjenige Stebing'S, bem ©eneral

Sdjauenburg eine einfache empfangSangeige gugufenben obet

gat nicht gu antworten, nut 12 ©timmen auf fia) »«einigte!

*) ©iepe fijtoeig. StepuBltfoner »on 1793. ©. 258.

**) 3oponn Sfsetcr ©enfjarb »on ©empad).

**s) 3ofo6 Sobmer »on etöfa.
tJ Xo»et gucpS »on Stappeifdjtopl, bamotS SantonS Sinti).

ff) Sari IHebing »on ©djtopg.

ttt) g»'«ä SJlnxet »on SMotgeS.
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„könne, der sei kein guter Schweizer, kein Freund des Vater-

„landes und der Eintracht*)!"

Für den Antrag Voucher's sprachen dann noch Zäslin,
Genhard^), Boviner***), Kraucr, Diethelm, Duc und

Fuchs-s).

Gegen denselben sprachen, in ihrem Nationalehrgesühl

tief verletzt, Laflechere und Frossard, mit staatsmännischem

Takt und Einsicht Reding-j-j-) und Muret-j-^).
Am Schluß dcr Berathung bestritt Vaucher noch, daß

sich der Senat darüber gefreut habe, als ihm Rapinat's
Abreise angezeigt worden sei.

Usteri, der an diesem Tage die Ehre der Schweiz gerettet,

antwortete darauf:

Er bitte den Senat und jedes einzelne Mitglied desselben

sehr um Verzeihung, wenn er gesagt habe, dcr Senat hätte

über Rapinat's Abreise Freude bezeugt, als er jene zwei

Beschlüsse des fränkischen Direktoriums laut und wiederholt

beklatschte! zu diesem Wahn sei er dadurch verleitet worden,

daß er von seinen eigenen Gefühlen auf die eines Theiles

der Versammlung geschlossen habe,' daß er sich im Irrthum
befunden, sehe er jetzt vollkommen ein! Und wirklich fanden

sich im helvetischen Senat 30 Stimmen, welche für Vaucher's

Antrag stimmten, während derjenige Neding's, dem General

Schauenburg eine einfache Empfangsanzeige zuzusenden oder

gar nicht zu antworten, nur 12 Stimmen auf sich vereinigtet

") Siehe schweiz. Republikaner von 1793. S. 2S8.

**) Johann Peter Genhard von Sempach.

""") Jakob Bodmer von Stäfa.
-j-) Xaver Fuchs von Rapxerschwyl, damals Kantons Linth.

-j-j-i Karl Reding von Schwyz.
^1 Jules Muret von Morges.
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©o war bet Sedjet bet etniebtigung unb Semütbigung
bis auf bie Hefen auSgeleett Worten!!

Sie ©telt»etttetet beS fd)weigerifchen SolfeS hatten ftei*

Willig eine ©cbmaa) übet ficb genommen, bie ihnen ber

frembe Untetbtüdet gat nia)t gugemutbet hatte, inbem fte

ftd) bagu »etftanben, bie Stutbe gu triffen, mit bet man bie

Station gegeißelt halte!

gft eS fid) gu oetwunbetn, baß bei foldjet ©efinnungS*

loftgfeit im ©epooße bet obeiften Sebötben audj im Solfe
bie Scgtiffe fteb »etwititen, baß biejenigen halb als geinbe
beS SatetlanbeS begeiebnet wutben, bie feine Unabbängigfeit

gegen bie fiangöftfdjen Heere mutbig »eitbeibigt hatten,

Wäbtenb biejenigen, bie »ot bem geinbe feige geflohen obet

ihm offen obet geheim beigeftanben waten, „Satrioten" ge«

nannt wutoen unb als foldje Selopnung obet entfdjäbigung
anfptadjen*)?

Slm 29. guni »etnabtn bet ©enat bie entlaffungS*

begebten bet beiben Siteftoten Sap unb SfPtfet unb ben

*) Sa bie 3ürcper, toelcpe ftdt ber ftangöfifdjen Slrmee ange*
fdjtoffen, um bte fleinen Santone gu Begtoingcn, toie bte Sema*

nen, bie im SBalliS entfefelidje ©jgeffc Begongen patten, als fie
mit ben granjofen in ©itten einrüdten in ben $rotofollen
ber gefefegebenoen Stolpe ffiljienmetbung erpalten patten, fo glauB*
ten nun aucb Bernifcpe Stogonei, bte Bei 9!euenee£ opne ©d'.i»ert=

jtteiep un: opne ©djoben für Stoß unb SJtann geflopen, bann
ober »on ben franjjöfifdjen §ufaren geptünbert wölben tooien,
alS Patrioten 14,637 St», ßntfcpcxbtgmtg forbern m bürfen, unb
im ©roßen Stotlje fanb fia) ein SMitgttcb (tötladjer), boS btejcm*
gen, bie übet biefe ©djamlofigWt laepten, fabelte, jene ©olbaten
aBer bafür Belobte, „baß fie nid)t gegen bte grangofen gefoajten
patten."

®ie Segtiffe patten fid) »eitoitrt unb bte §ergen »erjiocft.
3n 3eiten potitifeper ober reltgiöfer ©türme fiept mon niept

fetten »etbammen, toaS gut, unb Beloben, WaS feplectjt iß 1
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So war der Becher der Erniedrigung und Demüthigung
bis auf die Hefen ausgeleert worden!!

Die Stellvertreter des schweizerischen Volkes hatten

freiwillig eine Sckmach über sich genommen, die ihnen der

fremde Unterdrücker gar nicht zugemuthet hatte, indem sie

sich dazu verstanden, die Ruthe zu küssen, mit der man die

Nation gegeißelt halte!

Ist es sich zu verwundern, daß bei solcher Gesinnungslosigkeit

im Schooße der obersten Behörden auch im Volke

die Begriffe sick verwirrten, daß diejenigen bald als Feinde

des Vaterlandes bezeichnet wurden, die feine Unabhängigkeit

gegen die französischen Heere muthig vertheidigt hatten,

während diejenigen, die vor dem Feinde feige geflohen oder

ihm offen oder geheim beigestanden waren, „Patrioten" ge»

nannt wurden und als solche Belohnung oder Entschädigung

ansprachen*)?
Am 29, Juni vernahm der Senat die Entlassungsbegehren

der beiden Direktoren Bay und Pfyffer und den

*) Da die Zürcher, welche sich der französischen Armee
angeschlossen, um die kleinen Kantone zu bezwingen, wie die Lema-

nen, die im Wallis entsetzliche Exzesse begangen hatten, als sie

mit den Franzosen in Sitten einrückten, in den Protokollen
der gesetzgebenden Räthe Ehrenmeldung erhalten hatten, so glaubten

nun auch bernische Dragoner, die bei Neueneck ohne Schwertstreich

un? ohne Schaden für Roß und Mann geflohen, dann
aber von den französischen Husaren geplündert worden waren,
als Patrioten 14,637 Liv. Entschädigung fordern <u dürfen, und
im Großen Rathe fand sich ein Mitglied (Erlacher), das diejenigen,

die über diese Schamlosigkeit lachten, tadelte, jene Soldaten
aber dafür belobte, „daß sie nicht gegen die Franzosen gefochten

hätten,"
We Begriffe hatten sich verwirrt und die Herzen verstockt.

In Zeiten politischer oder religiöser Stürme sieht man nicht
selten verdammen, was gut, und belobe» was schlecht ist!
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bezüglichen Sefcbluß beS ©rojienf StatbS, ber ibnen biefe

entlaffung bewilliget unb neue SBablen in ©emäßbeit ber

Sonftitution anorbnete. Stuf ben Stntrag SJturet'S, ber be*

müht war, einen SBeg eingufdjlagen, auf welchem, ohne baß

ber ©enat inconfequent erfcheine, ber ©roße 9tatb befriebigt
werben tonnte, würbe befcblojfen:

„Ueber ben wieberholten Sorfdjlag beS ©roßen StatbeS,

„ben gewefenen Sireftoren ihre entlaffung gu bewilligen,

„neuerbingS gur SageSorbnung ubergugeben; gugleid) aber

„burd) eine Sotfdjaft bem ©toßen Statb angugeigen, baß man

„feine einlabung gu ben neuen SBablen annehme unb ihn
„auffotbete, baS conftitutionette SooS gu gieben, um Sorfd)Iag

„unb SBabl gu beranftalten." Ser ©toße Statb ging feiner^

Jetts in biefen Sorfdjlag ein unb beftetlte in einer Scadjmir*

tagSftfeung »ora 29. guni biejenigen feiner SJtitglieber, welcbe

mit einer Slborbnung beS Senats gufammentreten follte«,

um nad) SJtaßgabe ber Sonftitution baS SooS barüber 31t

Stehen, weldjem ber beiben Statbe ber fünffache Sorfdjlag unb

welchem bie SBabt ber Sireftoren gufomraen follte.

SaS SooS entfdjieb babin, baß für beibe Stellen ber

Sorfdjlag bem Senat unb bie SBabl bem ©roßen 8tatt)e

gnfomme *).
Sorfd)tag unb SBabt ftnb intereffant genug, um hier

nod) etwas näher etöttett gu werten.

Stapinat unb Sdjauenbutg mußten wünfcben, baß bie

»on etftetem ara 21. guni erwählten unb burd) ben Stigabe«

djef SJteuniet bereits in'S Sireftorium eingeführten beiben

Senatoten OdjS unb Solber burdj bie conftitutionette SBabl

beftätigt würben.

*) ©iepe SWonuot beS ©toßen Stolpes. I. SP. ©. 327.

Sernn: Zoföentwcä. 1861. 16
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bezüglichen Beschluß des GroßenZ Raths, der ihnen diese

Entlassung bewilliget und neue Wahlen in Eemäßheit d«
Constitution anordnete. Auf den Antrag Muret's, der

bemüht war, einen Weg einzuschlagen, aus welchem, ohne daß

der Senat inconsequent erscheine, der Große Rath befriedigt
merden könnte, wurde beschlossen:

„Ueber den wiederholten Vorschlag des Großen Rathes,

„den gewesenen Direktoren ihre Entlassung zu bewilligen,

„neuerdings zur Tagesordnung überzugchen,' zugleich aber

„durch eine Botschaft dem Großen Rath anzuzeigen, daß man

„feine Einladung zu den neuen Wahlen annehme und ihn
„auffordere, das constitutionelle Loos zu ziehen, um Vorschlag

„und Wahl zu veranstalten." Der Große Rath ging seines-

srits in diesen Vorschlag ein und bestellte in einer Nachmit»

tagssitzung vom 29. Juni diejenigen seiner Mitglieder, welche

mit einer Abordnung des Senats zusammentreten sollten,

«m nach Maßgabe der Konstitution das Loos darüber z«

ziehen, welchem der beiden Räthe der fünffache Vorschlag und

welchem die Wahl der Direktoren zukommen sollte.

Das Loos entschied dahin, daß für beide Stellen der

Vorfchlag dem Senat und die Wahl dem Großen Rathe

zukomme *).
Vorschlag und Wahl sind interessant genug, um hier

noch etwas näher erörtert zu werden.

Rapinai und Schauenburg mußten wünschen, daß die

von ersterem am 21. Juni erwählten und durch den Brigadechef

Meunier bereits in's Direktorium eingeführten beiden

Senatoren Ochs und Dolder durch die constitutionelle Wahl
bestätigt würden.

») Siehe Manual des Großen Rathes. I. Bd. S. 327.

Bern« Taschenbuch. tcM. 1ö
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¦'' Sarulu hatte -Schctuenburg in feinem «Schreiben »ont

.6. SJtefftbor bewerft: ':< '¦•>'¦¦ >'¦'"&

„Saß wenn gleid) butcb baS ftänfifa)e Sireitorium bie

„SBabl oetnicbtet fei, wetebe bet Sütget Stapinat in ben

„Sürgern OdjS unb Solber getroffen habe, fo muffe er bodj

„ihren SatriotiSmuS unb ihren Satenten ©eredjtigfeit wieber*

„fahren laffen"*).
Sabin ging nun aud) baS Seftreben ber frangöftfd) ®e«

ftnnten, unb batum ftnb bie SetailS beS burd) ben ©enat

.gemachten SBabtootfdjlagS, wie ber burdj ben ©toßen Statt)

»orgenommenen SBabl nicht unwichtig unb laffen einen Slid
in bie bamalS berrfdjenbe Stimmung tbun. OdjS, ben man
eher als einen frangöftfdjen Sigenten, benn als einen Stell*
»ertreter beS fdjweigerifcben SolfeS angufeben gewohnt war,
getraute man ftd) barum nidjt gu übetgeben, weil bieß als
eine Seleibigung gtanfteidjS gelten fonnte! Son 48 Stirn*
raenben im Senat etbielt et baber im etften Scrutinium
43- als etftüotgefdjlagenet. SlHein bei ber gweiten SBabt fieng

*) gn einem glüctttdjettoetfe erft nod) erfolgter SBopt einge*
langten ©cpreiBen ©djauenButgS »om 12. SMefftbor (30. guni")
toar gerabegu bie Stufforberung enthalten, DcpS unb Solbet gu

ernennen; «SdjauenButg f«ptieB nömliep, baS fröntiftpe Sireftorium
baBe ipm mit ©djteiBen »om 9. Sffiefjtbor gemelbet: „Que le
directoire francais attend de la loyaute du directoire helvetique

et du Corps legislatif une conduite plus franche et plus
amicale que celle qu'ils ont tenu jusqu'ä present, qu'il espere
notamment que le corps legislatif n'hesitera pas a nommer
membres du directoire les deux citoyens sur lesquels etait
tombe le choix du commissaire da gouvernement." Sßäte

biefet Srief 24 ©tunben früper angefommen, fo pätte er toopt*
fäjeuuiä) feine SBitfung getpon.

©iepe fdjtoetg. StepuBIifonet, 1798, ©. 324 unb Bulletin off.
1798. II. Sb. ©. 481.

S4S

Darum hatte ?Schctuenbmg in seinem «schreiben vom

S. Messidor bemerkt: ^-l ^ -

„Daß wenn gleich durch das fränkische Direktorium die

Mahl vernichtet fei, welche der Bürger Rapinai in den

„Bürgern Ochs und Dolder getroffen habe, so müsse er doch

„ihren Patriotismus und ihren Talenten Gerechtigkeit wieder»

.„fahren lassen"*).

Dahin ging nun auch das Bestreben der französisch Ge«

sinnten, und darum sind die Details des durch den Senat

Semachten Wahlvorschlags, wie der durch den Großen Rath

vorgenommenen Wahl nicht unwichtig und lassen einen Blick

in die damals herrschende Stimmung thun. Ochs, den man
eher als einen französischen Agenten, denn als einm
Stellvertreter des schweizerischen Volkes anzusehen gewohnt war,
getraute man sich darum nicht zu übergehen, weil dieß als
eine Beleidigung Frankreichs gelten könnte! Von 48
Stimmenden im Senat erhielt er daher im ersten Scrutinium
43, als Erstvorgeschlagener. Allein bei der zweiten Wahl fieng

") In einem glücklicherweise erst nach erfolgter Wahl
eingelangten Schreiben Schauenburgs vom 12. Messidor (30. Junil
war geradezu die Aufforderung enthalten, Ochs und Dolder zu
ernennen; Schauenburg schrieb nämlich, das fränkische Direktorium
habe ihm mit Schreiben vom 9. Messidor gemeldet: „Hus ls
directoire trsncsis attend cke ls, lovants cku directoire nelvè»
tique et du corps lègislstit' uns conduite plus trancke et pin»
«niesle que celle qu'ils ont tenu jusqu'à présent, qu'il sspere
notamment que le corps législatif n'Kêsiters, pss s noinrner
raerodrss cku directoire les deux citoyens sur lesquels êtsit
tornds le clroix du corninisssirs du gouvernement." Wäre
dieser Brief 24 Stunden früher angekommen, fo hätte er
wahrscheinlich seine Wirkung gethan.

Siehe schweiz. Republikaner, 1798, S. 324 und Snlletin o«.
179S. II. Bd. S. 4SI.
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ber ftbweigertfepe UnabbängigfeitSftnn fteb an ju regen, - um
wenn möglia) Solbet gu elirainiten! Stud) waten 3 ©ctutinten

etfotperiicb, bis gobann Stubolph Solber aus bem Santon

Slatgau untet 51 Stimmenben enblid) mit einet Mehrheit

»on 30 ©timtnen*) als gweitet Sanbibat auf ben SBabt

»otfcbtag fam. SllS btittet Sanbibat wutbe ira erften ©ctu*

tinium 6äfar gtiebtia) Sabatpe mit 29 Stimmen »on

50 Stimmenben erwählt**).
SllS oiettet Sanbibat wutbe im etften Sctutininm SobiaS

SattaS »on gteibutg mit 26 Stimmen »on 49 Stimmenben,

unb als fünftet Slnton Sluguftini aus bem Santon SBalliS

im gweiten Sctutinium rait 31 Stimmen »on 51 ©timmen*

ben begeidjnet.

Set ©toße Statb hatte nun aus biefen 5 eanbibaten in

bet Slbenbftfeung »om 29. guni einen Siteftot gu etwäblen.

Stud) biefe Sepörbe trachtete auf itgenb eine SBeife ibte Un*

abbängigfeit gu begeugen unb glaubte bieS babutd) gu tbun,

^ fte gunäcbft webet ben erft* noch ben 3weit»otgefcblagenen,

b. b. feinen bet f. 3. bura) Stapinat ernannten Siteftoten er»

wählte, fonbetn im etften Sctutinium mit 56 Stimmen »on

90 Stimmenben eäfat gtiebtid) Sabatpe gum Siteftot
ernannte***).

Sie übtigen Stimmen hatten ftd) folgenbetmaßen »et*

tbeili:

*) 6S tooren bieß toopt biefelben 30 ©timmen, bie om 5Eag

.guöor ipte greube üBer boS SteiBen Stapinat'S auSgefprodjen
patten; man fonn alfo annepmen, fo ftatf fei bie gtongofenpottei
im ©enate getoefen.

**) (53 toaren bieß bie fcptoeigerifcp ©eftnnten, bie ouf Sa*

parpe'S UnaBpöngigfett »on gtanfteid) gäplten; jebod) aBer leib«
Botb enttäufdjt toerben follten.

' ***) ©iepe «Manual beS ©toßen StatpeS, I. Sb. ©. 329.
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Her schweizerische Unabhängigkeitssmn sich an zu regen, um
wenn möglich Dolder zu eliminiren! Auch waren 3 Scrutinie»
^forderlich, bis Johann Rudolph Dolder aus dem Kanton

Aargau unter 51 Stimmenden endlich mit einer Mehrheit

von 30 Stimmen*) als zweiter Kandidat auf den

Wahlvorschlag kam. Als dritter Kandidat wurde im ersten Scru-

tinium Cäsar Friedrich Laharpe mit 29 Stimmen von
SV Stimmenden erwählt**).

Als vierter Kandidat wurde im ersten Scrutinium Tobias

Barras von Freiburg mit 26 Stimmen von 49 Stimmenden,

und als fünfter Anton Auguftini aus dem Kanton Wallis
im zweiten Scrutinium mit 31 Stimmen von 51 Stimmenden

bezeichnet.

Der Große Rath hatte nun aus diesen S Candidaten in

der Abendsitzung vom 29. Juni einen Direktor zu erwählen.

Auch diese Behörde trachtete auf irgend eine Weise ihre

Unabhängigkeit zu bezeugen und glaubte dies dadurch zu thun,

Haß sie zunächst weder den Erst- noch den Zweitvorgeschlagenen,

d. h. keinen der s. Z. durch Rapinai ernannten Direktoren

erwählte, sondern im ersten Scrutinium mit 56 Stimmen von

90 Stimmenden Cäsar Friedrich Laharpe zum Direktor

ernannte***).
Die übrigen Stimmen hatten sich folgendermaßen

vertheilt:

*) Es waren dieß wohl dieselben 30 Stimmen, die am Tag
zuvor ihre Freude über das Bleiben Rapinat's ausgesprochen

hatten; man kann als« annehmen, so stark sei die Franzosenpartei
im Senate gewesen.

**) Es waren dieß die schweizerisch Gesinnten, die auf
Laharpe's Unabhängigkeit von Frankreich zählten; jedoch aber leider
bald enttäuscht werden sollten.

' ***) Siehe Manual des Großen Rathes, I. Bd. S. 329.
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Od)§ hatte erbalten 26, Solber 3, SatraS 1 unb Sfu*

gttfttnt 4.
' Sfls ber Senat am 30. guni ben Sorfdjlag für bie

jweite gu befefeenbe Sireftorftelte gu bilben hatte, hielt et
feinen ftübetn Sotfdjlag in betfelben Steitjenfotge feft unb
fugte als fünften Sanbibaten b. gfüe bei.

6§ würben fomit als ©anbibaten begeicbnet:

Ochs, bet ira 1. ©erat. ». 46 ©timmenben 43 Stimmen
®otber, „ „ „ „ „ 47 „ 24
SattaS, „ „ „ „ 48 „ 27 „
Sluguftini,,, „ 2. „ „ 49 „ 32 „
». glüe, „ „ 1. „ „ 49 „ 25

ethalten hatte.

SluS biefem Sotfdjlag wählte bet ©toße Statb am 30.
guni*) im etften Sctutinium ben Senatot Setet Od)S »on

Safel gum fünften Siteftot. Oa)S hatte »on 97 ©timmen*

ben 83 ©timmen auf fta) »eteinigt. Solber hatte 2, Satrap
2, Sluguftini 3 unb ». glüe 7 Stimmen erhalten. Seiben

neu gewählten Siteftoten wutbe ibte etnennung in »affenben

Schreiben, bon benen baSjenige an Sabatpe buta) Sectetan**)

•) ©iepe 2Kanuat beS ©roßen SftotpeS, I. Sanb. @. 332.
Bulletin off. II. Sb. ©. 472.

**) gn bem ©djreiben an ßoporpe flanb unter anberemr

„Venez par votre esprit conciliateur dissiper les nuages qui
„ont obscurci un instant notre horizon, par votre zele pour
„la liberte nous aider ä la maintenir inviolable, par votre
„amour pour tous vos freres!! contribuer ä augmenter la
„masse du bonheur de chaeun d'eux."

Saporpe felbft fannte ftd) aber beffer, baper et ouf eine frühere
Stufforberung beS peisettfepen SiteftotiumS, eine ©teile angu*
nehmen, am 21. gloreol toütbtg geantwortet patte : II m'eüt ete
bien doux de servir mon pays dans un poste quelconque,
si des raisons majeures ne m'avaient impose" la loi de rester
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Ochs hatte erhalten SS, Dolder 3, Barras 1 und Äu-
gtrstini 4.

Als der Senat am 30. Juni den Vorschlag für die
zweite zu besetzende Direktorstelle zu bilden hatte, hielt er
feinen frühern Borschlag in derselben Reihenfolge fest und
fügte als fünften Candidaten v. Flue bei.

Es würden somit als Eandidaten bezeichnet:

Ochs, der im 1. Scrut. v. 46 Stimmenden 43 Stimme»
Dolder, „ „ „ „ „ 47 „ 24
Barras, „ „ „ „ 48 „ 27 „
Augustini, „ „ 2. „ „ 49 „ 32 „
V. Flüe, „ „ 1. „ „ 49 „ 25

erhalten hatte.

Aus diesem Vorschlag wählte der Große Rath am 30.
Juni*) im ersten Scrutinium den Senator Peter Ochs von
Basel zum fünften Direktor. Ochs hatte von 97 Stimmenden

33 Stimmen auf sich vereinigt. Dolder hatte 2, Barras
2, Augustini 3 und v. Flüe 7 Stimmen erhalten. Beiden

neu gewählten Direktoren wurde ihre Ernennung in paffenden

Schreiben, von denen dasjenige an Laharpe durch Secretati**)

») Siehe Manual des Großen Rathes, I. Band. S. ZW.
Lulletin «S. II. Bd. S. 472.

**) In dem Schreiben an Laharpe stand unter anderem?

„Vene? par votre esprit csmei/iaêeu?' dissiper les nuages qui
„«nt obscurci nn instant notre Kori^on, par votre ^sls pour
„ls, liberté nous aider à la maintenir inviolable, par votre
„amoui- pour kou« v«s contribuer à augmenter la
„masse du bonkeur ds ekaeun d'eux."

Laharpe selbst kannte sich aber besser, daher er auf eine frühere
Aufforderung des helvetischen Direktoriums, eine Stelle
anzunehmen, am 21. Floreal würdig geantwortet hatte : Il m'eût êts
bien doux ds servir mon pavs dans un poste quelconque^
si des raisons majeures ne m'avaient imposé la loi ds rester
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unb, baSjenige an OdjS burd) Huber rebigirt worben warr
angegeigt.

Ser ©roße Statb hatte im SBeitern aber befchloffe», bie

©rnennung ber beiben neuen Sirectoren aud) bem fränfifcben
JJtegterungScommiffär Stapinat unb bem ©eneral Sdjauenburg
mitgutheiten. Sie Stebaftion biefer beiben Schreiben war
ebenfalls Huber übertragen wotben. SBenn einetfeitS fdjon
biefe birefte SJtittbetlung butdj ben ©toßen Statb nicht »affenb

wat, inbem biefelbe füglich hätte bera Siteftotium übetlaffen
wetben fönnen, fo wat aud) bet gnbalt biefet Sdjteiben
faum gu billigen; eS würbe nämlich batin bie Hoffnung au§*

gefptodjen, bie getroffenen SBablen werten bera StegierungS*

commiffät Stapinat unb bem ©enetal Sdjauenbutg ange*
nehm fein.

ein felbftftänbigeS Sotf abet hat feine SBablen fo gu

treffen, wie fte ihm felbft unb nicht wie fte gteraben
angenehm ftnb.

SllS einen noch »iel gtößeten gebiet abet muffen wir es

betrachten, baß Sabarpe glaubte, bebor er ftd) über bie Sinnahme

feiner SBabl ins bel»etifa)e Siteftotium ausstechen fönne, baS

simple citoyen, pour donner le temps aux ressentimens de
se calmer et pour perdre les habitudes revolutionnaireB
qui ne conviennent plus au regime constitutionel. Les conr
jonctures et ma position m'ont fait adopter une tournure
polemique, qui ne doit pas §tre celle d'un depositaire de

l'autorite, et apres avoir longtemps envisagö les grandes
questions sous un meme point de vue, je ne poutrais re-
pondre de cette impartialite sans laquelle Vhomme public peul
devenir bien dangereux.

äßte fepobe, boß Soparpe biefem Sntfdjluß nidjt treu geBtieBen

ift, er pätte ftd) unb feinem SSaterlanbe baburdj »Iet Sitte«*
«tfpott.

Bulletin off. II. Stpf. .©. 148.
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Md dasjenige cm Ochs durch Huber redigili worden «ar^
angezeigt.

Der Große Rath hatte im Weitern aber beschlossen, di«

Ernennung der beiden neuen Direktoren auch dem fränkischen

Regierungscommissär Rapinai und dem General Schauenburg
mitzutheilen. Die Redaktion dieser beiden Schreiben war
ebenfalls Huber übertragen worden. Wenn einerseits schon

diese direkte Mittheilung durch den Großen Rath nicht passend

war, indem dieselbe füglich Hütte dem Direktorium überlassen

werden können, so war auch der Inhalt dieser Schreiben
kaum zu billigen: es wurde nämlich darin die Hoffnung
ausgesprochen, die getroffenen Wahlen werden dem Regierungscommissär

Rapinai und dem General Schauenburg
angenehm sein.

Ein selbstständiges Volk aber hat seine Wahlen so zu
treffen, wie sie ihm selbst und nicht wie sie Fremde»
angenehm sind.

Als einen noch viel größeren Fehler aber müssen wir es

betrachten, daß Laharpe glaubte, bevor er sich über die Annahme
seiner Wahl ins helvetische Direktorium aussprechen könne, das

«impie eitovsu, pour àonner le temps sux resssntimeos cle

AS esimer et pour peràre les Ksbituàss révolutionnaires
Hill ns eouvisnnent plus sn rêgims eonstitutionel. l,es «m»
Honotures et ms position m'ont tsit sàoptsr une tournure
polémique, qui ne «toit pss être eelle à'un àèpositsire às

l'autorité, et sprès svoir longtemps envisagé les grsnàes
questions sous un même point às vue, je ne pourrais rè»

ponclre àe estte impartialité «an« êaguetts i'^omme pubtte />e«t
cievenir bien ckangereuT.

Wie schade, daß Laharpe diesem Entschluß nicht treu geblieben
ist, er hätte sich und seinem Vaterlande dadurch viel Bitteres
erspart.

Bulletin «t7. II. Thl. S. 14S.
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franjöftfcpe Sireftoriura anfragen gu follen: ob es feine
SBabl genehmige!! Sen unangenehmen etnbtucf, bert

biefe t)öct)ft auffaUenbe unb bef Stellung eines fdjweigerifcben

SJcagiftraten bura)auS unangemeffene Slnfrage an eine frembe

Stegierung auf Siejenigen namentlich madjen mußte, bie ihm
ihre Stimme bauptfäcblidj beßbalb gegeben hatten, weil fte in
ihm einen »on grantteidj unabhängigen SJtann etblidten, hat

Sabatpe adetbingS babutd) einigetmaßen gemitbett, baß et

am Schluß feineS SdjteibenS an baS ftangöfifdje Siieftotium
etftätte: „et geftebe mit allet gteimütbigfeit, baß eS nicht

„in feinet SenfungSatt liege, je bie Steatut einet auSwät*

„tigen Stegietung gu fein."
Slbet immetbin bleibt bie »ottäuftge Stnftage bei gtanf*

reid) ein großer gehler unb beweist, baß Sabarpe feinen

richtigen Segriff ba»on hatte, WaS ber Sorgefefete eineS freien

felbftftanbigen SolfeS »or Sltlem feinen SBäpIern fdjulbig ift.
Sabarpe hatte aber überhaupt wenig?biftotifdjen Sinn,

fonbetn wat mebt ein pbilofopbifcbet als ein patriotifdjet Solitifer.

Sa wir im Serlauf biefer Siograpbie nodj wieberbott

auf Sabarpe werben gu fpredjen fommen, ja ba ber größte

Sienft, ben SJtouffon feinem Saterlanbe geleiftet hat, in
nääjfter Segiebung gu Saljatpe ftebt, fo finb wit eS biefem

tefetern fdjulbig, ihn in feinen guten wie in feinen fdjtimmen

©tgenfdjaften unfern Sefern fo »iet möglich fetbftrebenb

batguftellen.
SBit glauben babet, biet bie gange eottefponbeng, bie

bei biefem Slnlaß gwifepen Sabarpe unb bem frangöftfd)en

Sireftorium ftottgefunben bat, wie feine etwibetung an bie

gefefegebenben Stäthe »oQftänbtg aufnehmen gu follen; biefe

inteteffanten Schreiben lauten*):

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. @. 575-579, unb

fdjtoetg. SRepuBltfoner Bon 1798, ©. 382—384.
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französische Direktorium anfragen zu sollen: ob es seine

Wahl genehmige!! Den unangenehmen Eindruck, deA

diese höchst auffallende und der Stellung eines schweizerischen

Magistraten durchaus unangemessene Anfrage an eine fremde

Regierung auf Diejenigen namentlich machen mußte, die ihm
ihre Stimme hauptsächlich deßhalb gegeben hatten, weil sie in
ihm einen von Frankreich unabhängigen Mann erblickten, hat

Laharpe allerdings dadurch einigermaßen gemildert, daß er

am Schluß seines Schreibens an das französische Direktorium
erklärte: „Er gestehe mit aller Freimüthigkeit, daß es nicht

„in seiner Denkungsart liege, je die Creatur einer auswärtigen

Regierung zu sein,"
Aber immerhin bleibt die vorläufige Anfrage bei Frankreich

ein großer Fehler und beweist, daß Laharpe keinen

richtigen Begriff davon hatte, was der Vorgesetzte eines freien

selbstständigen Volkes vor Allem seinen Wählern schuldig ist.

Laharpe hatte aber überhaupt wenig?historischen Sinn,
sondern war mehr ein philosophischer als ein patriotischer Politiker.

Da wir im Verlauf dieser Biographie noch wiederholt

auf Laharpe werden zu sprechen kommen, ja da der größte

Dienst, den Mouffon seinem Vaterlande geleistet hat, in
nächster Beziehung zu Laharpe steht, so sind wir es diesem

letztem schuldig, ihn in seinen guten wie in seinen schlimmen

Eigenschaften unsern Lesern so viel möglich selbstredend

darzustellen.

Wir glauben daher, hier die ganze Correspondenz, die

bei diesem Anlaß zwischen Laharpe und dem französischen

Direktorium stattgefunden hat, wie seine Erwiderung an die

gesetzgebenden Räthe vollständig aufnehmen zu sollen; diese

interessanten Schreiben lauten*):

-) Siehe Sullstin «t?. 1798. II. Bd. S. S7S^579, und
schweiz. Republikaner von 1798, S. 382—384.
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;¦ Sabatpe fä)tieb am 18. SJteffibot im gahr 6 (6. guli.
1798) bem Sräftbenten beS frangöftfa)en Soßgiebungsbitef*:

toriumS:

Sürget Sräfibent!
Siefen Slugenblid fomme id) »on 6aen gurücf, unb »er»

nehme mit bei lebbafteften Uebettafcbung, baß bet gefefe*

gebenbe Statb Het»etienS raid) gura SJtitglieb feines Sitef*
toriumS ernannt habe, inbem er einem Senator aufträgt,
mir biefe Stadjricbt gu hinterbringen.

ehe idj bem guttauen bet Stell»ettreter meines
SolfeS entfptedje, liegt eS rait wefentlidj ob, mich

gu etfünbigen, ob baS SollgiebungSbiteftotium
bet ftangöfifd)en Station bie SBabl meinet Setfon
genehmige unb bem neuen Staatsbeamten baS Suttauen,
mit bem eS ben einfachen Sürger beehrte, erhalten werbe.

Sie Stegierung HeloetienS, bie in ber Sage ift, ftd) mit
ben Sigenten ber frangöfifcpen Stepublif gu »erftänbigen, foU

aus SJtiniftern befteben, bte gbnen gefällig ftnb, unb beren

•Slnbänglidjfeit an bie ftangöfifdje Stepublif webet eine unftei«

willige, nod) frifdjen SatumS ift.
Slbgefcbieben unb eingig »ettbeibtgte ich febon lange gbte"

Sache gegen ben Utbebet bet eoalition unb entwanb ihm
ben entfdjluß, feine Stuppen in bera Slugenblid ibtet etften*

Schwäche gegen Sie gu fdjiden; mein Hetg hegt gegenwättig
bie gleichen ©eftnnungen, bie mich »otraalS belebten*).

Sie beloetifd)e Stepublif fott naa) meinen Segriffen

gtanfteidjS ewige gteunbin bleiben.

Sin bie Stegietung betufen, werte idj mit eben betfelben

©netgie unfete gemeinfdjaffliehen gnteteffen »ertbeibigen; aber

*) ©8 Begog ftdj bieß auf eine tlnterrebung, bie et f. 3- mit
ber Saiferin Sotpatina »on SRußlanb patte.
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Laharpe schrieb am 18. Messidor im Jahr 6 (ö. IM
1798) dem Präsidenten des französischen VoUziehungsdirek-?

toriums:

Bürger Präsident!
Diesen Augenblick komme ich von Caen zurück, und ver»

nehme mit der lebhaftesten Ueberraschung, daß der

gesetzgebende Rath Helvetiens mich zum Mitglied seines

Direktoriums ernannt habe, indem er einem Senator aufträgt,
mir diese Nachricht zu hinterbringen.

Ehe ich dem Zutrauen der Stellvertreter meines
Volkes entspreche, liegt es mir wesentlich ob, mich

zu erkundigen, ob das Vollziehungsdirektorium
der französischen Nation die Wahl meiner Person
genehmige und dem neuen Staatsbeamten das Zutrauen,
mit dem es den einfachen Bürger beehrte, erhalten werde.

Die Regierung Helvetiens, die in der Lage ist, sich mit
den Agenten der französischen Republik zu verständigen, soll

aus Ministern bestehen, die Ihnen gefällig sind, und deren

Anhänglichkeit an die französische Republik weder eine unfrei»

willige, noch frischen Datums ist, '

Abgeschieden und einzig vertheidigte ich schon lange Ihre'
Sache gegen den Urheber der Coalition und entwand ihm
den Entschluß, seine Truppen in dem Augenblick ihrer ersten'

Schwäche gegen Sie zu schicken; mein Herz hegt gegenwärtig
die gleichen Gesinnungen, die mich vormals belebten*).

'

' Die helvetische Republik soll nach meinen Begriffen
Frankreichs ewige Freundin bleiben.

An die Regierung berufen, werde ich mit eben derselben

Energie unsere gemeinschaftlichen Interessen vertheidigen; aber

*) Es bezog sich dieß auf eine Unterredung, die er s.Z. mit
der Kaiserin Katharina von Rußland hatte.
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ich geftebe aucb mit eben betfelben gteimütbigfeit, baß eS

nid)t in meiner SenfungSatt liegt, je bie Steatur eine«

auswärtigen Stegietung gu fein, unb betglidj f«blecht wütbe
ich ihre Sichtung »erbienen, wenn ich baS tonnte.

©enehmigen Sie, Sürget Stäfibent, biefe meine Setratb*

tungen, übetbtingen Sie bem SollgiebungSbiteftotium mit bem

SluSbtude meiner erfenntltcbteit für ben SufludjtSort, ben

feine ©eneigfpeit mir »erftattete, unb tbeilen Sie mir feine

©eftnnungen mit, bie übrigens meinen entfdjluß eingig
beftimraen werben.

Stehraen Sie Sütget Sräftbent nebft bet Setftdjetung
meinet eptetbietung aud) meinen »erföntidjen Sanf füt bie

©efätligfeit an, mit bet Sie mit immer gbr gütiges Ohr
fdjenften.

Untergeidjnet: Sabarpe.

Sie Slntwort beS frangöftfdjen SireforiumS d. d. 19. SJtef*

ftbor (7. guli 1798) lautete:

Sürger Sireftor!
¦Kit bem größten Setgnügen hat ba§ SottgiehungS*

bireftorium gbre emennung an einen ber beiben Släfee »er*

noramen, bie in bem SoögiehungSbireftorium ber bel»etifä)en

Stepublif burcb bie entlaffung gwei ihrer SJtitglieber lebig

geworben ftnb, nod) größer ift feine greube über bie Staa)*

ttä)t in gbrem Sriefe »om 18. biefeS SJtonatS, worin Sie
ihm gbren entfdjluß gur Sinnahme biefeS SJtetfmatS »on

Sutrauen gbrer Sßitbürger melben. es ;weifeit nidjt, baß

Sie in ben Sertidjtungen, gu benen Sie betufen ftnb, nicht

alte SOtittet gut Sefeftigung ber gteibeit ghteS SatetlanbeS,

gur Stätfung unb Siebe bet Sonftitution, bie eS bebettfdjt,

jur ettidjtung unb empotbtingung bet engen Sethättniffe,

weldje Staats* unb HanbtungSinteteffe gwifdjen ber ftanjöfi*
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ich gestehe auch mit eben derselben Freimüthigkeit, daß es

nicht in meiner Denkungsart liegt, je die Kreatur eine«

auswärtigen Regierung zu sein, und herzlich schlecht würde

ich ihre Achtung verdienen, wenn ich das könnte.

Genehmigen Sie, Bürger Präsident, diese meine Betrachtungen,

überbringen Sie dem Vollziehungsdirektorium mit dem

Ausdrucke meiner Erkenntlichkeit für den Zufluchtsort, den

seine Geneigtheit mir verstattete, und theilen Sie mir seine

Gesinnungen mit, die übrigens meinen Entschluß einzig
bestimmen werden.

Nehmen Sie Bürger Präsident nebst der Versicherung

meiner Ehrerbietung auch meinen persönlichen Dank für die

Gefälligkeit an, mit der Sie mir immer Ihr gütiges Ohr
fchenkten.

Unterzeichnet: Laharpe.

Die Antwort des französischen Direkoriums ck. c>. 19. Messidor

(7. Juli 1798) lautete:

Bürger Direktor!
Mit dem größten Vergnügen hat das Vollziehungsdirektorium

Ihre Ernennung an einen der beiden Plätze

vernommen, die in dem Vollziehungsdirektorium der helvetischen

Republik durch die Entlassung zwei ihrer Mitglieder ledig

geworden sind, noch größer ist seine Freude über die Nachricht

in Ihrem Briefe vom 18. dieses Monats, worin Sie
ihm Ihren Entschluß zur Annahme dieses Merkmals von

Zutrauen Ihrer Mitbürger melden. Es zweifelt nicht, daß

Sie in den Verrichtungen, zu denen Sie berufen sind, nicht

alle Mittel zur Befestigung der Freiheit Ihres Vaterlandes,

zur Stärkung und Liebe der Konstitution, die es beherrscht,

zur Errichtung und Emporbringung der engen Verhältnisse,

welche Staats- und Handlungsinteresse zwischen der franzöft-



feben unb beloetifdjen Steöublif erforbern unb sut ihrer wed)fel*

fettigen guneigung anwenben werben.

Sie ©runbfäfee, weldje Sie fo murbbotl wäbrenb bet

Seit äußerten, ba gbr Saterlanb unter bem 3od) ber OK«

gardjie feufgte, unb ber njätige Stntheil, ben Sie an ben

erögniffen nahmen, bie eS ber greibeit wiebet gaben, geben

bem SoHgiebungSbiteftotium fiebere ©ewäbr für gbre ©efiw*

nungen.
e§ Wünfcht ftch ©lücf, burch ben SuflucbtSort, ben eS

gbnen wäbrenb ghrer ebrenboden Srofctiption geftattete,

bet beloetifcben Station einen Sütget erhalten gu haben,

toütbig in fo mannigfaltigen Stücfftebten, biefelbe ben hoben

Seftimmungen entgegen gu leiten, auf welche fte ihre Ste»o*

iution »otbeteitet.

SaS Sdjteiben, baS Sabatpe hierauf an baS beloetifdje

Sireftorium gerichtet bat, lautet*):

SatiS, ben 21. SJtefftbot, im 6. gapr ber

frangöftfehen Stepublif**).

©er 23ütger 8at)ar»e an bie gefefegebenben Mtb>
£elBetten3.

Sürger Steptäfentanten!
gbr bachtet, baß meine fdjwadjen Salente bem gemeinen

SBefen nüfeen fonnten, unb betiefet mid) gut Stelle eineS SiteftotS.

*) Sei allen biefen ©djretBen tft bie bamatige aSerteutfdjung
BetBepotten unb, toie Bei früpern Sttoten, nut bonn ettooS aBge*

änbett, toenn bie UeBerfefeung aucp gat gu fcptedjt obet unbeuttia)
«rfäjien.

**) Sopatpe batirt feine Stiefe in biefet (Spodje ftetS nacb,

bem ftangöfifdjen SÄeooluttonSfatenbet. Sei 21. 2J!effibot, gopt 6,
tft bet 9. guli 1798.

schen und helvetischen Republik erfordern und zu ihrer wechselseitigen

Zuneigung anwenden werden. 5

Die Grundsätze, welche Sie so muchvoll während der

Zeit äußerten, da Ihr Vaterland unter dem Joch der Oli»

garchie seufzte, und der thätige Antheil, den Sie an den

Ereignissen nahmen die es der Freiheit wieder gaben, geben

hem Vollziehungsdirektorium sichere Gewähr für Ihre
Gesinnungen.

Es wünscht sich Glück, durch den Zufluchtsort, den es

Ihnen während Ihrer ehrenvollen Proscription gestattete,

der helvetischen Nation einen Bürger erhalten zu haben,

würdig in so mannigfaltigen Rücksichten, dieselbe den hohen

Bestimmungen entgegen zu leiten, auf welche sie ihre
Revolution vorbereitet.

Das Schreiben, das Laharpe hierauf an das helvetische

Direktorium gerichtet hat, lautet*):

Paris, den 21. Messidor, im 6. Jahr der

französischen Republik**).

Der Bürger Laharpe an die gesetzgebenden Räthe
Helvetiens.

Bürger Repräsentanten!
Ihr dachtet, daß meine schwachen Talente dem gemeinen

Wesen nützen könnten, und beriefet mich zur Stelle eines Direktors.

*) Bei allen diesen Schreiben ist die damalige Verdeutschung
beibehalten und, wie bei früher« Citaten, nur dann etwas
abgeändert, wenn die Uebersetzung auch gar zu schlecht oder undeutlich
erschien.

**) Laharpe datirt seine Briefe in dieser Epoche stets nach

demftanzösischen Revolutionskalender. Der 21. Messidor, Jahr 6,
ift der 9. Juli 179S. -
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Sürger ©efefegeber! gd) würbe im Srioatftanbe bem

Saterlanbe lieber gebient haben; ihr befehlt mir, eS auf
einem erhabenen Slafee gu tbun; bürfte id) einen Stugenbttct

anftepen, eua) gu gehorchen?

StidjtS beftoweniger hielt ich bafür, baß bie gegenwärtigen

Umftänbe, unfete Sage unb unfet gtoßeS gnteteffe mit
bet ftangöftfcben Stepublif, unfeter Sdjufemaä)t, in gutem
ein»etnebmen gu fteben, mir bie »otläufige Setftdjetung

notbwenbig machten, baß bie SBabl meinet Setfon bem Soll*

giebungSbiteftotium nicht unangenehm fei. ga) übetfdjicfte

alfo feinem Sräftbenten ben Srief, beffen Slbfdjrift ibt nebft

bet Slntwort beiliegenb finben weibet, welche mit baS Sitef*
totium ben anbetn Sag gütigft gufanbte, unb bie eud) weit

mebt als midj felbft betrifft.

Sütget Steptäfentanten! ght wertet, wie ia) hoffe, einen

Sdjtitt nicht mißbilligen, bet feinen anbetn gwed hat, als
bie Segietbe, mit gtanfteid) in »oHfommener Hamtonie gu

leben, unb bie Sanbe, beftimmt'bie Seteinigung gweiet

Sollet gu immetwäptenbet greunbfdjaft gu bewirten, nod)

enger gufamraengugteben.

SBütbiget, Sütget ©efefegebet! midj beS ©efdjenfeS eutet
Stadjftebt, bet Hülfe eutet weifen Setebtung unb bet ©ebulb

mit gtitbümetn beS ©eifteS, bie, wenigftenS auS teinen Sib*

ftd)ten geflaffen, feine anbete, als eben biefe Stücfficht, an*
fptedjen wetben.

Sütget ©efefegebet! bie ©ewalt, bie ibt mit anbettraut
habt, ift »on febt gtoßem Umfange. Site wetbe ia) »or ber

fürchterli«ben SetantWortlld)feit gurüdfbeben, bie mit ihr »et»

ftuYpft ift, unb ich eile, in eute Hanb baS feietltdje ©elübbe

niebetgulegen, gur Sefeftigung unfetet SBiebetgebutt, gur
Unterftüfeung eurer weifen SJtaßregeln unb gur ftiengen,

traftoollen StuSübung »on ©efefeen, weldje bei ber ©runb»
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Burger Gesetzgeber! Ich würde im Privatstanvê dem

Vaterlande lieber gedient haben, ihr befehlt mir, es auf
einem erhabenen Platze zu thun; dürfte ich einen Augenblick

anstehen, euch zu gehorchen?

Nichts destoweniger hielt ich dafür, daß die gegenwärtigen

Umstände, unsere Lage und unser großes Interesse mit
der französischen Republik, unserer Schutzmacht, in gutem

Einvernehmen zu stehen, mir die vorläufige Versicherung

nothwendig machten, daß die Wahl meiner Person dem

Vollziehungsdirektorium nicht unangenehm sei. Ich überschickte

also seinem Präsidenten den Brief, dessen Abschrift ihr nebst

der Antwort beiliegend finden werdet, welche mir das

Direktorium den andern Tag gütigst zusandte, und die euch weit

mehr als mich selbst betrifft.

Bürger Repräsentanten! Ihr werdet, wie ich hoffe, einen

Schritt nicht mißbilligen, der keinen andern Zweck hat, als
die Begierde, mit Frankreich in vollkommener Harmonie zu

leben, und die Bande, bestimmt'die Vereinigung zweier

Völker zu immerwährender Freundschaft zu bewirken, noch

enger zusammenzuziehen.

Würdiget, Bürger Gesetzgeber! mich des Geschenkes eurer

Nachsicht, der Hülfe eurer weisen Belehrung und der Geduld

mit Irrthümern des Geistes, die, wenigstens aus reinen
Absichten geflassen, keine andere, als eben diese Rücksicht,

ansprechen werden.

Bürger Gesetzgeber! die Gewalt, die ihr mir anvertraut
habt, ist von sehr großem Umfange. Nie werde ich vor der

fürchterlichen Verantwortlichkeit zurückbeben, die mit ihr ver--

Klüpft ist, und ich eile, in eure Hand das feierliche Gelübde

niederzulegen, zur Befestigung unserer Wiedergeburt, zur
Unterstützung eurer weisen Maßregeln und zur strengen,

kraftvollen Ausübung von Gesetzen, welche bei der Grund-
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lag« »on Steöublifen »otgüglia) bie Stegenten be§ wieber*

geborenen HelbettenS charaftetiftten muffen, alles unb mein

JDtöglicbfteS beiguttagen,

Seigen wit eutopa, baß wir bie enfel jener Heloetier

ftnb, welche im gabr 1307 auf ©rütlis heiliget gtut bie

gähne ber gteibeit fdjwangen, baß bie Utfunbe bet SJten«

fdjenredjte gahthunbette lang in unfetn ©ebitgen aufbewahrt

wutbe, wäbtenb bet SefpotiSmttS tingS ura unS bet wütbete;

unb baß wit jefet nod) füt ©efefee unb Sitten jene teligiöfe

ebrfutdjt hegen, bie unS einft baS 3nttauen nnb bie Sichtung

aßet Söttet etwatb.

SJtödjten bie geinbe unfetet gteibeit unb unfetet SBiebet*

gebutt, bie in bei böfen Slbfidjt, uns gegen einanbet gu

bewaffnen, ura befto tetchtet unfete Unabbängigfeit bis auf
ben Stamen HelbettenS gu getttümmetn, bte gadet ber gwie«

tracbt in unfere SJtitte fdjleuberten, »on jefet an 3euge fein

unferer brüberlidjen einigfeit; mödjten bie wahren Helcetiet,

beten Hetg freubig fcplägt bei ben Stamen gütft'S, ©tauf*
facbet'S, SJtelchthal'S, Slebli'S unb beS SticolauS
»on bet glüe; möchten alle, bie in bet erftatfung ber

einen unb unheilbaren hel»etifd)en Stepublif bie SBoblfabrt

unb ben Stubm ibtet Sinbet etbliden, nie »etgeffen, baß ohne

ben Seiftanb bet gtoßen Station bie Stechte beS beloetifcben

SolfeS wie fein Stame mit güßen getteten wotben wären,
baß feit ber Slera ber ftangöftfdjen Stebolution ewige greunb*

fdjaft gwifdjen ben gtanfen unb unabhängigen Heloetietn bie

©tunbtage unfeteS politifdjen ©pftemS fein fott, unb baß

außetbalb biefeS SanbeS inniget gteunbfdjaft, bie unfete

politifdje erifteng gewäbtleiftete, feine anbete Slltetnatiüe be=

fiept, bie uns »or ewiger Änedjtfdjaft unb fdjmäbticbet Sib*

bängigteit gu fdjüfeen »etmöcbte.

Segen wir auf ben Stltar beS SatettanbeS unfete Seiben*

SSI

läge vo« Republiken vorzüglich die Regenten des «leder»

geborenen Helvetiens charakterisnen müssen alles und mein

Möglichstes beizutragen.

Zeigen wir Europa, daß wir die Enkel jener Helvetier
sind, welche im Jahr 1307 auf Grütlis heiliger Flur die

Fahne der Freiheit schwangen, daß die Urkunde der

Menschenrechte Jahrhunderte lang in unsern Gebirgen aufbewahrt

wurde, während der Despotismus rings um uns her wüthete:

und daß wir jetzt noch für Gesetze und Sitten jene religiöse

Ehrfurcht hegen, die uns einst das Zutrauen nnd die Achtung

aller Völker erwarb.

Möchten die Feinde unserer Freiheit und unserer Wiedergeburt,

die in der bösen Absicht, uns gegen einander zu

bewaffnen, um desto leichter unsere Unabhängigkeit bis auf
den Namen Helvetiens zu zertrümmern, die Fackel der Zwie»

tracht in unsere Mitte schleuderten, von jetzt an Zeuge fein

unserer brüderlichen Einigkeit: möchten die wahren Helvetier,

deren Herz freudig schlägt bei den Namen Fürst's, Stauf-
facher's, Melchthal's, Aebli's und des Nicolaus
von der Flüe: möchten alle, die in der Erstarkung der

einen und untheilbaren helvetischen Republik die Wohlfahrt
und den Ruhm ihrer Kinder erblicken, nie vergessen, daß ohne

den Beistand der großen Nation die Rechte des helvetischen

Volkes wie fein Name mit Füßen getreten worden wären,
daß seit der Aera der französischen Revolution ewige Freundschaft

zwischen den Franken und unabhängigen Helvetiern die

Grundlage unseres politischen Systems fein soll, und daß

außerhalb dieses Bandes inniger Freundschaft, die unsere

politische Existenz gewährleistete, keine andere Alternative
besteht, die uns vor ewiger Knechtschaft und schmählicher

Abhängigkeit zu schützen vermöchte.

Legen wir auf den Altar des Vaterlandes unsere Leiden-
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fdjaften unb unfete Stüctetinnerungen nieber; ei feefdjwöct

uns bafür! Sltbeiten wit mit erneuertem eifer unb in »otfc

fommenet Uebeteinftiramung babin, unfere neue Serfaffung
jubefefngen, rait ber enblidjen SereitwiHigfeit, unfere greibeit
«nb unfere »olltifdje erifteng gegen bie fredjen Slngriffe bei
SefpotiSmuS als fteie "SJtänner gu oettbeibigen. Hegen

Wit gu jenen SJtitteln jenes 3uttauen, baS fie »ertteifätttgt,
baS Suttauen gu einem ebeltnütbigen Sotfe, welches, buta)*

btungen »ont ©efübte beS entfefeenS bot Sclabetei, im Seftfee

reiner, einfachet Sitten unb unauSgeattetet ©ttebfamfeit, rait
SJtadjt nad) Unabbängigfeit bringt.

Opfern Wit unfete Stachtwadjen bet Hanbbabung »on

Otbnung, »ünftlidjet ©ehotfamfeit unb bet }d)leunigen Sollen«

bung unfetet fonftitutionSmäßigen Otganifation, bie uns bor

unftäten SBanfungen fiebert! Saß bie ©ipfel bet SUpen unb

beS gutaS bis gura bunfelften Sbalgelänb ben immer neuen

3uruf eines SruberöolteS wiebertönen: ©S lebe unfere ge*

meinfd)afttid)e SJtuttet, HeloetienS ein unb untbeilbate Ste«

publil! es lebe HeloetienS Stegietung, beten weifer unb

ftanbbaftet SJhitp uns unfete Unabbängigfeit juftd)ett unb

unfetet enfel SBohlfabtt berettet!

SJtit biefen ©efüblen, bie ihr unftteitig mit mit tbeifen

Wertet, übernahm id) meine Stelle; unb id) habe nidjtS fo

StngelegentlidjeS, als mid) bet Itebften meinet Sfli«bten butcb

SBiebetboIung bet lebbafteften Sanfeetftd)etung gu enttebigen,

bie idj euch — mit meinet gtengenlofeften ergebenbeit für
baS gntereffe beS SaterlanbeS münblid) überbringen wetbe.

Untetf(Stieben: gtiebtieb eäfat Sabatpe.

Od)S, bet als fünftel Siteftot gewählt wotben toat,
bebutfte adetbingS nicht etft beim frangöftfcpen Siteftotitttn

anguftagen, ob er bemfelben angenehm fei ober nidjt, wat
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sebaste» und unfere Rückerinnerungen nieder; es beschwört

uns dafür! Arbeiten wir mit erneuertem Eifer und in voll«

kommener Uebereinstimmung dahin, unsere neue Verfassung

zu befestigen, mit der endlichen Bereitwilligkeit, unsere Freiheit
und unsere politische Existenz gegen die stechen Angriffe deS

Despotismus als freie Männer zu vertheidigen. Hegen

wir zu jenen Mitteln jenes Zutrauen, das sie verdreifältigt,
das Zutrauen zu einem edelmüthigen Volke, welches, durch»

drungen vom Gefühle des Entsetzens vor Sclaverei, im Besitze

reiner, einfacher Sitten und uncmsgearteter Strebsamkeit, mit
Macht nach Unabhängigkeit dringt.

Opfern wir unsere Nachtwachen der Handhabung von

Ordnung, pünktlicher Gehorsamkeit und der schleunigen Vollen«

dung unserer konstitutionsmäßigen Organisation, die uns vor
unstäten Wankungen sichert! Daß die Gipfel der Alpen und

des Juras bis zum dunkelsten Thalgeländ den immer neuen

Zuruf eines Brudervolkes wiedertönen: Es lebe unsere

gemeinschaftliche Mutter, Helvetiens ein und untheilbare
Republik! Es lebe Helvetiens Regierung, deren weiser und

standhafter Muth uns unsere Unabhängigkeit zusichert und

unserer Enkel Wohlfahrt bereitet!

Mit diesen Gefühlen, die ihr unstreitig mit mir theilen

werdet, übernahm ich meine Stelle; und ich habe nichts so

Angelegentliches, als mich der liebsten meiner Pflichten durch

Wiederholung der lebhaftesten Dankversicherung zu entledigen,

die ich euch — mit meiner grenzenlosesten Ergebenheit für
das Interesse des Vaterlandes mündlich überbringen werde.

Unterschrieben: Friedrich Cäsar Laharpe.

Ochs, der als fünfter Direktor gewählt worden war,
bedurfte allerdings nicht erst beim französischen Direktorium

anzufragen, ob er demselben angenehm sei oder nicht, war
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ffi bod) ehe« fearum gewählt worben, weit er ber SerttanenS*

»ann beS franjöfifcben SireftoriumS war.
Stud) »urbe am 2. guli fdjon bem ©roßen Statb ei»

^Schreiben »on OdjS »otgelegt, burd) welches er bie Slnnahrae

iet auf ihn gefallenen SBabl ausfprad)*).
•: rj SaS betöetifcbe Sireftorium beftanb fomit auS;

SucaS Segtanb »on Safel,
SJtotife ©lapte »on Stomainmotiet,
Siftot Obettin »on Solotbutn,
ßäfat gtiebtid) Sabatpe oon Stoffe unb

.: Setet OdjS »on Safel.
Saß baSfelbe bie Sdjweig nidjt teptäfentitte, ift äugen*

fdjeinlich.

SBenn aud) bie »etfönlidje Sebeutung bet btei bleibenben

Siteftoten, bte wit beteits ftübet gefetjilbert, biefelbe ge*

blieben ift, fo wat ibte Stellung im Sdjooß beS SiteftotiumS
ben neuen fiotlegen gegenübet eine gang anbete gewotben.
Sie Stelle beS fdjwätmetifcben Sfpffer hatte ein eitler unb

fdjlduer Solitifer eingenommen, unb an bie Stelle beS ge*

mäßigten unb milben Sap, bet Sanb unb Seute fannte, wat
ein hattet unb entfcbiebenet ebataftet getreten, ein SJtann

ber Stebolution, ber bot wenigen SBodjen felbft anerlannt

hatte, baß fein ©tntritt in bie Sebötben, ba et bte ©ewobn*

beiten be§ SteboluttonnätS an ftd) habe, gefäbtlid) wetben

tonnte!

ge teinet Sabatpe feine Slbftd)ten glaubte, ura fo weniget

wäbletifcb wat et in ben SJtittefn, fie butcpgufübten. et wat
ein »olitifdjet ganatifet, unb gleicht babet ben ptoteftanttfdjen

eifetetn, bie häufig gu benfelben SBaffen griffen, bie fte bei

ihren fatbotifdjen SBibetfachetn fo febr »erbammten!

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. © 477. ©cbtoeig. Fte*

puBIifoner, ©. 266.

sss

««doch ehe» darum gewählt worden, weil er der Vertrauensmann

des sranzösischen Direktoriums war.
Auch wurde am 2. Juli schon dem Großen Rath ein

Schreiben von Ochs vorgelegt, durch welches er die Annahme

der auf ihn gefallenen Wahl aussprach*),

l Das helvetische Direktorium bestand somit aus;
Lucas Legrand von Bafel,

.j
- Moritz Glayre von Romainmotier,

i ^ Viktor Oberlin von Solothurn,
Cäsar Friedrich Laharpe von Rolle und

i Peter Ochs von Basel.

Daß dasselbe die Schweiz nicht repräsentirte, ist
augenscheinlich.

Wenn auch die Persönliche Bedeutung der drei bleibenden

Direktoren, die wir bereits früher geschildert, dieselbe

geblieben ist, so war ihre Stellung im Schooß des Direktoriums
den neuen Kollegen gegenüber eine ganz andere geworden.
Die Stelle des schwärmerischen Pfyffer hatte ein eitler und

schlauer Politiker eingenommen, und an die Stelle des

gemäßigten und milden Bay, der Land und Leute kannte, war
ein harter und entschiedener Charakter getreten, ein Mann
der Revolution, der vor wenigen Wochen selbst anerkannt

hatte, daß sein Eintritt in die Behörden, da er die Gewohnheiten

des Revolütionnärs an sich habe, gefahrlich werden

könnte!

Je reiner Laharpe seine Absichten glaubte, um so weniger

wählerisch war er in den Mitteln, sie durchzuführen. Er war
ein politischer Fanatiker und gleicht daher den protestantischen

Eiferern, die häufig zu denselben Waffen griffen, die sie bei

ihren katholischen Widersachern so sehr verdammten! -

*) Siehe Bulletin öS. 1798. II. Bd. S 477. Schweiz.
Republikaner, S. 266.
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SBie im 16. gabrbunbett in ben Scleberfanben eingelne

»roteftantifdje gübter aus Sr>a^ gegen bie fpanifebe gnquifttioft
Hanblungen begingen, bie biefer an ©taufen unb ©ntfefeen

nid)t nacbftanben*), fo übte Sabarpe im Stamen ber greibeit
unb ©teichbeit ©ewaltthaten, bie man im Stamen bet alten

Orbnung, bie et als unftei befämbfte, nie gewagt haben

Wutbe.

Sod) wit wollen bet etgäbtung nidjt botgteifen unb hier

nur bemetfen, baß Sabatpe im neuen Siteftotium in bet

Sbat unb SBaljtbeit bie Stebolution teptäfentitte, nämlidj bie

hebten ©tunbfäfee oon 1798 mit bet feblimmen Seimifcbung

»on ©ewalt, weldje bie barauf fotgenben gabte benfelben

beigefügt hatten!

OdjS bagegen rebräfentirte im beloetifcben Siteftotium,
fo lange et batin faß, nut baS frangöftfdje SoltgiebungS*

biteftotium, als beffen Slgent et ftd) bettachtete unb bem et,
wie wit geigen werten, »iet nähet ftanb, als feinem Satetlanbe

unb feinen ßoHegen.

Saß abet binter ben gwei SaStetn (Segtanb unb Od)S)

ben gwei SBaabtlänbetn (©lapte unb Sabatpe) unb bem

©olotbumei (Obetlin), bie jefet im Siteftotium faßen, bie

Sdjweig noch »iel weniget ftanb, als btntet ibten Sotgängetn,

geigte ftd) nut gu balb. SBenn es ein gehler gewefen war,
baß im frühern Sireftotium 3üria) feinen Sertretet hatte,

*) 9Ran benfe an bie grouenoollen SEpoten, bie be ta SKatc,
ber äbmitol beS Sringen »on Dramen, in Stiel »erüBte (fiepe

aBfatf bet Stieberfanbe »on gobn Sotptop SWottep, II. Sanb,
@. 305) obet on bag SluSnopmStriBunal, bog Stetrid) ©onop,
bet ptoteflanttfeße ©onsetneut »on Storbpollanb, nod) bem SKufiet
»on SttBaS Slutran) etricptet potte, unb boS an tollber ©tau*
famfett Jenem nidjt nodjftanb. ©iepe EH. Sb. @. 43.

SS4

Wie im 16. Jahrhundert in den Niederlanden einzêlUè

protestantische Führer aus Haß gegen die spanische Inquisition
Handlungen begingen, die dieser an Grausen und Entsetzen

nicht nachstanden 2), so übte Laharpe im Namen der Freiheit
und Gleichheit Gewaltthaten, die man im Namen der alten

Ordnung, die er als unfrei bekämpfte, nie gewagt haben

würde.

Doch wir wollen der Erzählung nicht vorgreifen und hier

nur bemerken, daß Laharpe im neuen Direktorium in der

That und Wahrheit die Revolution repräsentirte, nämlich die

hehren Grundsätze von 1798 mit der schlimmen Beimischung

von Gewalt, welche die darauf folgenden Jahre denselben

beigefügt hatten!

Ochs dagegen repräsentirte im helvetischen Direktorium,
so lange er darin saß, nur das französische Vollziehungsdirektorium,

als dessen Agent er sich betrachtete und dem er,

wie wir zeigen werden, viel näher stand, als seinem Vaterlande

und seinen Kollegen.

Daß aber hinter den zwei Baslern (Legrand und Ochs)

den zwei Waadtländern (Glayre und Laharpe) und dem

Solothurner (Oberlin), die jetzt im Direktorium saßen, die

Schweiz noch viel weniger stand, als hinter ihren Vorgängern,

zeigte sich nur zu bald. Wenn es ein Fehler gewesen war,
daß im frühern Direktorium Zürich keinen Vertreter hatte,

*) Man denke an die grauenvollen Thaten, die de la Marc,
der Admiral des Prinzen von Oranien, in Briel verübte (siehe

Abfall der Niederlande von John Lothrop Motley, II. Band,
S. 30S) «der an das Ausnahmstribunal, das Dietrich Sonoy,
der protestantische Gouverneur von Nordh«lland, nach dem Muster
von Albas Blutrath errichtet hatte, und das an wilder
Grausamkeit jenem nicht nachstand. Siehe III. Bd. S. 43.
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fo würbe ber gehler jefet nod) »ergrößert, inbem bie Se*

»räfentgnten »on Sern unb Sugern burd) einen re»olutionären

Sheoretifer, wie Sabarpe, unb burd) eine fireatur granttetdjS,
Wie OcpS, etfefet wutben.

Unter biefem gehler aber litt gunäcbft baS Sanb, an beffen

S&ifee biefe SJtännet fteben follten.
Sei bem fo gufaramengefefeten Siteftotium »etfab SJtouffon

bie ©teile beS ©enetalfeftetäts.
Sie Sitt. 6 unb 7 bet Otganifation beS SiteftotiumS,

wie biefelbe am 9. SJtai buta) ben ©toßen Statb unb am
10. SJtai butd) ben ©enat genehmigt wotben wat, beftimmten
bie ©tellung beS ©enetalfeftetäts wie folgt:

Sitt. 6. SaS Siteftotium wählt außet feinem ©djooß
einen ©enetalfeftetät, bet bie StuSfettigungen untetfdjteibt
unb ber bie Seratpfcblagung auf einem bopbelten SrotofoH
abfaßt, woüon baS eine in bei Hanb beS Sräftbenten, baS

anbete in bet Hanb beS ©enetalfeftetäts liegen bleibt.

Sitt. 7. Sa biefet ©enetalfeftetät eine gtoße Serant*

wortlid)feit auf fta) hat, fo mag et ftd) feine ©ebülfen felbft
wählen.

Ser ©eneralfefretär war fomit ber Sorfteber ber Siref*
torialtanglei.

Sin weldjem Sage SJtouffon biefe febr wichtige Stelle

übertragen wotben ift, tonnen wit genau nicht beftimmen,

ja wit glauben fogat, baß et nie einen begügtictjen ernen»

nungSaft befeffen habe, wenigftenS ftnbet ftd) untet feinen

bintetlaffetten Schriften gwar eine ebren»oHe entlaffungSs

urfunbe, weldje ihm »or bem Schluß ber beloetifcben Seriobe

auSgefteUi wotben ift, hingegen haben wir »ergebtid) nad)

einem emennungSaft gefud)t. SaS Sagblatt ber ©efefee unb

Settete ber gefefegebenben Statbe ber beloetifcben Stepublif

erwähnt feine erwählung nicht unb tonnte fogar baburd) itte

SS5

so wurde der Fehler jetzt noch vergrößert, indem die Re»

pxâsentanten von Bern und Luzern durch einen revolutionäre»
Theoretiker, wie Laharpe, und durch eine Kreatur Frankreichs,

Vie Ochs, ersetzt wurden.

Unter diesem Fehler aber litt zunächst das Land, an deffen

Spitze diese M änner stehen sollten.

Bei dem so zusammengesetzten Direktorium versah Mousson
die Stelle des Generalsekretärs.

Die Art. 6 und 7 der Organisation des Direktoriums,
wie dieselbe am 9. Mai durch den Großen Rath und am
1l>. Mai durch den Senat genehmigt worden war, bestimmten
die Stellung des Generalsekretärs wie folgt:

Art. S. Das Direktorium wählt außer seinem Schooß

einen Generalsekretär, der die Ausfertigungen unterschreibt

und der die Berathschlagung auf einem doppelten Protokoll
abfaßt, wovon das eine in der Hand des Präsidenten, das

andere in der Hand des Generalsekretärs liegen bleibt.

Art. 7. Da dieser Generalsekretär eine große

Verantwortlichkeit auf sich hat, so mag er sich seine Gehülfen selbst

wühlen.

Der Generalsekretär war somit der Vorsteher der

Direktorialkanzlei.

An welchem Tage Mouffon diese sehr wichtige Stelle

übertragen worden ist, können wir genau nicht bestimmen,

ja wir glauben sogar, daß er nie einen bezüglichen Ernen»

nungsakt besessen habe, wenigstens findet sich unter seinen

hinterlassenen Schriften zwar eine ehrenvolle Entlafsungs-

«rkunde, welche ihm vor dem Schluß der helvetischen Periode

ausgestellt worden ist, hingegen haben wir vergeblich nach

einem Ernennungsakt gesucht. Das Tagblatt der Gesetze und

Dekrete der gesetzgebenden Räthe der helvetischen Republik

erwähnt seine Ermühlung nicht und könnte sogar dadurch irre
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führen, baß in bemfelben bura) SJtouffon als ©enetalfeftetät
Siften tegalifttt wotben finb*), bie aus einer 3eit herftammett;

bie bem eintreffen SJtouffonS am Sife ber belbetifdjen Sebörben

Vorausgehen, es rührt bieß baber, baß baS Sagblatt erfl

fbäter angelegt wutbe, fo baß SJtouffon in ben galt tarn,

Siften gu beglaubigen, bte frühem SatumS Waten, alS feine

ernennung.
SaS Bulletin officiel **) erwähnt bie ernennung ÜJtouf*

fort'S in feiner Sit. 52 »om 29. guni, in bet eS »on ben

Setbanblungen beS SiteftotiumS »ont 22. unb 24. guni
Kenntniß gibt.

es befdjtänfte fid) batauf gu melben, ohne Slngabe bes

SagS, wenn bieß gefcbeben: „Ser Sütget SJtouffon bon

„SJtotgeS, gewefeneS SJtitglieb bet »tobifotifdjen Setfammlung

„beS SBaabtlanbeS, fei am Slafe beS SütgetS ©ted, bet feine

„Sntlaffung «halten habe, gum ©enetalfeftetät ernannt

„Worten."
Siefe lefetere Semertung gibt uns inbeffen einen SlnbaltS*

punft, inbem wir aus bem Stotofou" beS SiteftotiumS genau

wiffen, wann bie entlaffung ©ted'S ftottgefunben hat; eS ift
bieß nämlidj in bet ©ifeung »om 19. guni gefdjeben ***).

*) ©tepe g. S. SEagBtatt bet ©efefee unb Setrete, ©.9, too
bie Sßroflamatton ber gefefegebenben Stolpe an'S peloettfdje SSolt

»om 18. Slptil burcp ipn Beglaubigt toirb.
**) ©tepe Bulletin off. 1798. II. Sb. @. 447.

***) SaS sprotofoll beS StreftorfumS »om 19. guni, »on bet

#anb SDtouffonS gefcprteBen, brüdt ftep bteßfaOS auS toie folgt:
Le citoyen Steck, secretaire general, demande la demissiou.
Le directoire arrete qu'elle lui sera aecordee et que la re-
ponse ä la demande contiendra aussi l'expression de l'at-
tachement du directoire ä sa personne, de l'approbation qu'il
donne a ses Services et du regret qu'il eprouve de son
depart.

sss

führen, daß in demselben durch Mouffon als Generalsekretär

Akten legalisirt wordm find*), die aus einer Zeit herstammen^

die dem EinKeffen Moussons am Sitz der helvetischen BehSrdm

vorausgehen. Es rührt dieß daher, daß das Tagblatt erst

später angelegt wurde, so daß Mousson in den Fall kam,

Akten zu beglaubigen, die frühem Datums waren, als seine

Ernennung.
Das Lullet!» «Moisi**) erwähnt die Ernennung Mousson's

in seiner Nr. 53 vom S9. Juni, in der es von den

Verhandlungen des Direktoriums vom SS. und S4. Juni
Kenntniß gibt.

Es beschränkte sich darauf zu melden, ohne Angabe des

Tags, wenn dieß geschehen: „Der Bürger Mousson von

„Morges, gewesenes Mitglied der provisorischen Versammlung

„des Waadtlandes, fei am Platz des Bürgers Steck, der seine

„Entlassung erhalten habe, zum Generalsekretär ernannt

„wordm."
Diese letztere Bemerkung gibt uns indessen einen Anhaltspunkt,

indem wir aus dem Protokoll des Direktoriums genau
wissen, wann die Entlassung Steck's stattgefunden hat: es ist

dieß nämlich in der Sitzung vom 19. Juni geschehen **").

*) Siehe z. B. Tagblatt der Gesetze und Dekrete, S. 9, wo
die Proklamation der gesetzgebenden Räche an's helvetische Volk
vom 18. April durch ihn beglaubigt wird.

**) Siehe Lulletin «t7. 1798. II. Bd. S. 147.

"**) Das Protokoll des Direktoriums vom 19. Juni, von der

Hand Moussons geschrieben, drückt sich dießfalls ans wie folgt:
I,e eitoven Lieck, secretaire general, dsrnsnds Is, demission.
1,e directoire arrête qu'elle lui sers secordêe et que ls rê-

ponss s ls demands contiendra aussi l'expression ds l'st>
tselrsmsnt du directoire s, ss personne, de l'spprobstivn qu'il
donne s ses services et du regret qu'il éprouve de son
depsrt.
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• SBir gtoetfeln inbeffen, baß SJtouffon in berfelben ©ifeung
gura ©eneralfelretär etnannt wotben fei. Hingegen ift fooiel
fjcber, baß baS lefete Srotofott beS SiteftotiumS, baS SJtouffon

ali Seftetät gang gefdjtieben unb untetf(blieben hat, bä§*'

fettige »om 22. guni ift*).
'. Som SrotofoH »om 23. guni bat SJtouffon nod) bie etfte
©eite gang unb bie gweite halb gefeprieben **); feine Untet*

fdjtift fehlt aber. SBabrfdjrinttdj bat aud) feine ernennung
am 23. guni ftottgefunben, jebod) ift fte nicht im Srotofoll
eingettagen ***).

Stm 24. guni fanb feine Sifeung ftatt (eS wat Sonntag),
gmmetbin muß bie ernennung SJtouffon'S gwifdjen bem

22. unb 26. guni ftottgefunben haben, gumal baS lefete

Sehet, baS Sted gegengegeidjnet bat, »om 25. Sradjmonat
1798 batirt ifbf); ein anbeteS Seftet »om gleichen Sage aber

fdjon »on SJtouffon fonttaftgntrt wotben ift, beffen Untetfdjtift
als ©enetalfeftetät »om 26. guni 1798 hinweg bis an'S

¦ *) ©tepe Srotofott du directoire executif »om 27. SJtai 6t3
8, 3uti. Sit. 282. peloet. Strdji».

**) SBtr muffen inbeffen Bemerfen, boß bte StotofoHe beS

StreftoriumS gtoße Süden auftoetfen unb tpetttoeiS offenBar erft
naepträgttep nocp Stotigen eingetragen toorben ftnb, benn eS ftnben
fta) Srotofotte »on SHouffon gefepriefien ouS bem SJlonat Stpril,'
Wäprenb er erft om 3. SDtoi ©efretär beS StreftoriumS toürbe; fort*
taufenb ftnb biefe Srotofotte »on feiner §onb gefüprt »om 10. läRat

BtS 22. guni, mit StuSnapme ber ©ifeungen »om 22. BtS 26. SKot.

***) 3n biefet ©ifeung patte ber SJtintfter ber auswärtigen
Angelegenheiten, SegoS, ouf Sefept Stapinat'S bte Semiffton
erjtjotten, bie mit ben furgen SBorten »orgemerft ifl: Arrete que
le ministre des relations exterieures obtient sa demission
et qu'il lui sera ecrit quelque chose d'obligeant.

t) ©tepe SogBfott, I. §eft 1798, ©. 179.

»einet Sofctjenbud). 1864. 17

ss?

Wir zweifeln indessen, daß Mousson in derselben Sitzung
zum Generalsekretär ernannt worden fei. Hingegen ist soviel
sicher, daß das letzte Protokoll des Direktoriums, das Mousson

Äs Sekretär ganz geschrieben und unterschrieben hat, das«

jenige vom SS. Juni ist*).
^ Vom Protokoll vom S3. Juni hat Mousson noch die erste

Seite ganz und die zweite halb geschrieben**); seine Unterschrift

fehlt aber. Wahrscheinlich hat auch seine Ernennung
am S3. Juni stattgefunden, jedoch ist sie nicht im Protokoll
eingetragen ***).

Am 34. Juni fand keine Sitzung statt (es war Sonntag).
Immerhin muß die Ernennung Mousson's zwischen dem

3S. und S6. Juni stattgefunden haben, zumal das letzte

Dekret, das Steck gegengezeichnet hat, vom S5. Brachmonat
1798 datirt ist^); ein anderes Dekret vom gleichen Tage aber

schon von Mousson kontrasignirt worden ist, dessen Unterschrift
als Generalsekretär vom 36. Juni 179S hinweg bis an's

> *) Siehe Protokoll cku directoire executif vom 27. Mai bis
8. Juli. Nr. 282. helvet. Archiv.

**) Wir müssen indessen bemerken, daß die Protokolle deS

Direktoriums große Lücken aufweisen und theilweis offenbar erst

nachträglich nach Notizen eingetragen worden sind, denn es sinde»
sich Protokolle von Mousson geschrieben aus dem Monat April,

'

Während er erst am 3, Mai Sekretär des Direktoriums wurde ;
fortlaufend sind diese Protokolle von seiner Hand geführt vom 16. Mai
bis 22. Juni, mit Ausnahme der Sitzungen vom 22. bis 26. Mai.

***) In dieser Sitzung hatte der Minister der auswärtige»
Angelegenheiten, Begos, auf Befehl Rapinat's die Demission
erhalten, die mit den kurzen Worten vorgemerkt ist: Arrêts aus
ls ministre des relations extérieures obtient ss, démission
et qu'il lui sera écrit quelque clross d'obligeant.

D Siehe Tagblatt, l. Heft 1798, S. 179.

»erner Lofchenbuch. IS«. 17
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Snbe ber beloetifcben Seriobe unter allen erlaffen be§ Sitel«
toriumS fleht.

Son ber SorauSfefeung auSgebenb, eS bürfte unfere Sefet

mehr interefftren, warum SJtouffon biefe wichtige Stelle an*

»ertraut wotben ift, als gu weichet geit et fte «halten
habe, inbem bie Seimutbung nahe liegt, Stapinat, bet bie

entlaffung Sted'S »ettangte, habe ihm felbft einen Stacbfolger

begeid)net, gleich wie et bie neuen Siteftoten aus eigener

SJtadjtootlfommenbeit ernannt hatte, wat es unfete Sflidjt,
bießfaHS genau nacpgufotfdjen; allein in ben Stotofotlen unb

in bet jtottefponbeng mit Stapinat ftnbet fta) barüber gat feine

Stnbeutung, unb eS batf babet angenommen wetben, SJtouffon'S

SBabl fei eine fteie unb felbftftänbige gewefen,

gn biefet Slnftdjt ftnb wit babuta) beftätft wotben, baß

SJtouffon weit babon entfernt wat, gu berjenigen Sartei gu

jählen, welche wir als bie „frangöftfdje" begeidjnet haben.

er hatte als Sefretät beS StreftoriumS aUetbingS feine

Slnftcht auSgufptedjen, allein unwiHfürtid) fdjiramett bie Slnftdjt
bei SrotofoltfübrerS, wenn biefet übetbaupt einet fotchen fähig

ift, mehr ober weniger beutlid) aus feinen Stebaftionen burd).

3tad)bem wir bie »on SJtouffon »erfaßten Srotofofte genau
bttrcblefen, haben wir bie Uebergeugung gewonnen, baß er

fdjon jur geit, als er bloß Setretär beS SireftoriumS, abet

nod) nicht ©eneralfefretät war, bie anmaßenbe grangofettwirth«
fepaft »erabfd)eute. StuS ben Setbanblungen bet gefefegebenben

Statbe «bellt überbieß, baß bie SJtebrgabl ber Sebutirten beS

Seman bie Unbitl tief empfanb, bie ber Sd)weig burcb Stapinat

angetban worben war. gm Sireftorium felbft aber war ei
namentlich ©lapte, bet trachtete, bem Uebetmuth bei ftangöftfd)en
SJiilität* unb ©ibil=3lgenten Schtanten gu fefeen; gu bera enbe

lottefponbitte et biteft ober burd) bie Sermittlung H- SJtonob'S

(Stäftbent ber SerwaltungSfammer beS Jfantons Seman) mit

«A

Ende der helvetischen Periode unter allen Erlassen des

Direktoriums steht.

Von der Voraussetzung ausgehend, es dürfte unsere Leser

mehr interessiren, warum Mousson diese wichtige Stelle an.
vertraut worden ist, als zu welcher Zeit er sie erhalten

habe, indem die Vermuthung nahe liegt, Rapinai, der die

Entlassung Steel's verlangte, habe ihm selbst einen Nachfolger

bezeichnet, gleich wie er die neuen Direktoren aus eigener

Machtvollkommenheit ernannt hatte, war es unsere Pflicht,
dießfalls genau nachzuforschen; allein in den Protokollen und

in der Korrespondenz mit Rapinai findet sich darüber gar keine

Andeutung, und es darf daher angenommen werden, Mousson's

Wahl sei eine freie und selbstständige gewesen.

In dieser Ansicht sind wir dadurch bestärkt worden, daß

Mousson weit davon entfernt war, zu derjenigen Partei zu
zählen, welche wir als die „französische" bezeichnet haben.

Er hatte als Sekretär des Direktoriums allerdings keine

Ansicht auszusprechen, allein unwillkürlich schimmert die Ansicht

des Protokollführers, wenn dieser überhaupt einer solchen fähig
ist, mehr oder weniger deutlich aus seinen Redaktionen durch.

Nachdem wir die von Mousson verfaßten Protokolle genau
durchlesen, haben wir die Ueberzeugung gewonnen, daß er

schon zur Zeit, als er bloß Sekretär des Direktoriums, aber

noch nicht Generalsekretär war, die anmaßende Franzosenwirthschaft

verabscheute. Aus den Verhandlungen der gefetzgebenden

Räthe erhellt überdieß, daß die Mehrzahl der Deputirten des

Leman die Unbill tief empfand, die der Schweiz durch Rapinai
angethan worden war. Im Direktorium selbst aber war es

namentlich Glayre, der trachtete, dem Uebermuth der französischen

Militär- und Civil-Agenten Schranken zu setzen: zu dem Ende

korrespondirte er direkt oder durch die Vermittlung H. Monod's

(Präsident der Verwaltungskammer des Kantons Leman) mit
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Sabarpe in SariS, um beffen Serwenbung gu ©unflen bet

Sdjweig angufpredjett *).
fiurge geit »or SJtouffon'S ernennung am 30. SJtai hatte

©lapre bem Sireftorium ben enlwurf eineS Schreibens an

Stapinat borgelegt, in Welchem er mit ßraft unb energie ben

Stud fdjitbette, bet auf bem fdjweigetifcben Solfe lafte, unb

burd) baS er ihn watnte, ben Sogen nidjt gu ftatf gu fpannen.

Sa wit fdjon berührt haben, wie nahe SJtouffon bem

Sireftor ©lapre ftanb; fo ift eS mehr als bloße SUtuujmaßung,

baß bet neu ernannte ©enetalfeftetät nidjt nut ähnlich fühlte
wie feine SanbSleute Safledjere, gtoffatb, Sectetan, ÜJtutet it.,
fonbetn baß feine ©eftnnungen unb Slnftcbten benen ©lapre'S

ara nädjften ftanben.

SBir fdjließen batauS, baß SJtouffon nidjt aus bem ©tunb

jum ©enetalfeftetät ernannt Worten ift, weit et bem ftan*

jöftfdjen StegietungSfommipt genehm Wat, fonbetn ütelmebr

beßbalb, weil baS bet»etifd)e Sireftorium baS StebaftionStatent

unb bie Sflid)ttteue feines SeftetätS gu wütbtgen wußte.

entfcheibenben einfluß auf biefe SBabt bat anetfannter*

maßen ber Sireftor ©lapre geübt, ber SJtouffon befonberS

wohl wollte.

©lapre aber wat unter ben SJtitgliebern bes hel»etifd)en

"StreftoriumS baSjenige, baS ftd) bei »erfdjiebenen Slntäffen

*) gn bet ©ifeung »om 27. SJlai pat ©lapte ein ©eprelBen
¦Sabatpe'S »otgelegt, in toelepem biefer äußert: Le gouvernement
franeais commence ä ouvrir les yeux sur les exces que l'on
se permet en son nom. Si vous avez ä traiter avec ses

agens, faites le avec prudence, laconisme, et moderation,
si vous parlez de vos maux au gouvernement lui-meme,
faites-le avec tout le sentiment de l'injure et l'energie de
la verite, faites-le surtout avec tous les details propres a
eonstater les faits que vous avancez.

ÄSS

Laharpe in Paris, um dessen Verwendung zu Gunsten der

Schweiz anzusprechen*).

Kurze Zeit vor Mousson's Ernennung am 30. Mai hatte

Glayre dem Direktorium den Entwurf eines Schreibens an

Rapinai vorgelegt, in welchem er mit Kraft und Energie den

Druck schilderte, der auf dem schweizerischen Volke laste, und

hurch das er ihn warnte, den Bogen nicht zu stark zu spannen.

Da wir schon berührt haben, wie nahe Mousson dem

Direktor Glayre stand! so ist es mehr als bloße Muthmaßung,
daß der neu ernannte Generalsekretär nicht nur ähnlich fühlte
wie seine Landsleute Laflechere, Frossard, Secrètan, Muret:c.,
sondern daß seine Gesinnungen und Ansichten denen Glayre's

am nächsten standen.
' Wir schließen daraus, daß Mousson nicht aus dem Grund

zum Generalsekretär ernannt worden ist, weil er dem

französischen Regierungskommissär genehm war, sondern vielmehr

deßhalb, weil das helvetische Direktorium das Redaktionstalent

und die Pflichttreue seines Sekretärs zu würdigen wußte.

Entscheidenden Einfluß auf diese Wahl hat anerkanntermaßen

der Direktor Glayre geübt, der Mousson besonders

wohl wollte.

Glayre aber war unter den Mitgliedern des helvetischen

Direktoriums dasjenige, das sich bei verschiedenen Anlässen

*) In der Sitzung vom 27. Mai hat Glayre ein Schreiben
Laharpe's vorgelegt, in welchem dieser äußert: I,s gouvernement
trsngsis eommsnoe à ouvrir lss veux sur lss exeès qus l'on
se permet sn son noin. Li vous svs? à. traiter svee ses

sgens, tsites le svee vruckenee, lsoonisme, et moclsrstion,
si vous parles cks vos msux au gouvernement lni-inêins,
tsites-le sveo tout le sentiment cke l'injurs st l'ênsrgis cks

là vsritê, tsites»Is surtout svee tous les cketsils propres à.

«oustster les tsits que vous svsvess!.



seo

tun : entfd)iebertften gegen bte eingriffe beS frangöftfdje»

StegietungSfommiffätS in bte fdjweigerifdje Souboiainetät er*

bobert hatte. ¦

gut unfetn gwecf wat eS wichtig, barüber möglicbftfr

©ewißheit gu ethalten, welches bte leitenben SJtotioe bei ber

SBabt SJtouffon'S gum ©enetalfeftetät bes beloetifcben Sitef*
toriumS waten. SBit glauben biefelben babin gufammenfaffe«

gu hülfen: SJtouffon ift an biefe wichtige Stelle betufen wot*

ben, weil et als fähiger Seamter »on reinem, gu»ertäfftgem

'©bataftet ftd) bte Sichtung unb bte guneigung feinet Sor*

gefefeten in hohem ©tabe gu etwetben gewußt hatte.

SBaS SJtouffon als ©enetalfeftetät unb Hanglet bet eib*

genoffenfdjaft im Saufe bet 32 gabte, wäbtenb weichet er

biefe hoben ©teilen beffetbete, getriftet bat, beabfiebtigen wir
in ben folgenben Stbfdjnitten batguftetlen.

ses

«m ' entschiedensten gegen die Eingriffe des französische»

Regierungskommiffärs in die schweizerische Souvsrainetät
erhoben hatte.

Für unfern Zweck war es wichtig, darüber möglichste

Gewißheit zu erhalten, welches die leitenden Motive bei der

Wahl Mousson's zum Generalsekretär des helvetischen

Direktoriums waren. Wir glauben dieselben dahin zusammenfassen

zu dürfen: Mousson ist an diese wichtige Stelle berufen worden,

weil er als fähiger Beamter von reinem, zuverlässigem

Charakter sich die Achtung und die Zuneigung seiner

Vorgesetzten in hohem Grade zu erwerben gewußt hatte.

Was Mousson als Generalsekretär und Kanzler der

Eidgenossenschaft im Laufe der 32 Jahre, während welcher er

diese hohen Stellen bekleidete, geleistet hat, beabsichtigen wir
in den folgenden Abschnitten darzustellen.


	Johann Markus Samuel Isaak Mousson, Staatskanzler der schweizerischen Eidgenossenschaft : ein Beitrag zur Geschichte der Helvetik, der Mediations- und Restaurationsepoche. Erste Abtheilung
	Jugendjahre bis zum Eintritt in's öffentliche Leben
	Eintritt in's öffentliche Leben
	Rückblick auf die Zeit, welche dem Zusammentritt der provisorischen Versammlung vorausgegangen
	Mousson wird Sekretär des helvetischen Grossen Rathes
	Mousson wird zum Generalsekretär des helvetischen Direktoriums ernannt


